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Ausbildung der Verfaſſung 
f des 
| Königreiches ungern; 
aus der Geſchichte, und den Geſezen dieſes 

Reiches dargeſtellet 


von 


Anton Wilhelm Guſtermann, 


k. k. Büchercenſar, und Brofeffor der Rechte in der 
k. k. Thereſtaniſchen Ritter-⸗ Akademie. 


Zweiter Band. 


Err 


Wien, 1811. 
Im Verlage bey Anton Doll. 
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Sechste Periode. 


Von der Schlacht bei Mohacz bis zur gaͤnzlichen 


$. 115. Le 

Quellen. Hieron. Balbi Opera. tomm. II. 
Vienn 1791. 8. im tom. I. S. 238. 547. 
643. im tom. II. ©. 81— 234. Beiträge 
zur Geſchichte der Ferdinandiſchen, und Zapo⸗ 
Infhen Regierung; im unger. Magaz. IV. 338. 
ff. Wolfg. Comit. Bethlen, Historiarum 
pannonico- daciearum libri XVI. edit 2. 
Cibini 1782— 1703. 8. Lodovico Dolce 
Vita di Ferdinando I. Imp. Vinegia 1566. 
4. Epistolae Impp. et regn. Hung. 
Ferdinandi I. et Maximil. II. ad suos in 
porta ottomanica oratores. Pesth 1808. 8. 
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Ferdinands J. Brieff, darinnen Er ſich über 
den Graffen von Treutſchin beſchweret, und ſich 
gegen die Hungern obligiret, dd. Wien 1g. 
Jan. 1527. 1790. 8. Freiherr von Hormayers 
Oſterr. Plutarch VI. 163. Joſ. Izdenzy, 
Kurze Geſchichte der Kriege zwiſchen dem Hauſe 
Oſterreich, und der oıtomanifhen Pforte, vom 
J. 1529—1739. nebſt einigen wichtigen Daten 
das K. Ungern und Siebenbürgen bett. Wien 
1788. in den ſtatiſt. Aufklär. III. S. 189. 
bis 211. Guilaume Ribier lettres, et 
memoires d’etat des rois, princes, am- 
bassadeurs, et autres ministres, sous les 
régnes de 1 rangois I. Henri II. et Francois 
I. contenant les intelligences de ces rois 
avec les princes de Y’Europe contre les 
menees de Charles V. principalement a 
Constantinople, II. tomes. Paris 1616. 
fel. Joh. Rocka, Krieges- und Friedens- Ge: 
ſchichte zwiſchen der Krone Hungarn, und der 
ottomaniſchen Pforte ſeit dem J. 1526. Ofen, 
1785. 8. ©. 7—76. ei Aug. 
Pol. reg: epistolae, legationes, et resgon- 
sa, Lips. 1703. 8. Caspar. Ursin. Welii, 
de bello pannonico libri X. Vindob. 1762. 
4. Joan. Zermegh Hist. rer. gest. inter 
Ferdinandum, et Joannem Hung. reges. 
Amstelodam. 1562. 12. 


De Königinn Anna, Ludwigs II. Schweſter ſiel 
aun mit dem K. Böhmen auch Unger zu, als 


Be 


einem arpadiſchen Abſtämmling a) auch als einer Ur⸗ 
enkelinn Cliſabeths, und Alberts, und kraft des Dies 
fen gemachten Verſprechens. (58. 80. 83.) 

Die k. Wittwe Maria rettete ſich mit dem Nun⸗ 
tius, und einigen Magnaten nach Preßburg, ermahns 
te durch ein Schreiben b) alle Geſpannſchuften ihrer 
Pflicht getreu zu bleiben, und machtt ihnen Hoffnung, 
duß ihre Brüder Truppen ſchicken würden, um die 
Rechte und Freiheiten des ungeriſchen Reichs gegen in⸗ 
nere, und äuſſere Feinde zu vertheidigen. Aber Za⸗ 
polya „wie bald er Ludovici Tod gewiß erfahren, 
hat er ſtraks bei ſich nach der Kron heimlich zu truch— 
ten angefangen, weil abfhon er von keinem königli⸗ 
chen Geblüth, doch der vornehmſte, und gröfie Herr 
unter den Ungern war. Derowegen ließ er die über— 
bliebene Landes- Herren erſuchen, und darum anſpre⸗ 
chen, daß fie ſich doch nicht in künftigen Landtag der 
Wahl (?) wegen etwan ein Schimpf, und Spott der 
ungeriſchen Nazion anthun, indem ſie vielleicht das 
uralte ungeriſche Regiment etwan in fremder Nazion 
Hände wollten überliefern, fo von Natur den Ungern 
feindſelig wären. Durch dieſen Weg hat er vieler Her⸗ 
ren Gemüther zu ſich gezogen, und mit Bitt, Geſchän⸗ 
ken und Verheißungen zu feiner Seite gelenket.“ c) 
Izt legte er die Maske ab. Sobald er die Nieder— 
lage, und den Tod des Königs erfuhr, zog er ſich 
aus verſtellter Furcht mit ſeiner zahlreichen, und wohl 
gerüſteten Armee in die Gebirge, wohin ſich ein gro— 
ßer Theil der Edelleute geflüchtet hatte. Als er mit Ge— 

wißheit erfahren hatte, die Türken ſeien abgezogen, 
berathſchlagte er mit feinen Anhängern, wie er ſich 
izt des Thrones bemächtigen könnte. Sie riethen ihm, 
nicht gleich Anfangs Gewalt zu brauchen, damit er 
ſich der Nazion nicht verhußk machete, und die für den 
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Erzherzog Ferdinand gefiimmte Parthei nicht zwänge, 
auch ihre Schritte zu beſchleunigen. Um ſeinen Plan 
zu verdecken, ſchrieb er an die Königinn, fie möchte 
bei nun erledigtem (?) Throne für die Neichswohl⸗ 
fahrt ſorgen; er halte für nüzlich, daß der Pfalzgraf 
einen Wahltag ausſchriebe. Ob Zapolya im Ernſte (5) 
und aus wirklicher Sorgfalt (??) für das Reich dieß 
gethan habe, oder weil er hoffte, feine Parthei mer⸗ 
de Ferdinands Anhänger überwiegen, getrauet ſich 
Prey d) nicht zu entſcheiden; doch halt er das Lezte⸗ 
re für wahrſcheinlicher, weil Zapolya nicht erſchien, 
als der Pſalzgruf Rathor die Einladungs -Schreiben 
ergeben ließ, e) worin er ſagt: daß auf dieſem Land⸗ 
tage von keinem andern Gegenſtande — denn von ei⸗ 
nem Rechte einer Königswahl konnte ja keine Rede 
fern — als bloß von der Landesvertheidigung gehane 
delt werden würde. 

Die Königinn⸗ Wittwe berieff den Adel nach 
Komorn, dem Woywoden Zapolya aber befahl fie 
nach Siebenbürgen zu gehen, dort einen Landtag zu 
halten, wohin fie einen k. Commiſſär ſchicken wür⸗ 
de) 

Zapolya fab wohl vor, feine Abſicht würde ver- 
eitelt werden, wenn er der Königinn gehorchte; denn 
natürlich war die k. Wittwe für die rechtmäſſige Er⸗ 
binn Anna, und deren Gemahl Ferdinund, ihren 
Bruder, geſtimmet; auch der gröffere Theil der Ma⸗ 
gnaten war für Ferdinanden, fo ſehr Werböcz den 
Adel zur Gunſt Zapolyus bearbeitete. g) Um Jenen 
zuvorzukommen, ſchrieb er nach Stuhlweiſſenburg ei» 
nen Landtag aus, drohte den Ausbleibenden die ſchär⸗ 
feſten Struffen an. h) Verrieth er dadurch nicht, daß 
er ſchan im Hatvaner⸗Connentikel ſich die Krone zu 
verſchafſen geſuchet, i) und deßwegen feinen Künig 
vorſezlich in der Schlacht verlaſſen habe? 


se 


Die K. Maria begegnete Zapolyas Ränken durch 
ein zweites Schreiben K) an den Adel, worin fie ſel⸗ 
ben zur Standhaftigkeit aufmuntert, und vor Zapu⸗ 
Iya’s Verheiſſungen wahrnet. ; 

Da Zapolya den Rubicon nun cl über⸗ 
ſchritten hatte, betrieb er auf Werhoͤczens Nach ſei— 
nen Man um ſo eifriger, weil er ſärchtete, auch von 
Böhmen her mächten feiner Ehrſucht Hinderniſſe gele— 
get werden; denn es war nicht zu zweifeln, daß die 
Böhmen den Gemahl ihrer Erbköniginn als Mitfönig 
anerkennen werden, welcher dunn die Kräfte Säh— 
mens anwenden könnte, Zapolya'n an Uſurpirung 

des ungeriſchen Thrones zu hindern. Deßwegen ſpiel— 
te Zapolya Ränke, damit die Böhmen Ferdinanden 
nicht anerkenneten; ſeine Wahl aber in Ungern be— 
ſchleunigte er. Auf dem Wahlconvent erſchienen auch 
Ferdinands Geſandte, und legten das Recht ihres 
Principals auf die ungeriſche Krone nor, welches er 
kraft des zwiſchen dem K. Friedrich IV. und Mathias 
Hunyad geſchloſſenen, von den Ungern beſtattigten, 
durch die Convention zwiſchen dem K. Max. und dem 
K. Wladiſla I, (2.) erneuerten Vertrages ($$. 91. 
96.) auf Ungern hatte. Die Geſandten wurden zwur 
gegen den art. 45. 1498. zugelaſſen, bekamen aber 
die Antwort erſt, nachdem Zapolya von feinen An⸗ 
hängern einiger Geſpannſchaften erwählet (am 11. 
Nonember 1526.) und gekrönet worden war, von 
Biſchöfen, welche er izt erſt ernennte. ]) 


a) Sie ſtammet vom K. Bela II. (3.) durch def: 
ſen Tochter Konſtanzig in gerader Linie ab. b) 
In Prey's hist. II. 636. c) Siebenbürg. Chro⸗ 
nik, in Prey's Annal. V. 120. d) J. c. S. 
125. e) In Vestig. comit. S. 626. Weder 
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die Kaniginn, nach der Pfalzgraf konnten einer 
vorzunehmenden Wahl erwähnen; der Fall ei— 
ner Königswuhl trat ja nicht ein, weil Ludwigs 
Schweſter Anna jure sanguinis fuccediren muß⸗ 
te. f) Epistol. procer. I. 125. g) Iſtwanſt 
IX. S. 84. h) Epist. procer. S. 129. i) 
„Waywoda Transylvanus, qued ab ineun- 
te aetate omnibus artibus ambiverat, im- 
perium regni arripuitz in der moſſoczyſchen 
Sammlung I. ©. 355. k) Epist. procer. S. 
128. |) Prey Annal. V 127. 


$. 116. 


So bald die k. Wittwe vernahm, daß Zapolya 
nach Stuhlweiſſenburg eilig gezogen ſey, verlegte fie 
die Reichsverſummlung von Komorn nach Preßburg, 
wo dem Gemahle der böhmiſchen, und ungeriſchen Kö⸗ 
niginn Anna, dem Erzherzoge Ferdinand, wie einſt 
Sigmunden, und Alberten vom gröfferen a) Theile 
derjenigen, welche das Wahlrecht hutten, b) die Mit⸗ 
regierung mit Annens Einwilligung ertheilet wurde. 
Der Canvent zu Preßburg zur Erwählung des Mitre⸗ 
genten war geſezmäſſig ausgeſchrieben worden, nach 
Behauptung der Ungern welche dieß Recht dem Pfalz⸗ 
grufen zuſchreiben, c) auch war Ferdinand bei weitem 
von der größten Zahl gewählet worden. Daß Zapa⸗ 
lna gar kein Recht hatte, eine Reihsverfammlung 
auszuſchreiben, giebt wohl jeder Unger zu; denn ein 
Waywad Siebenhürgens, — und mehr war er nicht — 
kann doch wohl keinen Landtag anſagen; alfo war 
dieſer Convent nicht geſezmäſſig; eine Parthei weni⸗ 
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ger durch Geld, und Verheiſſungen gewonnener Edel⸗ 
leutt d) huiten ihn gewählet; die Stimmen waren 
nicht frei, denn am Tage nach dem Leichenbegängni⸗ 
ße des Königs, bei welchem faft alle dazu geladenen 
Groſſen erſchienen waren, ließ Zapulya die Thore, 
Gaſſen, und die Thüren der Kirche mit Soldaten bes 
ſezen, forderte die Magnaten in die Stiftskirche zur 
Wahl, und ehe fie noch beiſammen waren, rieffen 
ihn die Soldaten, als Känig aus, e) nur Gal⸗ 
gen, und Schlachtbänke mangelten noch, wie man 
fie bei Erwählung Hunyadi's aufgeſtellet hatte. 
(F. 90. a.) Zapolyn gründete ſich bloß auf den im 
J. 1505. gemachten Beſchluße (S. 98.) kein Auslän⸗ 
der ſoll gewählet werden können, wogegen doch der 
K. Max. gleich proteſtiret, und fein Recht durch einen 
neuen Vergleich gefichert hut (§ 98.) wozu noch der 
Vertrag v. J. 1515. kam. ($. 100.) Daraus läßt fi 
beurtheilen, weſſen Erwählung rechtmäſſig, und gil⸗ 
tig ſen. Zapolya wird aber auch von richtig denken⸗ 
den Geſchichtsſchreiber, z. B. von Prey f) unter die 
ungeriſchen Könige nicht gezählet; ſelbſt die moſſo⸗ 
czuſche Sammlung nennet ihn einen eingeſchobenen Kö⸗ 
nig, interrex, I. S. 353. wie konnte er auch, wel⸗ 
chen die Stände für einen Reichsfeind erkläret haben, 
g) zu den Königen Ungerns gerechnet werden! Aber 
der historiarum doctor Katona nimmt ihn dennoch 
in die Reihe der ungeriſchen Könige auf. h) Kovachich 
in Vestig. comit. S. 538. behauptet: „man müſſe 
Zapolya'n zu den rechtmäſſigen Königen Ungerns 
zählen, weil er q) mit der wahren Reichskrone g) am 
gewohnlichen Krönungs-Orte ) von dem Erzbiſchof 
von Gran, welchem dus Recht den König zu krönen 
ge bühret d) mit Einwilligung eines groffen Theiles 
der Magnaten gekrönet, und 5) im Friedens⸗ 


ſchluſſe zu Großvardein vom K. Ferdinand ſelbſt als 
König von Ungern anerkennet worden iſt. 5) Rech⸗ 
nete man Zapolya'n nicht unter die ungeriſchen Kö: 
nige, ſo konnte man auch Ferdinanden nicht dazu 


zählen, befonders Anfungs, da auch Ferdinand nur 


einen Theil der Ungern für ſich hatte.“ 

Auf dieſe Gründe antworte ich: c) die Auf⸗ 
ſezung auch der wahren Reichskrone machet den 
Gekränten noch nicht zum rechtmäßigen König, ſonſt 
wäre das Sprüchelchen des Pfalzgrafen Orſzagh (8. 
90. d) wahr, und die Ungern könnten auch einen 
Oſiris zum Känige haben; vergl. §. 97. d; er 


muß aus der regierenden Familie, und der Nachſte 


zum Throne ſeyn ; Beides mangelte dem Woywoden 
Zapolya. 3) Der Krönungsart iſt das gleichgil⸗ 
ligſte Ding der Welt; er giebt keinen Rechtstitel zur 
Krone: 3) Der Erz biſchof von Gran hat zwar 
kraft Herkommens das Recht den ungeriſchen König 
zu kränen, aber den rechtmäßigen Throner⸗ 
ben; dieſer Thronerb war Anna des K. Ludwigs II. 
Schweſter; und war denn der non Zapolya ernenn⸗ 
te Paul Vardaj wirklich Erzb. van Gran? nein; Zu: 
polya hat ihn ernennet, ohne ein Recht dazu zu ha⸗ 
ben; das königliche Patronat gebührte der Königinn 
Anna 8) Wenn der Fall einer Känigswahl eintritt, 
entſcheiden die Magnaten nicht allein, der ganze 
Adel, und dus Volk müßte concuriren; für Zapo⸗ 
lya'n waren „pauci quide m Domini, nonnu— 
laque nobilitatis pars sibi (voyvodae)) mu- 
neribus, et promissis conciliata.“ Schreiben der 
K. Maria in Preys bistor. II. 639. e) Den Groß⸗ 
nurdeiner⸗Frieden hat Zapolya aft verlezet, 
folglich hat die Anerkennung Zapolya's ihre Wirkung 
verloren. 


Hingegen ſtritt für Ferdinanden q) das Recht 
feiner Gemahlinn, als der geſezmäßigen Kroner— 
binn, welche ihr Recht mit Einwilligung des gröffes 
ren Theiles der Ungern ihrem Gemahle mittheilte. P) 
Deſſen eigene auf die vorigen Erb Verträge ($$. 91. 
96.) ſich ſtüzenden Anſprüche auf Ungern gaben ſeiner 
Sache das wahre Gewicht. Ferdinands ) Abſtammuug 
nus dem arpadifhen Geſchlechte, und d) deſſen Er- 
wählung zum Könige Ungerns find Neben-Rechtsti⸗ 
tel; dennoch war der gröffere Theil des Adels für 
Ferdinanden; Sieh epist. procer. I. 132. 
Anmerk. Ich werde an einem anderen Orte über 

Ferdinands Erwählung zum Mitkänige han⸗ 

deln, und die Gründe der beiderſeitigen Geſand— 

ten, Widemans, und Statilii abwägen. Hier 
bemerkte ich nur noch, daß, weil eine rechtmäſ⸗ 
ſige Erbköniginn da war, ein anderer König 
gar nicht gewählet werden durfte, woraus ſich 
wiederum die Ungiltigkeit der Erwählung Zu: 
polyas ergiebt. Aber dem Gemahle ihrer natür— 
lichen Frau, und Käniginn, welcher noch aus 
anderen Rechtstiteln (§§. 91.98. 100.) die Kro⸗ 
ne anſprechen kannte, durfte mit Annens Eine 
willigung die hüchſte Gewalt von der Nazion 
mitgetheilet werden, um ſoviel mehr, da er durch 

Ladiſla's J. und Gaiſa's J. (2.) Töchter unftrei- 

tig von Arpaden abſtammte. 


a) Iſtpanfy führet in feiner histor. II. S. 85. die 
Vorzüglicheren namentlich an; ſtieh auch Wide— 
man in Preys Annal. A. S. 152. b) In An⸗ 
ſehung Ferdinands mußte wohl eine Wahl, ader 
Einwilligung des Volkes Statt haben, weil Ans 
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nens Einwilligugng nicht hinreichte, ihrem Ge— 
mahle die Majeſtät mitzutheilen, da fie mit der 
ſelben nicht difponiren durfte. o) „Dem es nach 
dem Geſeze zuſtand,“ ſagt Prey histor. II. 638. 
Nach welchem Geſeze? etwa nach dem art. 3 

1485 Dieſer redet bloß von dem Falle, wenn kein 
Reichserb vorhanden, oder felber noch minder- 
jährig iſt; Ludwigs II. Schweſter, geboren im 
J. 1505. war beim Tode ihres Bruders ſchon 
21. Jahre alt; und wäre fie auch nuch minder: 
jährig geweſen, ſo hätte ihr Oheim Sigmund 
K. von Bohlen als vom K. Wladiſla ernennter 
Vormund ($. 100. f.) im Namen ſeiner Nichte 
die Majeſtat ausgeübet, und folglich den Reichs- 
convent ausgeſchrieben. d) „Ad fuerunt autem 
de vicinis Albae comitatibus, ut sunt Si- 
meghien. Szaladien. et castri ferrei; non 
tamen multi.” Literae anonymi, qui co- 
mitiis interfuit, apud Prey hist. II. 642. 
e) Gebhardi II. 283. f) I. c. 644. g) Eine 
Urkunde des K. Ferdinands v. 30. November 
1527. Gran, lautet ſo „Unde etiam per 
nos, ac Dominos Barones totumque reg- 
num nota infidelitatis perpetuae, ac crimi- 
nis laesae majestatis in proxima congrega- 
tione generali pro felicz2 coronatione nos- 
tra Albae celebrata publice est condem- 
natus;” in Preys histor. II. 644. Das Ad: 
tungsdetret, welches zu Stuhlweißenburg wider 
Zapolya auf dem Inauguraltage gefället wor⸗ 
den iſt, fleht in der moſſoczyſchen Decreten Samm⸗ 
lung nicht; und die Diätalartikel von eben Dies 
ſem Jahre I. S. 355. melden non Zapolyas 
Achtung auch nichts. b) Baud XIX. S. 725. 

und XX. 


we. 
$. 117: 


Ferdinand war unterdeffen auch von den Böhmen, 
als Mitregierer mit feiner Gemahlinn anerkennet wor⸗ 
den. So reich Zapolya auch war, konnte er doch 
der Macht ſeines Gegners dus Gleichgewicht nicht hal— 
ten; bloß auf feine Erbunterthanen in der Zips durf— 
te er ſich nerlaſſen; nicht auch auf die Siebenbürger; 
denn fie verachteten ihn wegen feiner feigen Flucht (S. 
113.) und wollten ihn fhon damals nicht mehr, als 
ihren Woywoden anerkennen. Um Kräfte zu ſammeln, 
wendete er ſich an mehrere europäiſche Höfe, und ſelbſt 
an den Großherrn; jene, Frankreich ausgenommen a) 
wieſen ihn ab, der Soltan aber erfuhr den Antrag 
nicht einmal, weil Zapolyas Abgeardnete von den 
Ungern getödtet worden find. b) Daher ſuchte Za⸗ 
polya Gelder aufzubringen, um Truppen anzuwer⸗ 
ben; er ſchrieb fiarfe Subſidien aus; Jeder ohne Aus⸗ 
nahm ſollte von ſeinem gemünzten, oder ungemünzten 
Gold, und Silber, und von den Thieren den Zehent 
entrichten, c) und Niemand weigerte ſich; fo willſäh⸗ 
rig waren fie gegen ihren König nicht! Auch dem K. 
in Bohlen Sigmund ſuchte er wider deſſen Nichte, und 
die rechtmäſſige Reichserbinn für ſich zu gewinnen. Sig⸗ 
mund trug ſich nur zum Schiedsrichter an. Beide Thei⸗ 
le 1 ein, und auf dem Convente zu Olmüz 
ließ der K. Ferdinand durch den Rechtsgelehrten Bea— 
tus Wideman, Zapolya durch den Propſten von Oſen 
Statilius ſeine Anſprüche verſechten. d) Die zwei Bar: 
theien konnten nicht einig werden; man ses zu den 
Waffen. 

Die Generäle Ferdinands rückten mit einem 1 00 a 
Böhmen und Oſterreichern beſtehenden Heere in Ungern 
ein, dem ſich ein groſſet Theil der Ungern aufe 
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Ferdinand folgte bald nach, und nachdem er den Mag⸗ 
nuten, die ihn an der Gränze empſtengen, die Red» 
te und Freiheiten zu erhalten eidlich perſichert hatte, 
ſchlug er fein Lager zu Altenburg auf. Der Adel, die 
Geſpannſchaften, und k. Freifiädte dieſer Gegend tras 
ten auf die Seite Ferdinands. Der neue König ſchrieb 
izt einen Landtag nach Ofen aus, auf welchem ſeine 
Erwählung einhaͤltig für giltig erfläret wurde. Dar⸗ 
auf zug er in Stuhlweißenburg ein, wo ihm (3. No⸗ 
vember 1527.) die Reichskrone, welche ihm der zur 
Parthei Ferdinands herüber getretene Woywod Sie⸗ 
benbürgens Peter Beren überbracht hatte, aufgeſezet 
worden iſt. e) Auch die Koniginn Anna wurde gekrö⸗ 
net. k) Auf deſem Inaugural-Landtage find Zupo⸗ 
fya und Werböcz für Reichsfeinde erklaͤret worden. 
(S. 116.) Hierauf übergab Ferdinand und Anna dem 
Pfalzgrafen Bathor, einigen Biſchöfen, und Varonen 
die Reihsverwefung, weil er zum Reichstag in Res 
gensburg gieng, um dort den Beiſtand des teutſchen 
Reiches wider die Türken zu erhalten. g) | 
Zapolya war durch mehrere erlittene Niederla⸗ 
gen ſo geſchwächet worden, daß er Ungern, und Sie⸗ 
benbürgen verließ, und ſich an den K. von Bohlen 
wendete, welcher ihm alle Unterſtüzung verſagte; aber 
der Woywod Siradiens Laſky rieth ihm ſich an den 

Soltan Solejmun zu wenden. h) Laſky ſelbſt gieng 
als Zapolyas Geſandter nuch Konſtuntinopel, gewann 
durch Ludwigen Gritti i) welcher beim Großvezir vie⸗ 
les vermochte den Soltan k) Solejman erſchien wirklich 
mit 150000 Mann bei Mohacz. Dort machte ihm 
Zupolua feine Aufwartung, und huldigte faft an 
dem Orte, wo fein rehtmäffiger König, dem er nach 
der Krone geſtrebet hatte, durch deſſen Verrätherei 
gefallen wur, einem Türken, und empfieng die 
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Krone, dit er der rechtmäſſigen Erbkönniginn Auna 
gewaltſam entzog, nochmal aus den Händen des — 
wenigſtens damals, und noch länger hin — natürli— 
chen Feinde Ungerns. J) Nach der verunglückten Be⸗ 
lagerung Wiens kam Solejman nach Ofen, wo er 
die Krone, und Reichsinſignien (welche er wahrſchein⸗ 
lich für ſich behalten haben würde, wenn er Wien ein— 
genommen, und Teutſchland erobert hätte.) Zapolya'n 
wiederum m) gab, und ihn zum ungeriſchen Könige 
muchte. n) | 
a) Der K. Franz I. verſprach ihm monatlich 30,000 
Kronen als Subſidien, Katona XX. S. 45. 
auch Ant. Verantii, de rebus, gestis Joan. 
Hung regn. libr. II. im Kovadıd Scrip. mi- 
nor. II. ©. 39. ff. b) Gebhardi II. 282. c) 
Sieh Zapalyas Brief in Preys hist. III. 4. d) 
Sieh Beati Videmani acta legatiönis in 
Preys Annal. V. 135 — 167. e) Die Beſchrei⸗ 
bung der Krönung im Velio. S. 182 f) J. c. 
S. 188. g) Epist. procer. S. 149. h) Geb» 
hardi II. 289. i) Er war ein natürlicher Sohn 
des Doge Andreas Gritti; durch ſeinen Juwe⸗ 
lenhandel, und durch Schlauheit erſchliech er die 
Gunſt der Großviſters, und Soltans. k) Las- 
cii arcana hist. suae legationis ad Solima- 
num im Katona XX. S. 260. ff. I) Prey 
bistor. III. 17. 20. m) Peter Perrén, welcher 
ſelbe reiten wollte, wurde vom Szerechen 
angehalten, und dem Soltan ausgeliefert. n) 


Sieh Zermegh im Schwundt. II. 397. 


Sgr. ee. 
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Da ſich ungeachtet der türkiſchen Verheerung des 
Reiches, die den beiden Parttien anhängenden Ungern 
wie erbitterte Feinde behandelten, empfand das Reich 
auch die Greuel eines Bürgerkrieges bis in dus Jahr 
1538. da zwiſchen dem K. Ferdinand, und dem Za⸗ 
polya zu Großvardein der Frieden nuf folgende Bes 
dingungen zu Stand kum: 

a) Johann Zapolya behält lebenslang den k. Ti⸗ 
tel; dunn Siebenbürgen, und alle ungeriſchen Ort⸗ 
ſchuften, welche er damals beſaß. Nach ſeinem Tode 
aber ſoll das ganze Königreich Ungern mit den Ne— 
benländern an Ferdinanden, oder deſſen Sohne fallen, 
wenn Zepolya auch einen Sohn hinterließe. Dem K. 
Ferdinand blieb das übrige Ungern, dann Dalma⸗ 
zien, Chrobazien, Slavonien; die Güter, welche das 
Wittum der K. Maria ausmachen, ſollen nach ihrem 
Tode an Ferdinanden fallen. 

PB) Wenn der K. Ferdinand, und feine Nach⸗ 
kommen ausftärben,, ſoll der Kaiſer Karl (V.) oder 
ſeine Abſtammlinge das ungeriſche Neich erben. a) 
Verlöſchen auch dieſe, jo fol Ungern an Zupolya’s 
Nachkommen fällen. Giengen auch dieſe ohne männ⸗ 
liche Deſcendenz aus, fo fällt das Wuhlcecht den⸗Un⸗ 
gern wiederum an. Um dieſen Panct zu ſichern, ſol⸗ 
len die Stände des Zapolya'n angewieſenen Anthei⸗ 
les Ferdinanden, und Karln eventualiter huldigen; 
was auch geſchehen iſt. b) 

9) Hinterließe Zapalna einen Sohn, ſoll ſelber 
mit einer Tochter Ferdinands vermählet werden. Dus 
Land Zips ſoll mit dem von Beider Antheilen zu er- 
hebenden Pfandſchilling von Bohlen eingelofet, und 
ihm als ein Herzogthum überlaſſen werden, und die 
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Erb⸗ und Kron⸗Länder, welche Johann beim Tade 


des K. Ludwigs beſaß, zum Erbtheile N bis 


dieſe eingelöfet würden, u. ſ. w. c) 

Es war vorzuſehen, daß der Soltan über dieſen 
Frieden, welcher deſſen Abſichten auf Ungern vercitel— 
te, aufgebracht ſeyn werde; d wegen handelten die 
Paciſcenten klug, daß fie den Frieden fu lang geheim 
zu halten beſchloſſen, bis das Reich in etwas beruhi⸗ 
get, und ſie in der Verfaßung wären, den Türken be⸗ 
geguen zu können; nicht aber auch deßwegen wie Geb⸗ 
hardi d) meinet, ef, die alte ungeriſche Wahlfreiheit 
gleichſam untergieng; hatten die Ungern selbe? befons 
ders ſeit der Koniginn Elifaberh, Sigmunds Tochter? 

Iſt dieſer Frieden auf einem Landtage kund ge- 
macht worden! man findet keine Spur e) eines Lands 
tages vom J. 1538. bis 1540. da Johaun ſtarb. 
Dieß entzieht uber der Giltigleit dieſes Friedens nichts; 
weil der König in dem Rechte Frieden zu ſchließen noch 
heute nicht auf die ſtändiſche Einwilligung dach an 
iſt. f) 

Zapolya verlezte diefen Frieden auf munche Ars 
ten, g) doch kam es nicht zum Bruche; denn Johann 
ſtarb bald, (1540.) waͤhrſcheinlich am Gifte, welches 
ihm der Biſchof von Warasdin Uthyſenich (Mar⸗ 
tinuzzi) beibringen ließ; zu Vormündern ſeines nier⸗ 


zehen Tage alten Sohnes Johann h) ernennte er ſei⸗ 


nen Anverwandten Peter Petravich, und den Biſchof 
Martinuzzi. 

a) Das Erzhaus hatte kraft der Staatsverträge 
von den J. 1463. 1596. auf Ungern ein Erb⸗ 
recht, folglich gebühele auch Karln V. als einem 
Abſlämmlinge der K. Friedrichs IV. und Max. 
die Nachfolge; auch Karl ſtammte, wie Ferdi⸗ 
uaud von Arpaden ab. b) 4 1 8 des Erzb. 

II. Band. 
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von Kolacza an dem Papſten i. J. 1540. in 
Preys hist. III. 53. c) Die Urk. in Prens An- 
nal. V. 297. d) II. 305. e) Sieh Vestig. 
Comit. 654. f) Sieh Annal. I. c. S. 303. 
wu auch die päpſtlich e Beſtättigung vorkömmt. 
g) Sieh das Schreiben Ferdinands an Sigmun⸗ 
den K. in Pohlen bei Bethlen II. 370 h) Ac- 
ta processus in Martinus; in Preys histor. 
III. S. 61. a. Gebhardi II. 30g. laßt ihn am 
Schlage ſterben. h) Auf den Münzen nennet er 
ſich Johann, ſieh die Szechenyſche Münzſamm⸗ 
lung II. Th. 2. Tafel Nr. 1—8. Gleichzeitige 
Schriftſteller, z. B. Jovius Stella, im Schwandt. 
I. 618. nennet ihn Stephan. Einige halten ihn 
ſogar für ein von Soltan unterſchobenes beſchnit⸗ 
tenes Kind; Gebhardi II. 313. K. 
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Izt ſollten die Provinzen, welche Zapolya be⸗ 
ſeſſen hatte, dem Könige Ferdinand, und deſſen Ge» 
muhlinn Anna zurück gegeben werden. (§. 118.) Aber 
Martinuzzi bemächtigte ſich der Regierung jener Län⸗ 
der, im Namen des neugebornen Prinzen Johann. a) 
Deſſen Mutter Iſabella, welche den Königstitel zu 
behaupten wünſchte, vun ihrem Vater Sigmund, dem 
K. v. Pohlen, und ihrer Mutter Bona Sforza, einer 
in die damals feine italiäniſche Politik eingeweihten 
Prinzeßinn unterſtüztt, war mit den Vormündern 
hierüber ganz einverftanden, Dieſe Vormün der, und 
andere Vornehmen, unter denen auch Werbäcz wur, 
welcher doch mit Martinuzzi u. d. den Frieden beſchwo⸗ 
ren hatte, erklärten den Frieden für ungiltig, ließen 
den Prinzen als König von Ungern ausruffen, ſchick⸗ 
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ren dem Padi⸗ Schah Solejmann 50,000 Duruten 
Zins, und bathen ihn, den Sohn ſeines Vaſallen, 
den er mit Ungern beliehen hatte, im Zefize zu ſchü⸗ 
zen. Ferdinand mußte nun zu den Waffen greiffen, 
fucht aber nicht glücklich. Solejmann rückte vor Ofen, 
und befam die Stadt durch eine wahrſcheinlich mit 
Murtinuzzi verabredete Liſt b) in feine Gewalt. 

Martinuzzi ſah bald ein, dem Soltan ſey nicht 
zu trauen, Iſabellens Vater verwarff ihre Verbindung 
mit den Türken, als ſelbſt für Bohlen gefährlich; denn 
man konnte leicht merken, daß Solejman Ungern nicht 
für den Prinzen Johann erobern, ſondern zu einem 
Sandſchiakut machen wolle, und ſo trübte ſich freilich 
Ilabellens Ausſicht auf die Behauptung des Thrones; 
daher ſöhnte fie ſich mit Ferdinanden aus, verſprach 
die ungeriſchen Feſten, und Comitate, welche ſie noch 
beſaß, gegen ein Jahrgehalt von 12,000 Goldgul⸗ 
den, und die Grafſchaft Zips für ſich und ihren Sehn, 
abzutreten, und die Reichskrone zu übergeben. e) Sie 
hielt uber den Vertrag nicht. 

Während der Unterhandlung hielt der K. Ferdi— 
nand zu Neuſohl einen Landtag, (1543.) auf wel 
chein ein Aufgeboth organiſtret, und die dazu nöthis 
gen Steuern bewilliget wurden. Ein beträchtliches Heer 
ſtund da, führte doch nichts Wichtiges aus, Ungern, 
und Siebenbürgen blieben dus Kriegs-Theater. 

Um doch den traurigen Zuſtand Ungerns, fo 
viel möglich wäre, zu verbeſſern, verſprach der König 
auf dem Landtage zu Tyrnau ( 1545.) den Ungern, 
mit den Truppen feines Bruder, des teutſchen Rei— 
ches, und aus feinen Erbländern zur Bertheidigung 
und Befreiung Ungerns einen Feldzug zu unterneh⸗ 
men; aber auch fie ſollten über die Mittel den Feld⸗ 
zug zu befärdern, und zu unterſtüzen, ihre eigene 
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Wohlfahrt zu ſichern, und die Conſinien zu beſetzen, 
berathſchlagen, und beſchließen; art. 1. 1547. und 
dennoch zeigten fie fo wenig Dankbarkeit, fo wenig 
Birgerfinn, daß fie auf eben dieſem Landtage die 

Rechte des Königs noch mehr beſchränken wollten. Die 
ihm nach Worms nachgeſchickten Artikel beſtättigte er 
zum Theile; einigen aber verſagte er im funftefien To» 
ne d) die königliche Sanction, weil ſelbe der k. Wür⸗ 

de, und felbft der Freiheit entgegen wären; dieſe Ar⸗ 
tikel ſind: 

a) Die Edelleute ſollen ihre Erbgüter, und vom 
Känig rechtmäſſig erhaltenen Donazionen von jenen, 
welche ſelbe ihnen widerrechtlich norenthallen, eigens 
mächtig, und ſelbſt n.ıt Geſangennehmung des Beſt⸗ 
zers wiederum in ihre Gewalt bringen dürfen; art, 

4. 1545. a 75 
Antwort des Känigs: Dieß verbiethe er, weil 
es zur Verminderung der k. Würde gereichete; die 
öffentliche Ruhe ſtärete, und über dus Reich unüber⸗ 
fehbare Nachtheile brächte, wenn ein Unterthan gegen 
den andern Privatgewalt gebrauchen dürfte. a 
6) Wenn der König, oder k. Statthalter an die 
Capitäne, Ober- und Vice⸗Geſpänne wegen Zurück⸗ 
ſtellung der Güter Befehle erließe, welche den vori⸗ 
gen, oder den gegenwärtigen Diätalbeſchlüſſen ent⸗ 
gegen find, follen fie nicht befolgt werden, art. 33. 

Auch dieſe Artikel verwarff der König, und be⸗ 
fahl, daß ſeine, und ſeines Statthalters Mandate 
von allen Unterthanen befolgt würden; denn Er erlaf: 
fe ſolche Mandate, daß es getreuen Unterihanen nicht 
erlaubt ſeyn kann, das Anſehen ihres Königs, und 
deſſen Befehle zu verachten, dadurch würde die k. Ger 
walt verfhmälert, die gute Ordnung geſtöret, und 
die Stautsperwaltung nur verwirret werden. 
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) Die Einkünfte von dem Münzregale, und 
Dreiſſigſten, auch welche in den Händen der ver— 
wittweten Königinn find, ſollen für die Granzfeftungen 
und zum Unterhalt der nathwendigen Beſazungen ans 
gewendet, nicht aus dem Reiche gezagen, und zur 
Verwaltung derſelben nicht ein Fremder, fundern ein 
Unger zum Theſaurar aufgeſtellet werden; art. 42. 

Darauf erwiederte der König: die Gercchtigkeit 
fordert, daß auch der Mindeſte feiner Unterthanen an 
feinen Gütern, und Einkünften nicht verkürzet wer⸗ 
de, um ſo weniger feine Schweſter, welcher dieſe Ein⸗ 
künfte von dem K. Wladifla, und Ludwig zum Wittu⸗ 
me angewieſen worden ſind. Die Stände ſollen ſich 
erinnern, daß er, da die Einkünfte aus Ungern die 
ganze Zeit feiner Regierung hin durch fo gering waren, 
einen ungeheuren Schaz von ſeinen Erbgütern, und 
den Einkünften ſeiner übrigen Erbſtaaten e) zum 
Schuze Ungerns angewendet habe. Dazu habe er frem⸗ 
de Truppen auf feine Koften gemiethet, und ſaſt ja hr⸗ 
lich zum Schuze des Landes nach Ungern geſühret, und 
befolde ſte aus Eigenem; auch fey feine, ſeines Bru⸗ 
ders Karls und anderer chriſtlichen Fürſten Haupt⸗ 
ſorge Ungern zu befreien. Wenn man dieſe gemach⸗ 
ten Ausgaben mit ſeinen Einkünſten aus Ungern 
verglieche, fo machen leztere gewiß den kleinſten Theil 
aus. Sie ſollten aber nicht zweifein, daß er die we⸗ 
nigen Einkünfte, welche er etwa aus Ungern zie⸗ 
hen wird, zur Vertheidigung des Reiches, und Ap⸗ 
proviftonirung der Gränzfeſtungen verwenden wer⸗ 
de. Auch den Dreiſſigſten, deſſen Ertrag er wegen 
der Staatsbedürfniße verpſänden mußte, und ohne 
Verlezung feiner Ehre, und der Freiheiten feiner Un: 
terthanen noch nicht hatte einlöſen können, werde 
er zu jenen Zwecken beſtimmen. Es vertrage ſich al⸗ 
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fo mit der k. Würde nicht, ſey auch nicht nöthig durch 
einen Didtalarrifel einen Theſaurar aufzuſtellen; der 
Känig wolle und müſſe wie jeder Andere das Recht 
haben, mit ſeinen Einkünften ſchalten, und nuch Gut⸗ 
dünken Verwolter derſelben anſtellen zu können. 
d) Die Kamer ſoll das Silber höher einlöfen, auch 
den Commiſſaren der K. Maria fol der König dieſes 
befehlen, fonft würden die Stände ſich gezwungen ſe⸗ 
hen dem Verfalle des Bergbaues vorzubeugen, und 
die Gewerke würden ihre Schuldigkeit an die Kamer 
nicht mehr entrichten wollen; wegen des Vortheils ei⸗ 
nes Pripaten (2) der Königinn Wittwe, des Königs 
Schweſter? wirklich ſehr unanſtändig) ſei das ganze 
Reich nicht hinzuopfern. art. 50. 

Der König ſagt hierauf: Er allein habe für die 
Erzeugniſſe der Bergwerke zu ſorgen; er habe auch in 
feinen übrigen Erbländern Bergwerke, kenne daber die 
Suche, u. ſ. w. 

Die Rüftungen zu einem Feldzuge gegen die Tür, 
ken batten doch die Folge, daß Solejman einen fünſ⸗ 
jährigen Waffenſtillſtand eingieng i. J. 1545. f) 

1) Das Schreiben Martinuzzi's an Verancius in 

Preys Annal. V. 271. enthält die Biographie 

jenes verächtlichen Mannes; dazu: A Bechet 

histoire du ministere du cardinal Marti- 
nusius archeveque de Strigonie, primas, 
et regent du royaume d' Hongrie. Paris 

1715. 8. b) Prey hist. III. 68. c) Dogiel. 

cod. diplom. Poloniae. I. 148. d) In der 

moſſoczyſchen Samml. I. S. 396. e) Die K. 

Anna ſugt in ihrem Teſtamente dd. 9. Septemb. 

1532. „Dieweil vnnſer⸗Gemahel der Römiſch 

Kunig zu eroberung des Kunigreichs 

Hunngern, vnnd erfolge vnnſe⸗ 
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rer gerechtigkeit Seiner lieb Erblich Fürs 
ſtenthumb Lannd vnnd Lewt fo trewlich vnnd 
vilfaltig dargeſtreckt, Seiner Lieb Einkommen, 
vund Camerguet deſſhalben mercklichen ange— 
griffen unnd erſchöpfft.“ f) Du Mont. Corps 

diplom. tom. IV. part 2. num. 181. | 
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Im J. 1547. empfand Ferdinand den Schmer⸗ 
zen ſeine Gemahlinn die Königinn Anna zu verlieren. 
„Ein Weib, das fromm, und edel war, und eine 
Kaiſerinn,“ fo fang Blumauer von der groſſen The⸗ 
reſta; dieß iſt auch Annens Charakter, einer mit allen 
Tugenden ausgeſchmückten Frau: fie war fromm a) 
eine vortreffliche Guttinn, und liebvolle Mutter. Wie 
ſehr ihr Tod bedauret worden iſt, bezeugen die vielen 
Schriften, welche den Verluſt dieſer OR gelieb⸗ 
ten Fürſtinn beklagten. b) 

Sie war nach ihres Bruders Tode die unſtreiti⸗ 
ge Erbinn ihres Vaters Wladiſla's. Die Ungern hu: 
ben Ferdinanden zum Mit⸗Känige gewählet ($. 116.) 
alſo auch ihm die Staatsgewalt übergeben, und zwar 
erblich. c) Ferdinands Kinder waren alſo deſſen Er⸗ 
ben; dach hat die Königinn, um auch von ihrer 
Seite ihren Kindern die Nachfolge zu fihern, in ei⸗ 
nem ſchon i, J. 1532. gemachten Teſtamente d) den⸗ 
ſelben „ir Ecblich Succeſſian vnd all ir gerechtigkait 
fo fie zu beruerten Kunigreichen Hungern vnnd Be: 
heim vnnd Iten anhangenden vnd zuegehörenden 
Furſtenthumben Nemlichen zue den Kunigreichen Dal— 
mazien Croatien Shlauönien — hatte iren Leibge⸗ 
bornn Sönen gentzlich unnd gar zugeſtellt, vbergeben 
vnnd Cedirt.“ Ferdinands Kinder ſuccedirten alfo aus 
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einem doppelten Redhts-Titel: als Erben ihres Bus 

ters, und als Erben ihrer Mutter; zugleich aber ſtam⸗ 

men Annens Nachkommen, fo wohl von Seite ihrer 

Mutter, als auch ihres Vaters von Arnaden ab. e) 

a) Sie ſelbſt ſchrieb ein Andachtsbuch „Schild 

der Främmigkeit,“ welches i. J. 1630. 
zu Wien gedruckt erſchien; ſieh J. N. von Bus 
gel Specim. biblioth. austriac. II. 608. 
b) Deren Verzeichniß 1. o. ©.609. c) „Cum 
sese ordines, et status regni non solum 
Majestati suae sed etiam suorum haere- 
dum imperio, et potestati in omne tem- 
pus subdiderint, etc, art. 5. $. 5. 1547. d) 
In des F. von Hormayr Abh. über Minderjäh⸗ 
rigkeit ꝛc. im öſterr Kaiſerhauſe. Wien 1808. 
8. Nr. 14. S. 210. 
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Ferdinanden war izt die Staatsgewalt ganz 
angefallen. Der Sieg Karls, und Ferdinands über 
die ſchmalkuldiſchen Empörer beſtimmte den Großherrn a 
mit dem ungeriſchen Könige gegen ein Jahrgeld 
a) non 30 000 Ducaten einen fünfjahrigen Waffen⸗ 
ſiillftand zu ſchließen. b) Um den Standen die Be⸗ 
dingniſſe dieſes Wafſenſtillſtaudes mitzutheilen, die 
Mißhalligkeiten unter dem Adel zu heben, Frieden, 
und Freundſchaſt unter ihm zu fliften, und die aus 
den Uneinigkeiten der Edelleute hernargehenden Bes 
drückungen des Landmanns zu verhindern (art. 4. 
1547) ſchrieb Ferdinand nach Turnau einen Land⸗ 
tag aus; die anziehenden Artikel ſind: 

a) Se. Mjſt. fol: die Meuterer, und ungehorſa⸗ 
men Ungern mit Gewalt der Waffen zur Ruhe, und 


U 
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zum Gehorſam zwingen; die Stände würden allen 
Beiſtand leiſten; art. 4. 

AB) Die Stände erklären das K. Ungem erblich 
für Ferdinanden, und deſſen Erben art. 5.8.5. 
und Ferdinands Erben find auch die von ihm abſtam⸗ 
menden Prinzeßinnen, ſo wie ſie auch Annens Erben 
ſind. 8 5 
y) Den Bauern wird die verlorne ($. 100.) Frei⸗ 
zügigkeit wieder gegeben; art. 26. 27. 1547. auch 
art. 27. 1556. | | 

Im folgenden Jahr hielt der König wiederum 
einen Reichstag. Auf demſelben bathen ihn die 
Stande: | | 
q) Einige erfahrne Reichsgelehrte zu ernennen, 
welche die vaterländifhen Geſeze durchſähen, ſelbe nö⸗ 
thigen Falls reformireten, und ihre Arbeit dem näch⸗ 
ſten Landtage vorlegen, auf welchem dann Se. Njſt. 
einen Entſchluß faffen würden; art. 21. 1548. der 
art. 10. 11. 1550 enthält das nämliche; nur wird 
noch die Art beſtimmet, auf welche die renidirte Ger 
ſezſummlung promulgirt werden ſollte; nämlich wenn 
die Compilation fertig wäre, ſollte der König aus je- 
dem Comitate einen, oder zwei Rechtskundige aus: 
wählen; von ihnen, und den Prälaten, Baronen, 
ordentlichen Reichsrichtern co) und deren Protonotärn 
die Sammlung durchſehen laſſen, darauf ſelbe dem 
Landtage vorlegen, mit Einwilligung der Stände be⸗ 
ſlättigen, und darauf den Geſpannſchaften zur Richt⸗ 
ſchnur zuſchicken; art. 11. 1550. Iſt es wohl wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Stände auf eine Reformation der 
Geſezgebung ſchon nach 32 Jahren würden angetra— 
gen huben, wenn dus opus tripartitum die Beftäk- 
tigung Wladifla’s I. (2.) erhalten hätte? 


Edelleute hielten Räukerbanden, mit denen fie 
pon ihren Schlöſſern aus raubten, plünderten, mor⸗ 
deten. Die Stände begehrten, 

5) Der König fol die Schlͤͤſſer derſelben nieder- 
reiſſen, die Schuldigen ohne Unterſchied der Perſo⸗ 
nen ſchmählich hinrichten laſſen, und deren Güter vers 
dienten Männern verleihen; art. 49. Solche Nieder⸗ 
werffer, und Harumbaſcha waren dumals Mathias 
Baſa, und Melchiar Balaſſa. Dieſer fiel ſogar 
den k. Wagen an, welcher das zum Ausmünzen be⸗ 
ſtimmte Gold, und Silber führte; er nahm 2000, 
Ducaten, welche dem k. Fiſca ſollten abgeführet wer- 
den, weg; Der König mußte Waffen gegen fie ge— 
brauchen; Iſtnanſy XVI 174. Baſo wird im art. 
49. 1540. als ein folder Räuber anpeführt; deſſen 
Ruubfhlog Murany wurde auf Befehl des Königs 
mit Gewalt erobert, Baſo von ſeinen getreuen Raub⸗ 
genoſſen verrathen; und dann als Verbrecher hinge— 
richtet. g 

Der K. Ferdinand hatte ſeinen nach Zapolyas 
Tode wieder auflebenden Anſpruch ($. 118.) auf Sie⸗ 
benbürgen nicht aufgegeben. Izt both ſich eine Gele⸗ 
genheit dar, fein Recht geltend zu machen. Der Groß: 
herr beſtimmte das Land zu einer türkiſchen Pending 
Für Iſabellen hatte der k. Titel zu viel Reiz, als daß 
ſie Ferdinanden Gerechtigkeit widerfahren ließe, und 
ihm ein Land zurückgäbe, welches ſte gegen die Tür⸗ 
ken doch nicht behuupten konnte. Der ſchlaue, und 
ehrgeizige Martinuzzi wallte alle drei entfernen, und 
Siebenbürgen für ſich behalten, nur die Gefahr, in 
welcher er izt ſchwebte, bewog ihn ſeinen Plan auf 
einige Zeit aufzugeben. Solejman begehrte, die Sie⸗ 
benbürger ſollten ihn lebendig, oder rodt ausliefern, 
oder aus dem Lande jagen. d) Dieß bewog ihn, ſich 
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an Ferdinanden anzuſchließen. Er kam mit dem Kö⸗ 
nige wegen der Bedingniße überein, auf welche Iſa— 
bella Siebenbürgen an Ungern übergeben würde, und 
das Land wurde im J., 1551. Ferdinanden wirklich 
abgetreten, welcher Georgen zum Statthalter, den 
Generul Eattalde aber zum Gencrul⸗Commandanten 
ernennte. e) 

Aber Martinuzzi ward an Ferdinanden zum Ver⸗ 
räther, und betrog auch die Türken. Sein Setretär 
entdeckte dem Generalen die Abfiht des Kardinals die 
königliche Armee den Türken zu überliefern, und da⸗ 
für Siebenbürgen gegen einen jährlichen Zins zu er— 
halten. f) Caſtalda der izt die Bosheit, und die ge⸗ 
fährlichen Pläne Martinuzzi's durchſchaute, berath⸗ 
ſchlagte ſich mit den Seinigen, und mit den Ständen, 
Einhallig ſtimmten Affe, man müſſe ihn aus dem We⸗ 
ge räumen, wenn das Land, und Heer ſtcher ſeyn 
fo. Der General ließ alſo dieſen ſtebenbürgiſchen Her⸗ 
zog von Friedland in deſſen Wohnung umbringen, 
g) und der K. Ferdinand machte durch ein offenes 
Schreiben h) die Urſachen bekannt, aus denen Mar⸗ 
tinuzzi getößtet worden iſt. 

a) Richtig bemerket Prey in Annal. V. 394. dies 
ſes Jahrgeld ſey kein Tribut geweſen; d denn 
dieſen legt der Sieger dem Überwundenen auf; 
ſondern vielmehr eine Benfion, welche der Kr 
nig ad redimendam vexam, und wegen des 

allgemeinen Beſten gab. Selbſt Solejman vers 
langte dieſe Summe nur zur Entſchädigung für 
die türkiſchen Soldaten, denen die nun zurück⸗ 
zuſtellenden Orter zum Unterhalte angewieſen 
waren; art. 2. 1547. Der k. Geſandte trug die⸗ 
ſe 30,000 Ducaten dem Soltan bloß als ein 

Ehrengeſchenk (munus honorarium; epist- 
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Verant. ad Maximil. im Katana XXIV. 
432.) an. Es war wirklich klüger, dieſe Sum— 
me opfern, und günſtigere Umffäude abwarten, 
als zur Unzeit auſpochen, und das Heil des 
Reiches dem ungewiſſen Kriegsglücke überlaſſen. 
b) Die Bedingungen in Prey's Annal. V. 393. 
c) Nämlich der Pfalzgraf Hofrichter, und Per⸗ 
ſonal; jeder hat einen Notar, welcher ihm re⸗ 
ferirt, d) Prey hist. III. 94. g7. e) J. c. S. 
101. 1) J. c. ©. 104— 112. Die k. Geſandten 
ſagten im Divan dem Großvezier, welcher Fer— 
dinanden den Tod Murtinuzzi's vorwarff. „Ille 
omnium hominum perditissimus dum et 
regi nostro, et principi vestro dat verba, 
infinitis mendaciorum structa imposturis, 
quo utroque eorum cum Joannis regis 
posteritate decepto principatum sibi pa- 
riat, atque constituat” u. ſ. w. in ihrem Schrei⸗ 
ben an den König bei Katona XXII. 780. g) 
Sieh Prey hist. 113. und Gebhardi II., 336. 
Deſſen verräthiſche Streiche ſtehen in dem Schrei⸗ 
ben des Königs an die Ungern, in Preys An- 
nal. V. 450. alſo nicht die Shäze des Kardi⸗ 
nals waren der Beweggrund ihn zu tädten, denn 
dieſe hatte er ſchoͤn lang vorher aus Siebenbür⸗ 
gen nach Graßvardein in Sicherheit gebracht, 
wie aus den Prozeßacten, und dem Schreiben 
Caſtaldo's an dem K. Karl V. erhellet, in Preys 
histor. III. 115. a. h) Ja Preys Annal. V. 
490. 
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Es war zu beförchten, daß der Soltan die Be⸗ 
ſtznehmung Siebenbürgens für einen Bruch des Waf⸗ 
fenſlillſtandes anſahe; Daher ließ der König dem Groß⸗ 
vezier Ruſtan die Urſachen überſchreiben, aus denen 
er Siebenbürgen, welches von jeher zu Ungern gehö— 
ret hatte, und worauf er noch durch die Verträge mit 
Zapolya und Iſabellen ($$. 118. 121.) neue An⸗ 
ſprüche hatte, beſezet habe. Seine Gefandten, wel⸗ 
che er mit Geſchenken nach Konſtantinapel ſchicken wird, 
würden die Gründe noch deutlicher darlegen. Aber 
Solejman bewilligte keinen Frieden, bis nicht der jun⸗ 
ge Zapolya wiederum eingeſezet wäre. Die Drohun⸗ 
gen a) bes Soltans, die Abneugung der Proteftane 
ten in Siebenbürgen gegen Ferdinanden wegen ſeines 
Eifers für die katholiſche Religion, das allgemeine 
Mißvergnügen über die Ausſchweiſſungen, welche Ca⸗ 
ſtuldo feinen Soldaten geſtattete, beſtimmten die Gier 
benbürger den Prinzen Zapolya in das Land zu ruf 
fen, der dann die Regierung wiederum antrat. 

Ferdinand wollte nun einmal nach 26. Kriegs: 
Jahren Frieden haben, auf Bedingungen, welche ſich 
mit feiner Ehre vertrügen. b) Er erboih ſich Sieben. 
bürgen zu verlaſſen, wenn ihm die zwei ſchleſiſchen 
Herzogthümer, und Munkacz zurück gegeben würden. 
Seine Geſandten erhielten bloß eine Verlängerung des 
Waſſenſtillſtandes. Erſt im J. 1662. bewilligte der 
Soltan einen achtjährigen Waffenſtillſtand gegen die 
Bedingungen, daß der K. Ferdinand jährlich 30,000 
Goldgulden, und das von zwei Jahren her rückſtän⸗ 
dige Jahrgeld (arrha induciarum) heißt es in der 
Urkunde; vergl. S. 12 1. a.) der Pforte entrichte; dar 
gegen ſollen weder die Türken, noch Siebenbürgen 
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Feindſeligkeiten gegen Ungern ausüben, c) und fs 
blieb nun Siebenbürgen von Ungern abgerieſſen bis 
der K. Leopold J. im J. 1697. 1699. ſelbes wie⸗ 
derum un das ungeriſche Reich gebracht hatte. 

Ft war Ferdinand nur darauf bedacht, wie er 
den aus der Religions » Trennung entſtandenen Übeln 
abhälffe. Er lud die Biſchäſe, und katholiſchen Gro— 
ßen nuch Wien, und beſchloß alle Kirchengüter, wel— 
che entweder mit Gewalt den Kirchen entrießen wor⸗ 
den, oder welche er ſelbſt verliehen hätte, d) ſollen 
alfogleid ihren rechtmaſſigen Eigenthümern zurück ges 
fiellet werden, wenn fie noch lebeten; wären fie aber 
Thon todt, z. B. Mönche, welche aus ihren Klöftern, 
verdränget worden, und weg geflurben waren, ſoll⸗ 
ten die Biſchöfe dieſe Kirchengüter unterdeſſen beſor⸗ 
gen, bis der Känig kraft ſeines Rechtes e) darüber 
verfügen würde. f) N 

Bei dieſen Conferenzen trug der König auch auf 
die Krönung feines Sohnes Maximilians an; aber 
der Pfalzgruf Nadaſd rieth die Sache auf den Land⸗ 
tag zu bringen, g) warum denn? die Ungern hat⸗ 
ten ſich nicht nur Ferdinanden, ſondern auch deſſen 
Erben auf immer unterworffen. ($. 121.) Maximi⸗ 
lian hatte alſo nicht nur als Erb feines Vaters, fon: 
dern auch als Erb ſeiner Mutter Anna ein Recht auf 
die ungeriſche Krone; und uralt iſt das Herkommen in 
Ungern, kraft deſſen nach der Primogenitur ſuccedi⸗ 
ret werde, ($. 39. d) folglich gehörte die Fruge: ob 
der Erzh. Max. oder ein anderer Erzherzog gekrönet 
werden ſollte? nicht auf den Landtag. Max. war 
nuthwendiger Erb Ungerns, wie Böhmens, und der 
anderen öſterreichiſchen Erbländer. Es wäre rathſamer 
geweſen, dieſe Sache niemals auf das Tapet zu brin⸗ 
gen; die ältere Geſchichte Ungerns hat oft gezeiget, 
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wie bedenklich es ſey, den präſumtiven Thronerben 


bei Lebzeit des regierenden Königs krönen zu laſſen. 
Es verrathet einen gewiſſen Zweifel an dem entſchic⸗ 
denen Rechte der Nachfolge des Erſtgebornen, du man 
glaubt ihm die Succeſſion durch eine voreilende Kra⸗ 
nung erſt ſichern zu müſſen; es gab Gelegenheit die 
Idee beim Adel zu erwecken, als wäre Ungern ein 
vermiſchtes Reich; und die Stände nahmen Anlaß, 
ſich fur ihre Einwilligung Manches zum Nachtheile der 
k. Auctorität zu ſtipuliren, wie wir aus der Land⸗ 
tags⸗Geſchichte des J. 1618. ſehen werden. 

a) Solejmans Schreiben am Katona XXII. 192. 
b) „A pace, vel induciis sub honestis, 
et tolerabilirus conditionibus ineundis non 
erimus alieni;” epist. impp. et regg. Ferd. 
et Max. ad suos in porta Ottomana ora- 
tores. S. 156. c) Die Friedensurkurde im Ka⸗ 
tona XXIII. 599. d) Ausgenommen, welche 
er zur Errichtung katholiſcher Schulen, oder für 
den Unterhalt katholiſcher Lehrer hergegeben hat— 
te. e) Nämlich des k. Patranats, in deſſen Aus⸗ 
übung der König keiner ſtändiſchen Einwilligung 
bedarf, und worin das Recht enthalten iſt, 
über die Kirchengüter zu wachen. War es nun 
Unterdrückung, wenn man die Proteſtan⸗ 
ten, und anderen unrechtmäſſigen Beſtzer ka— 
tholiſcher Kirchengüter verhielt, das fremde Gut 
zurück zu geben? wur es Unterdrückung, 
wenn der katholiſche Koͤnig eines katholiſchen 
Reiches dafür ſorgte, daß katholiſche Pfarren, 
und Schulen mit fatholifhen Lehrern beſezet 
würden; fieh den ächzenden Gebhardi II. S. 
350. f) Edict v. 10. April 1560. $$. 7—15. 
in der moſſoczyſchen Sammlung J. 494. 8) Prey 


hist. II. 158. Iſtvanſy XX. 250. läßt den Kaͤ⸗ 
nig fagen „Neque vos id mihi negaturos, 
sed vestra sponte oblaturos existimo , 
quod jure debere videmini. 


§. 123. 


Auf das folgende Jahr rieff Ferdinand einen 
Lundtag nach Preßburg zuſammen, um ſeinen Sohn 
Max. welchem ſchon die böhmifche Krone aufgeſezet 
worden war, auch in Ungern krönen zu laſſen. Ans 
fangs fand die Abſicht Ferdinands Widerſtand; ; eilt 
Theil wollte, daß vor der Krönung ein Pfalzgraf ge: 
wählet würde; andere waren für den Erzherzog Fer— 
dinand. a) Der König ſchlug die Palatinswahl ab, 
ernennte Michaelen von Mere zum Pro⸗-palatin. 
b) den Erzb. von Gran Nikl. Olah zum Locumte⸗ 
nens, und Max. wurde gekrönet. | 

In den Landtugs-Sizungen gieng es ſtürmiſch 
zu, beſonders wegen des Streites über die Nathwen⸗ 
digkeit der Aufſtellung eines Pfalzgraffen. Über die 
Erceffen der teutſchen Heerführer waren Einige fo 
uufgebracht, daß fie ſagten: fie wollten lieber in ihr 
Skythien, woher ſie gekommen wären, zurückkehren, 
als dieſe Bedrückungen länger dulden. c) Auch mu⸗ 
thete man dem Könige zu, Donazionen zu widerrufe 
fen — welche er wegen Untreue, oder weil die vorie 
gen Beſizer den Rebellen, oder dem Uſurputor Zapo⸗ 
Iya angehungen waren, eingezogen, und anderen Ge— 
treuen verliehen hatte; art. 47. 1563. Beide Käni⸗ 
ge verließen den Landtag. Doch vereinigten ſich die 
Freunde des Hofes mit der Gegenparthei, und Ferdi⸗ 
nand fanciionirte die Artikel, von denen ich folgen⸗ 
de W 
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a) Die Stände erkennen, daß der Kamernuzen 
($. 72. e) zu den beſondern, ordentlichen Einkünf⸗ 
ten des Königs gehöre; bathen aber, daß derſel⸗ 
be in die angebothene Steuer (dica oblata) einge- 
rechnet werde. Der König bewilliget es; doch fo, daß 
in Zukunft dem alten Herkommen gemäß dieſer Kamer- 
nuzen jahrlich entrichtet werde, wenn in irgend einem 
Jabre keine Steuer ausgeſchrieben würde. Art. g. 
1563. Da nun der Kamernuzen auch von den Ade— 
lichen, die Steuer aber bloß von den Unadelichen ges 
zahlet wird, ſo haben die Stände dieſe Laſt non ſich 
gewälzet, und den Unadelichen aufgebührdet, we— 
nigſtens in den Jahren, in denen eine Sieuer ange— 
bothen wird. d) 

PB) Die Verbeſſerung des Geſezbuches wird nochmals 
empfahlen. Art 30. 

9) Ehrenſtellen, und Staatsämter ſollen Fremden 
nicht ertheilet werden. Art. 34. S. 2. 

d) Ausländern ſoll das Commando in den ungeri— 
ſchen Feſtungen genommen, und Eingebornen gege— 
ben werden, damit Ungern doch einmul von den Be: 
ſchaͤdigungen, und Bedrückungen befreiet werde. art. 
34. S. 3. 4. Aber aus dem art. 31. 1486. 23. 
1492. 2. 1567. erhellet, daß auch das ungeriſche 
Militär, beſonders die Huſaren eben dieſen Unfug 
trieben. Mangel am Unterhulte, an Kleidung, und 
am ordentlichen Solde waren die Urſachen davon. 

8) Bei Todesſtraffe wird verbothen den Türken 
Waſſen zuzuführen. art. 67. 

Im J. 1568. ſtarb Ferdinand, und in feinem 
Teſtamente erklärte er feinen aͤlteſten Sohn Max. zum 
Nachfolger in den K. Ungern, und Böhmen, ſammt 
den dazu gehörigen Nebenländern, ſubſtituirte ihm, 
und deſſen Nachkommen feine Söhne Ferdinand, Kur, 
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und deren Abſtammlinge; die teulſch⸗ oſterreichiſchen 
Zänder aber fallen fie „durch freuntliche Auszaigung 
vngetailt Regieren, und verſehen.“ c) 

a) Iſtnanfſu XXI. 312. b) Propalatin iſt ein 
Sidatsbeamter qui causis dijudicandis prae- 
est., quae in praesentia palatinali verti 
consueverunt. Art. 28. §. 2. 1542. c) In 
vunſy in Vestig. Comitor. S. 701. d) Sieh 
Irrtümer in den Begrieffen der meiſten Ungern. 
S. 11. e) In Schrötters Abhandlung V. S. 
364. 
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Quelle. Freih. von Hormayr Bd. VII. Izdeuczy 
ud. u. O. S. 211— 225. Kock a. u. O. S. 
n 


Dem erſtgebornen Sahne Ferdinauds, dem ſchon 
in Ungern gekrönten Känige Maximilian J. ſiel nun 
die Regierung un, als dem geſezmäſſigen Erben ſei— 
ner Mutter, der Käniginn Anna, und auch feines 
Vaters Ferdinand. er 

Um feine Regierung nicht gleich mit einem Tür⸗ 
kenkriege zu beginnen, beſtättigte er den von ſeinem 
Vater abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand, obwohl die 
Türken den kleinen Krieg fortfezten. Auch mit Zapo⸗ 
lyu'n ſuchte Max. die abgebrochene Friedens + Unter: 
hundlungen wiederum anzuknüpfen; allein Zapolpa's 
böfe Nathgeber beredeten ihn, ſogar währender Trace 
tuten, zu Feindſeligkeiten; er nahm Szathmar durch 
Liſt weg. Nun grieff auch der König zu den Waſſen, 
nahm Tokai, Szerencus, und Nagy-Banyu a) ein, 
und eroberte Szuthmar zurück. Izt machte Zapolga 
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wiederum Friedensanträge; weil er aber nicht auf⸗ 
richtig zu Werk gieng, zerſchlug ſich die Unterhand- 
lung, der Krieg brach wiederum aus, ſowohl wider 
Zupolya, als auch wider die ihn unterſtüzende Mor: 
te; doch nach Solejmans Tode (1566.) ſchlaß deſſen 
Nuchfalger Selim einen achtjährigen Waffenſtillſtand. 

Weil Zapolya in den Waffenſtillſtand nicht ein. 
geſchloſſen war, b) ſezte er die Feindſeligkeiten fort; 
gleichwohl wagte er offenbare Gewalt nicht; doch ſuch⸗ 
te er die getreuen Anhänger des Königs an ſich zu zie— 
hen, z. B. den Johann Buluffa, Stephan Dobo, 
und Georg Boſkuai. c) Sie wollten auch nach dem 
ſchanen Beiſpiele des Biſchofes von Großvardein Franz 
Forgacz (welcher weil ihm das Biſtum Raub verwei— 
geret worden iſt, zum Zapolya übergieng d) auf die 
Seite Zapolgas treten, und ihm die ihnen unver⸗ 
trauten Bergſtädte, und Schlößer überliefern. Sie 
fachten unter dem Adel Haß gegen den König an; er 
herrſche, fagten fie, grauſam; unterdrücke die Frei⸗ 
heit; die Teutſchen betragen ſich gegen die Ungern 
ubermüthig; es ſey ihnen ſchimpflich ſtch von Teut⸗ 
ſchen regieren zu laſſen, u. d. gl. e) Die Verrätherei 
wurde noch zeitig genug entdecket; der Konig zeigte 
die ſelben auf dem Landtage als ſchuldig des Hochver⸗ 
rathes an, art. 3. 156g. und ſperrte fie in ein Ge⸗ 
fangniß; ließ fie aber auf Fürbitte der Stände wie⸗ 
derum frei. f) Aber wie verträgt ſich dieſe Fürbitte 
mit ihrer Betheurung, daß fie die Treuloſigkeit dieſer 
Versäther verabſcheuen, u. ſ. w. art. 3. §. 1. 156g. 

Dieſe Abſicht wur alſo Zapolya'n nicht gelun⸗ 
gen; vom Sultan konnte er keinen Beiſtand hoffen, 
weil Selim mit dem Krieg wider Venedig wegen Zy⸗ 
pern beſchaftiget war; der Großnezier Mehmet, wel⸗ 
chem Johann zur Unzeit ubſchlug einen Beſuch zu mu⸗ 
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chen, hegte den ſtärkeſten Groll wider ihn, daher bez 
quemte er ſich endlich zum Frieden, welchen er aber 
nicht lang überlebte, da er im J. 1571. ſtarb. Die 
Siebenbürger wählten in Gemäßheit des erſt geſchloſ— 
ſenen Friedens. Stephan Bathor zu ihrem Fürſien; 
der König g) und der Großherr h) beftättigten ihn. 
Die ungeriſchen Stände bathen den Kaiſer, 
daß er feinen alteſten Sohn Rudolph zum ungeri⸗ 
ſchen Könige erklärete, und frönen ließe; Mur. bes 
willigte es i) und Rudulphen wurde 1572. die unge⸗ 
riſcht Krone aufgefezet. | 
Ungeachtet des mit Selim gefhloffenen, und von 
deſſen Nachfolger Amurath erneuerten Waffenſtillſtand 
ſezten die Baſchen in den Conſtnien die Feindſeligkei⸗ 
tra fort; fie ſchwärmten über die Drau, und Sau 
herüber, tödteten die flaponifhen, und chrobatiſchen 
Zandleute, oder ſchlepplen ſelbe in die Gefangenſchaft; 
deßwegen wanderten die Einwohner dieſer Provinzen 
zuhlreich nach Oſterreich, und Mähren aus, fo daß 
Slavonien, und Chrobazien ganz verödeten, k) Um 
die Entvölferung zu verhindern, begehrten die unge⸗ 
riſchen Stände, die Auswanderer ſollten zurück gewie⸗ 
ſen werden; art. 30. 1514. Allein man wies ſelbe 
doch nicht zurück, worüber die Ungern freilich unzu⸗ 
frieden wurden; aber fullte der Kaiſer Menſchen, 
denen die Ungern Bermögen, Freiheit, und Leben 
nun einmal nicht ſichern konnten, Aufnahme, und 
Schuz verweigern? Nach Gebhardi 1) waren die Un⸗ 
gern auch noch darüber mißvergnügt, weil der König 
weder einen Pfalzgrafen aufſtellte, nach das Erzbis⸗ 
thum Grun beſezte.“ Die Stande haben wohl dus 
Recht, den Pfalzgrafen zu wählen, wenn der König 
einen aufſtellen will, wenn er candidirt, was doch 
vom Willen des Königs abhängt. Gran war erſt ſeit 
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dem J. 1572. erlediget, kein ungeriſches Geſez be 
ſtimmet die Zeit, binnen welcher der König die Biß⸗ 
thümer beſezen ſoll, weil er in Ausübung des k. Patro⸗ 
nates unbeſchränket iſt. Die von Gebhurdi angegebene 
Cauſalis „daß auf dieſen zwei Würden die Erhaltung 
der Reichsverfuſſung beruhe,“ iſt auch unrichtig; er 
Fennet die ungeriſche Reichsverfaffung im Detail, und 
die geſezlichen Gerechtſamen des Pfalzgrafen, und 
Primas zu wenig. 

Die Erwählung des Kaiſers zum Könige Pohlens 
hatte keinen Einfluß auf Ungern, und ohnehin blieb 
fie ohne Wirkung, da er eher ſtarb (1576.) als er 
ſein Recht geltend machen konnte. 

a) Auch Rivulus Dominarum genennet, weil 
dieſe reiche Bergſtadt meiſtens den Königinnen 
für das Heurathsgut verpfändet wurde. b) Prey 

histor. III. 179. aber nach Petr. Bizarri bell. 

Pannon. im Schwandt. I. 720. wur Johann 

mitbegrieffen. c) Gebhurdi II. S. 364. d) Iſt- 

vanfg XXIV. 314. e] Szegedi Rubric. jur. 

Hung. ad art. 3. 1569. f) Forgacz XXII. 

60g. g) Kalona XXV. 228. h) Bethlen VI. 

236. i) Maximus, et immortales gratias 

M. S. C. agunt, et habent, quod ipsorum 

postulationem, in qua filium M. S. C. 

natu maximum. D. Rudolphum in 

legitimum successorem M. S. decla- 
randum petebant, tam pie, et promte, 

tamque clementer admiserit; art. 2. 1 


k) Sltvanfy XXV. 336. 1) II. 369. 


! 
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Quellen. Cesare Campana compendio hi- 
Storico delle guerre ultimamente successe 
tra Christiani, et tra Turchi et Persiani, 
nel quale part icolarmente si descrivono 
quelle fatte in Ungheria, et Transilvania 
dal anno 1578 final 1597. Vinegia 1597. 
4. Murt. Fum ee Hiftoria von den Empörnn⸗ 
gen, fo ſich im K. Ungern, und Siebenbürgen, 
Moldau, in der bergiſchen Walachei, und an⸗ 
dern Orthern zugetragen haben. III. Th. Köln 
1590-1661. fol. Martin Fumee, Histoi- 
re generale des troubles de Hongrie, et 
Transilvanie contenant la pitoyable Per- 
te, et Ruyne de ces Royaumes, et de gu- 
erres advenues de ce temps en iceux en- 
tre les Chrestiens, et les Turcs, avec les 
furieuses Rencontres des deux armées en 
divers temps etc. II. tomm. Paris. 1608. 
A. Freih. v. Hormayr Oßerr. Plutarch Bd. 
VII. Izdenezy 1. c. S. 225 250. Fr. 
Kaz y Historia regni Hungariae; tomm. 
III. Tyrnaviae 1749. fol. tom. Io. Rock u 
1. c. S. 91-202. Rudolphi II. Imp. 
epistolae ineditae. Vienn. 1771. 4. An o- 
nymi Dirrium de rebus Mathiae guber- 
®natoris Hung. ejusdemque jam regis so- 
lenni Pragam ingressu 611. in Dobner 
Monument. Boh. tomo II. 301-322. 


| Rudolphs erſtes Geſchäft war, daß er nam Sul» 
tan Amuruth die Erneuerung des Waſſenſtillſtandes 


bewirkte. Die Buſſen verlezten ſelben dennoch gewöhn⸗ 
lich nuch Willkühr, hatten Slavonien, und Chroba⸗ 
zien zur Einöde gemacht. ($. 124.) Schon der Kuifer 
Max II. hatte den teutſchen RNeichsſtänden gerathen, 
eine Markgrafſchaft gegen die Türken zu errichten. Der 
Vorſchlag fand Beifall; man wählte die flaviſch⸗chro⸗ 
batiſche Einöde dazu, und das teutſche Reich trug 
(1575 dem Erzhaufe das Crb-Vertheidigungsamt 
der chrobatiſchen Grünzen unter der Benennung eines 
ewigen Generalates auf. Der K. Rudolph 
überließ ſelbes ſeinem Oheim, dem Erzherzoge Karl, 
welcher als Beſtzer Inner ⸗Oſterreichs dieſes Amt am 
bequemſten verrichten konnte. Teutſchland ſchoß zur 
Anlegung ſeſter Pläze und zum Unterhalte eines bes 
fländigen Herres 705,000 fl. die inner ⸗ͤͤſterreichiſchen 
Stände 140,000 fl. her. Der Erzherzug fauffte den 
Grafen Zrini einen Bezirk ub, baute darauf die Te 
ſtung Karlſtadt nebſt mehreren kleinen Schanzen, in 
welche er die zuvor in Dörfern zerſireut wohnenden 
Gränz Soldaten einlegte. In der Folge bewilligte 
das teuifhe Neich acht Römer- Monate a) durch 5. 
Jahre, die inner» öſterreichiſchen Stände ſchoſſen nach⸗ 
mals noch mehrere Summen her, ſiedelten raſciſche 
Familien an, erhielten aber das Pfandrecht auf die 
mit ihren Geldern wohnbar gemachten Gegenden; ſo 
entſtand dus erſte b) Generalat in Slavanien, und 
Chrobazien, das heißt: ein Lund, welches bloß von 
Soldaten- Familien bewohnet wird. Rudolph über⸗ 
gab dem Erzh. Karl das General: Commando, und 
die Vertheidigung der Gränzen Slavoniens, und Chro⸗ 
baziens; deſſen Sohne Ernſt aber das General Cam⸗ 
mando in Ungern c) zum großen Mißvergnügen der 
Ungern, welche ſich von Verwaltung der wichtigsten 
Geſchaſte ausgeſchloſſen wähnten, und fürchteten, der 
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Känig würde durch die Ausländer, welche nun in das 
Reich gebracht werden konnten, ihre Freiheiten be— 
ſchränken, und Teutſchlands Gränzen in die ungeri⸗ 
ſchen Nebenländer ausdehnen. d) Doch fießen fie ſich 
die Anſtellung der Erzherzoge gefahlen, nur bathen 
ſie, daß der Erzh. Ernſt in ungeriſchen Geſchäften, 
auch in Kriegsſuchen, Ungern zu Räthen nähme, Karl 
aber mit dem Ban von Slavonien, und Chrobazien 
Ruckſprache pflegete, damit die Freiheit des Reiches 
nicht leide. | 
a) Ein Römer Monat betrug 50,000 Gulden, 
b) Erſt im J. 1734. find die andern Genera⸗ 
late errichtet worden. (c. e) Art. 15. 1578. 
d) I. c. ei Kertselits histor. eccles. Zagrab, 
S. 267. | | 


$. 126. 


Weil ſich die Gränzbaſſen durch den gefhloffenen 
Waſſenſtillſtand van Feindſeligkeiten nicht abhalten 
ließen, ſchrieb der König einen Landtag nach Preß⸗ 
burg aus, (1580.) um dann den Türken mit Kraft 
begegnen zu können. 

Auf demſelben verlangten die Stände mit Uns 
geſtüm a) Herſtellung der alten Freiheiten, Entfer— 
nung der Fremden von Commandantenſtellen, aus der 
ungeriſchen Hof Kammer, und Kanzlei; eher würden 
fie weder Subſidien bewilligen, noch über die varge- 
legten Vertheidigungs- Auſtalten berathſchlagen. 
Da der Erzh. Ernſt, als königlicher Commiſſär ih⸗ 
nen rieth ſo lang abzuwarten, bis man die Fremden 
ohne deren Ehre zu kränken entfernen, und des Ko» 
nigs Entſchließung hierüber einholen könnte, giengen 
die Stande eigenmächtig auseinander, ohne 
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etwus beſchloſſen zu haben. Dieß iſt das erſte Beifpiel, 
daß die Stinde einen Landtag zerrießen. b) 

Dieſe Spaltung konnte dem Reiche gefährlich 
werden; Daher ſchrieb der Känig auf das J. 1582. 
einen neuen Landtag aus. Der Adel muchte die näm⸗ 
lichen Forderungen führte die nämlichen Beſchwerden 
un (art. 1. 1582.) Du aber Einige der nornehmſten 
Rathe des Königs fih für die Befriedigung der ftänz 
diſchen Wünſche verbürgten, bewilligten die Stände 
Subſidien und die übrigen k. Anträge, doch geftat- 
te ihnen der König die Er vählung eines Pfalzgrafen 
nicht, ſondern ernennte Niklaſen Iſtbanſg zum Pra⸗ 
pulatin. 

Die geleiſtete Verbürgung hatte die gehoffte Wir: 
kung nicht; denn Übel, welche in den unglücklichen 
Umständen voriger Zeiten ihren Grund hutten, funn- 
ten nicht ſo geſchwind, und auf einmal gehoben wer— 
den; es wäre auch bei bevorſtehendem Türkenkriege 
nicht einmal rathſam geweſen dieſe Saite zu berüh— 
ren. Der Landtag im J. 1585. war ſtürmiſch, wie 
der Vorige. c) Die Stände klagten, daß ihrs alten 
Freiheiten noch nicht hergeſtellet, die Ausländer von 
Commandanten- Stellen, und anderen Staatsäm— 
tern noch nicht entfernet worden find; iin Kriege lei— 
den fie vum Feinde, im Frieden von ihren Alliirten 
Den Magnaten gelang es dennoch die Edelleute zu be: 
ſünftigen; fie bewilligten Subſidien auf zwei Jahre, 
erflärten aber d) zugleich, fie würden künftig keine 
Cantribution bewilligen, wenn binnen zwei Jahren 
die Beſchwerden nicht gehoben, die alte Freiheit, und 
Reihsverfuffung hergeſtellet würde, art. 1. §. 5. 7. 
1565 eine Erklärung, welche der König in der Be— 
Nättigung des Deccetes ſehr überflüßig nennet 
e) Der König durch das unbeſcheidene Betragen f) 


vn. 


des Adels beleibiget, ſchrieb die nüchſten fünf Jahre 
keinen Lundtug aus, und kum auch nicht mehr nach 
Ungern. 

Für das ungeriſche Reich hatte dieſe Spannung 
nachtheilige Folgen: qc) Der König ließ die ungeri⸗ 
ſchen Geſchäfte durch feine teutſchen, und böhmischen 
Räthe ſchlichten; dieſe kennten die Staatsverſaßung 
Ungern nicht hinreichend, verſtießen daher oft gegen 
dieſelbe. 6) Weil kein Pfalzgraf da war, und der 
Erzh. Ernſt die nöthige Vollmacht nicht hatte, konn⸗ 
ten die k. Befehle nicht vollfiredet werden, woraus 
9) die größte Unordnung, und d) Bedrückungen der 
Schwächern entſtanden. Man ſah von beiden Seiten 
die Nothwendigkeit ein, dieſen Übeln abzuhelſſen. 
Die Stande ſuchten den König zu beſänftigen, dumit 
er wieder einen Landtag ausſchriebe, auf welchem ſie 
ihre Abſicht gleichwohl durchſezen könnten. Auch der 
König brauchte Subfidien, er hielt daher unter dem 
Vorſize des Erzh. Eruſt zu Preßburg einen Landtag 
1588. 

Es war vorzuſehen, daß dieſer Landtag eben 
fo unruhig ſeyn werde, wie die zwei Vorigen, weil 
die Stände nun kinmal entſchloſſen waren von ihren 
Forderungen nicht abzugehen. Das auf dieſem Landta⸗ 
ge abgefaßte Decret enthält unter anderen Artikeln: 

a) So bald mögtich, ſoll wiederum ein Landtag 
gehalten werden, auf welchem der König in Perſon 
erſcheine, und das von den Ständen auf den Lands 
tägen d. J. 1582. 1583. geſtellte Begehren bewilli⸗ 
ge, von welchem ſie auch izt nicht abſtehen. art. 2. 

I) Alle Vierteljahre ſollen ſich Reichsräthe zahlreich 
verſammlen, um mit dem Könige, oder, in deſſen 
Abweſenheit, mit dem Erzh. Ernſt über die wichtige⸗ 
ren Reichsangelegenheiten zu herathſchlagen. In der 


- 
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Zwiſchenzeit aber ſollen immer Einige aus den k. Raͤ⸗ 
then dem Könige, oder Erneſien wechſelweiſe an der 
Stite ſenn, und in allen lingern betreſſenden Geſchäf⸗ 
ten mit ihrem Rathe beiſtehen, ſowohl in Kamerale 
als Kriegs Sachen, und in Dingen, welche ſich auf 
die viertelſahrige Rathsverſammlung nicht verſchieben 
laſſen, art. 8. 9. Daher fol dem ungeriſchen Rathe 
die ihm . ed Gewalt wiederum eingeräumet wer— 
den. art. 3. 

7) Auch . ſallen aufgeſtellet werden, 
welche vor den viertelfährigen Ruthsverſammlungen 
die Conſinien⸗ und Kronguter unterſuchen; über dere 
ſelben Berichte ſoll der König in der vierteljährigen 
Rathsnverſammlung deliberiren, und in Gemäß⸗ 
heit der Meinung des Senates beſchließen; 


art. 10. 4. d. b. der König muß das thun, was 


ihm das Conseil. anrathet. War ſchon Bela III. 
(4.) Karl J. Sigmund, Albert, Ferdinand J. zu al: 
len dieſen Puncten verpflichtet? und wenn nicht, wie 
fonnte ſich's der Adel herausnehmen, dem erblichen, 
und ſchon⸗ weiten Könige neue Vorſchriften zu 
geben? 

d) Der — 1 Vice-Tabernikus Debreceny hat⸗ 


te in der Diätalverfammlung die k. Räthe öffentlich 


mit Worten, und auch in einer dem Erzherzog über: 
reichten Schrift beſchimpfet; die Stände erklärten ihn 
verfallen in notum infidelitatis; art. 48. Gebhar⸗ 
di meinet g) „die Stände haben ſich durch dieſe Hand⸗ 
lung, als Theilnehmer der Majeſtät dem — rechtli— 
chen? — Publicum gezeiget.“ Allein welchen Glanz, 
welchen beträchtlichen Vortheil hätten die Stände ge⸗ 
wonnen, wenn fie auch in einem einzigen Fulle 


dus dem Könige allein zuſtehende Strafrecht ausge— 


Abet hatten? aber es wur eben nichts ſagar Neues; 


/ * 


denn im art. 13. 1492. verſprach der K. Wladiſla 
J. (2.) Niemanden ohne Rath h) der Praluten, 
und Baronen des Verbrechens der Untreue ſchuldig zu 
erklaren. 

a) Inconditis clamoribns, et promtis ad se- 
ditionem animis fagt Iſtuunfg XXV. 339. 
der dabei war, und 1582 zum Propalatin vom 
Känige ernennet worden iſt. b). I. c. c) I. c. 
„Fuere illa quoque comitia turbulenta, 
elamorumque, et querelarum plene.’” d) 
Clare hoc M. S. indicantes, quod si S. M. 
veterem ipsorum libertatem integre non 
restituerit, se contributionem in futurum 
offerre nequaquam posse; welche Sprache der 
Unterthanen an ihren Känig! e) Credidisse- 
mus supra dicta ipsorum declaratione opus 

non fuisse. f) Vocis dissolutäe libertate 
Caesar offensus etc.” Iſtnunſy J. c. S. 342. 
g) Bd. II. S. 375. h) Wie wenig der Cy⸗ 
noſur zu trauen iſt, ſteht man S. 299. voce 
Nota infidelitatis „In diaeta rex 
cum consensu regnicolarum sen- 
tentiam pronunciabat;” dort wird der an⸗ 
geführte Artikel citirt, welcher nichts von einem 
Landtag ſagt, ſondern nur Rath der Präla⸗ 
ten, und Baronen fordert, alſo in einem Sa⸗ 
ze drei Falſchheiten. | 


6. 127. 


Der Fürſt Siebenbürgens Sigmund trut das 
Land dem K. Rudolph ab; dach ſuchte eine Parthei 
Gubrielen Bethlen unter türkiſchem Schuze zum 
Fürſtenthum Siebenbürgen zu verhelſſen. Stephan 
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Boeſkai überredete Gabrielen ihm dus Land zuüber⸗ 
laſſen. Bethlem arbeitete nun für Bocſkaien, und Dies 
ſer ſchloß heimlich ein Bindniß mit den Türken im Na⸗ 
men des Königreiches Ungern. a) Nachdem die Ver⸗ 
rätberei entdedet worden iſt, b) ſtellte er ſich an die 
Spize der misnvergnügten Ungern, zu denen ſich auch 
die ſzaboltſer Heiduken c) ſchlugen, weil er fie über⸗ 
redete, nur aus Noth, für die Freiheit, und für die 
proteſtantiſche Religion ergreiffe er die Waffen. d) Bald 
traten ihm ſaſt alle Proteſtanten Ober- Ungerns bei, 
Aus Mangel des Soldes mußte Vaſia Siebenbürgen 
verlaſſen. Der Soltan Mechmet überſchickte Baſkai'n 
die Symbole der fürſtlichen Würde e) und die Sie⸗ 
benbürger huldigten dem neuen Fürſten, deſſen Trup⸗ 
pen mehrere ungeriſche Städte einnahmen, die öfters 
reichiſchen, und mähriſchen Gränzen verheerten. Der 
Groß» Bezier erfreuet über Bocſkai's Unternehmun⸗ 
gen verſammlete die ungeriſchen Edelleute auf dem 
Rofofher- Felde, erklärte ihn zum Könige Ungerns, 
wollte ihm eine hölzerne mit Goldblech überzogene, 
und Edelgeſtein gezierte angeblich palaologiſche Krone 
aufſezen; aber Bocſkai verbath ſich den k. Titel, und 
die Krane, weil er ſelbe nicht tragen dürfe, ſo lang 
der ordentlich gekränte König lebet, f) wirklich erſchei⸗ 
net er auf ſeinen Münzen g) ohne Krone, und er nen⸗ 
net ſich nur Prin ce ps Hung. et Trannae; als 
ſo nicht deßwegen erſcheinet er ohne Krone, weil die 
Münze vor ſeiner Ernennung zum Könige gepräget 
worden iſt, wie Gechardi fagt, III. 135. z. 

ber dieſe Gährung erwachte endlich Rudolph aus 
feiner Apathie. Er trug feinen Bruder Mathias auf, eine 
Ausföhnung mit Byeſkai zu verſuchen. Der Erzh. veran- 
ſtaltete eine Zuſammenkunft Sigmunds Forgacz, und 
Benedicts Pograny mit Bocſkai'n. FargaczſollteZoſkai'n 
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zu erſt inheſondere ohne Dazwiſchenkunft der Anhänger 
desſelben beſprechen, ihm dringend zum Frieden raz 
then, und billige Bedingungen anbiethen. Aber Bar: 
ſkai muchte Forderungen, welche ihm ohne Nuchtheil 
der k. Würde, und der katholiſchen Kirche nicht konn⸗ 
ten zugestanden werden. h) Endlich näherte man ſich, 
und Bocſkai ſchickte Abgeordnete an den Erzherzog, 
dem Rudolph die nothige Vollmacht gegeben hatte, 
An der Abgeordneten Spize ftand Stephan Illyes⸗ 
hazy. i) Der Erzherzog kam mit ihnen über gewiſſe 
Puncte überein, Boeſkai beſtättigte ſelbe uicht, ſun⸗ 
dern verlangte Abänderung einiger Artikel. Mathias 
gab aus einer Nebenubſicht ($. 128.) etwas nach, 
und der Frieden wurde zu Wien unterzeichnet 1605. 
Die Puncte dieſes Friedens betreffen entweder A) die 
Forderungen, welche von den aufrübrifhen Ungern 

im Namen des Reichs an den König gemadet worden 
find, oder B) die Anſprüche Bocſkai's; 

A) Auf die Forderungen der Ungern wurde: 

) den proteſtantiſchen Mugnaten, Edelleuten, k. 
Frei⸗Städten, und pripilegirten Ortern in Unger n 
k) und den Soldaten in den Coufinien freie Aus⸗ 
übung ihrer Religion geſtattet, doch ohne Nach⸗ 
theil der katholiſchen Religion; ad prim. 
articulum: dieſe Clauſel gab nachmals Anlaß zu mans 
chen Irrungen; ſieh art. 5. 1647. | 

5) Auf dem Landtuge foll wiederum ein Mulzgraf 
auf die gewöhnlide Art gewählet werden adsecund. 
articul. 

y) Aber in Anſehung der verlangten Abſchaſſung 
der Jeſuiten aus Ungern beburret der König auf ſei⸗ 
nem Rechte J) ad octa vum articulum. 

B) Fur Bacſkaun war bewilliget: = 

4) Er ſoll Siebenbürgen beſizen, wie ſelbes Sig⸗ 


mund Bathor beſaß; dazu noch Tokuy, und Szath⸗ 

mar, dann die Ugotſer⸗ und Beregher-Geſpannſchaft 

erblich haben, wenn er aber ohne männliche Leibeser— 
ben flärbe, ſollen alle dieſe Ländereien der ungeri— 
ſchen Krone wiederum anſallen. 

PB) Wie Sigmund Bathor könne er den Titel füh— 
ren „des h. r. R. und Siebenbürgens Fürſt; Graf 
der Szekler.“ 

9) Allen ungeriſchen Anhängern wird eine voll— 
kommene Amneſtie ertheilet, doch ſullen ſte izt van ihm 
ablaffen, und dem König auſ's Neue die Treue ſchwö⸗ 
ren, u. ſ. w. m) 

a) Kazi hist. regni Hung. I. S. 40. b) Man 
fund den verrätheriſchen Briefwechſel in dem Klei⸗ 
de Bethlens, welches er auf der Flucht verla— 
ren hatte. Gebhardi II. 440. c) Haidones von 
dem ungeriſchen Worte Haitö, Vieh- Hirten, 
die mitunter auch raubten ; fie durften keine Waf⸗ 
fen tragen; würden ſie das zweite Mal damit 
betreten, ſollen ſte hingerichtet werden; art. 
60. $. 2. 3. 1514. d) Deßwegen prägte er auf 
feinen Münzen: Pro Deo, et patria S. die 
ſzecheniſche Münzſamml. II. Th. 4. Taf. Num. 
7. e) Sftvanfy XXV. 524. f) 1. c. S. 542. 
g) Szecheniſche Münzſamml. 1. c. Num. g. h) 
Prey hist. III. 238. 240. i) Er ſoll ſich durch 
das Berſprechen nuch geſchloſſenem Frieden eini⸗ 
ge Schlößer zu erhalten vom Erzherzoge haben 
gewinnen laſſen. Illgeshazy rieth dem Erzher⸗ 
zoge bei gewiſſen Forderungen Boeſkais Nachgie— 
bigkeit an, weil der Fürſt non den Ärzten ſchon 
aufgegeben worden wäre, und daher nach deſſen 
baldigem Tode die Bedingungen ohne hin auf- 
hören würden. Iſtvanfy XXXIV. 516. Aber 
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warum follen wir nicht mit Katona XX VII, 
428. den edleren Beweggrund annehmen: Er 
hubt Buͤcſkui'n zum Frieden beredet, weil er fo: 
wohl aus dem ertheilten Konigstitel, und einer 
k. Krone die Abſſcht des Soltans errieih, das 
Königreich den Türken unterthanig zu machen. 
Nicht neue Donazionen wurden ihm verſprochen, 
ſondern um die Rückgabe der ihm von k. Fiſkus 
eingezogenen Güter Pöſing, und St. Görgen 
bath er. Iſtvanſy 1. c. k) Alſb nicht auch in 
Slunonien, Dulmazien, Chrobazien; noch im 
art. 26. $. 14. 1791. wird dieſen Neichen die 
vollſtändige Duldung nicht ertheilet 1) Das Recht 
Regulur Orden in das Reich aufzunehmen ift ein 
Ausfluß des k. Patronates, in welchem der Kö⸗ 
nig gunz unbeſchranket iſt; ſieh Guſtermanns 
Oſterr. Kirchenrecht I. 5. 83. m) Der Friedens⸗ 
Schluß ſtehr in der moſſoezyſchen Samml. I. 6433 
dazu: Exemplar reconciliationis cum 
Hung. factae 1606. Patak. 1653. fol. For- 
chondt Hieron, Histor. regn. Hung. Tyr- 
nav. 1757. fol. Sinai S,lloge actorum 
publicorum, quae paficationis Viennen- 
sis a. 1606. initae historiam, articulorum- 
que ejus sensum, denique universam ejus 
Constitutionem illustrant. 1790. 8. 


§. 128. 


In Gemäßheit des Wiener⸗Friedens ad articul. 
tertium $. 2. ernennte Rudolph feinen Bruder den 
Erzherzug Mathias zum Gubernator Ungerns, und 
nuchdem §. 26. des W. F. fellte nicht nur Rudolph 
Biefen Frieden durch eine Urkunde beſtattigen, ſondern 


auch Böhmen, Mähren, Schleſten und undere die 
Verſicherung geben, duß der König die mit den Un: 
gern gemachte Ausſöhnung unverlezt erhalten werde. 
Rudolph ertheilte dieſe Urkunde a) Mathias beſchied 
die Stände der öſterreichiſchen Erbfiaaten nach Wien. 
Deren Deputirte kamen mit des Kaiſers Einwillinung 
dahin. Die ungeriſchen, und bähmiſchen Deputirten 
gaben ſich Urkenden, in welchen fie ih wechſelſeltig 
Freundſchaft, und Beobachtung des Friedens zuſicher— 
ten. Die öſterreichiſchen, und ſteieriſchen Stände thaz 
ten das Nämliche. Aber die proteſtautiſchen Stände 
dieſer Provinzen benüzten dieſe Gelegenheit, und muds 
ten unter ſich ein Bindniß gegen ihren Landesfürſten c) 
Immer haben die Proteſtanten mit ihren Glaubensge⸗ 
noßen in andern Ländern gemeinſchaftliche Sache zu 
machen, und auswärtige Verbindungen zu knüpfen 
geſuchet, z. B. mit Frankreich, mit Schweden. Ma⸗ 
thias hatte dieſes wohl vorgefehen, ließ es aber doch 
geſchehen, weil er eine ſolche Verbindung der Stände 
zu feiner Abſicht, Rudolphen zu entthrunen wohl braue 

chen konnte, wenn er ſich an fie anſchlöße. d) 
a) Prag, v. 6. Auguſt 1606., im Katona XXVIII. 
564. b) In der moſſoczyſchen Samml. I. 647. 
c) „Die Undter, und Ober⸗Oeſterreichiſche Vnca⸗ 
tholiſche Ständt haben in Namen jhrer Glau— 
genoſſen mit den Bothſchayſchen, und feinen Ad- 
haerenten ſolche practica geführt, vnd dieſel⸗ 
ben hernuch mit etlichen vnrubigen auß denen zur 
Fridts Tractation Deputierten Bugariſch: 
Böhaimiſch: Schleſingiſch: vnd Mähriſchen zu 
Wienn geweſenen comissarien dergeſtalt vo- 
mentirt, daß fie ein heimbliche Bündtnuß undier 
ein andter abgeredt, und was an jhnen geweſt, 
beſchloſſen. Darunter wurd auch norgeſehen, daß 

I. Band. 
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wann denen Ständten in Religions Sachen vnd, 
jhren vermahnen nach, derſelben anhängig was 
ferner zukomben, ſie ſich, daß ſie es nit mehr 
vertragen kändten, vernehmen laſſen: vnd wo 
das nit hülff, ſich gar widerwertig, vnd 
leztlich wol mit einer Kriegs Verfaſſung 
erzaigen ſollten, u. ſ. w. Kheyenhüllers Annal. 
Ferdinand. VI. S. 302g. 5 Gebhardi II. 
S. 430. 


$. 129. 


Schon lang herrſchte Uneinigkeit in der kaiſerli⸗ 
chen Familie, an der Spize ſtand der Erzherzog Mas 
thias. a) zum Vorwande, mußte eine gewiſſe mit ge: 
fährlichen Zwifhenräumen verbundene Geiſlesſchwä⸗ 
che des Kaiſers dienen, welche ihn zur Regierung un⸗ 
tüchtig machte. b) Mit Rudolphs Unfähigkeit, und 
Indolenz mag es wohl die nämliche Beſchaffenheit ge⸗ 
habt haben, wie einſtens mit dem Kaiſer Wenzel; was 
hat denn deſſen Nachfolger Ruprecht, was hut Ma⸗ 
things bewirken können. Unmöglichkeit war es bei da⸗ 
maliger Stimmung der Gemüther, bei der Parthei⸗ 
wuth, bei der Widerſezlichkeit der Proteſtanten die 
noch erübrigten Kräfte mit Nachdruck wirken zu laſſey. 
Eben dieſe Urſachen lähmten ſchon vorher die gewiß 
ſehr fähigen und thätigen Könige Ferdinand, Maris 
miliun. Mit allem ihren Eifer für die Wohlfahrt des 
Reiches konnten fie in den Ungern keinen Gemeingeiſt 
erregen, Meutereien nicht erſticken, noch die unglückli⸗ 
chen Provinzen den Türken entreiſſen. Peter von Reva 
urtheilet von Rudolphen ganz anders. c) „Lauda- 
bili, ac salutari annorum fere quindecim belli 
administratione non solum trium Turcarum ty- 
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rannorum vires immensas, potentiam imperio 
Germaniae, et toti Christiano orbi inhiantem 
fregit, ac Prostravit, sed et reliquias Hunga- 
riae nulla parte diminutas, ac affectas conser- 
vavit... Ita felicitas Rudolphi majorem in se 
admirationem habet, qui totam hanc belli mo- 
lem, et tempus non solum domi sedendo, 
sed et domi vincendo, et triumphando per le- 


Satos, ac duces administrasset, et summa trans 


egisset felicitate etc.“ 

In der Urkunde, welche die Erzherzoge aufge⸗ 
ſezet hatten d) beſchloſſen ſie den Kaiſer zu bitten, daß 
er dem Erzh. Mathias als dem älteſten Prinzen nach 
ihm das Amt eines Regierer des Erzhauſes, und die 
Staatsverwaltung abträte. Der Kaiſer dachte deren 
Einverſtänd niß dadurch zu trennen, daß er dem Erzh. 
Ferdinand von Steiermark die Nachfolge zu verſchaf— 
fen ſuchte. Izt beſchloß Mathias Gewalt zu gebrau⸗ 
chen, und ließ ſich durch die eben in Wien anweſen⸗ 
den ſtändiſchen Deputirten mit den erbländiſchen Stän⸗ 
den in ein geheimes Verſtändniß ein. Rudalph merkte 
die Sache bald; zuerſt dachte er ihm die Stände Un⸗ 
gerns abgeneugt zu machen; daher hielt er die Geſund⸗ 
ten, welche die Beſtättigung des mit den Türken zu 
zu Sitvatöräk auf 20 Jahre geſchloſſenen Friedens e) 
nuch Konſtantinopel überbringen ſollten, zurück; deßwe⸗ 
gen dauerten die türkiſchen Feindſeligkeiten fort; er 
ſchickte dem Erzherzoge manche harte Verordnung ge— 
gen die Proteſtanten zu, vollzog er ſelbe, und ent» 
ſtanden darüber Beſchwerden, ſo nennte es der König 
Eigenmächtigkeit des Gubernators. f) 

Mathias berief izt die ungeriſchen, und öfterreie 
chiſchen Stände nach Wien, eröffnete ihnen feine Ab⸗ 
Acht, Rudolphen die ae des Hauſes mit Ge⸗ 
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wult zu nehmen, und ſchrieb einen Landtag nach Preß⸗ 
burg aus, um den Wiener-Frieden zu berichtigen. g) 
Der König meldete den ungeriſchen Ständen: er habe 
feinem Bruder die Regales ſchon zugeſchicket, und den 
Landtag uuf den 11. März 1608. beſtimmet; er 
wiſſe nicht, warum fie ſchon izt zuſammen kämen; 
ſie ſollten nur nach Haus gehen, und unterdeſſen ihre 
Angelegenheiten beſorgen. h) Die Stände antworte⸗ 
ten: fie würden gehorchen, wenn nicht die Gefahr, 
in welcher das Reich durch die ſortdaurenden türkiſchen 
Feindſeligkeiten, und durch den Heiduken-Aufſtand 
ſchwebet ihre Zuſammenkunft nothwendig gemucht 
hütte; ſie hoben deßwegen den Erzherzog, als den 
von Sr. Majeſlat aufgefiellten Gubernator gleichſam 
zwingen? müſſen eine Reichsverſammlung auszu⸗ 
ſchreiben, um Mittel wider dieſe dringende Gefahr auf- 
zufinden. i) Am nämlichen Tage ſchloſſen die Ungern 
mit Gutheiſſen des Erzherzogs ein Bündniß mit den 
öſterreichiſchen Ständen Kk) wendeten ſich abermal an 
die teutſchen Reichsſtände, um ihren Ungehorſam zu 
beſchänigen. ]) 

Der König Rudolph, im gerechten Gefühle ſei— 
ner beleidigten Königs⸗Würde, ſchrieb an die ungeri⸗ 
ſchen Stände nach einmal, und befahl dem ohne, 
und wider ſeinen Willen verſammleten Conventikel, 
bei Straffe der nota infidelitatis auseinander zu ge⸗ 
hen, und erklärte deßen etwaige Schlüße ſchon im 
Voraus für ungültig. m) Allein Mathias, und die 
Ungern waren ſchon zu weit gegangen, um ſtill ſtehen 
zu können, und weil er durch ſeine Ränke die Ungern, 
Oſterreicher, und Mahrer ſchon auf feine Seite gebracht 
hatte, 309 er mit 20,000 Mann gegen feinen König, 
und Bruder vor Prags, zwang ihm die ungrriſche 
Reichskrone, und Inſignien ab. n) Rudolph lieferte 
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hm felbe aus, o) empfahl den Ungern feinen Bru— 
der als ihren rechtmäſſigen König unzunehmen, und 
zu krönen; doch behielt er ſich Titel, und Wappen der 
abgetretenen Länder bevor, entband die Ungern von 
der ihm geſchwornen Treue „damit fie auf des Königs 
ſchriftliche Empfehlung den Erzherzog, als ihren Kö⸗ 
nig annehmen, und kroͤnen könnten.“ p) Noch ſicher⸗ 
te ihm Rudolph die Nachfolge in Soßen zu, q) 
trat ihm auch Mähren, und Nieder ⸗Oſterreich ab. 
Nach Überlieferung der ungeriſchen Krone gab Mathias 
auf freiem Felde ein Mahl, und — trank auf Ru- 
dolphs Geſundheit. r) 
a) Sein Charakter it richtig gezeichnet in P. P. 
Wolfs Geſch. Max. I. Herzogs von Bayern. 
München 1803. S. 208. b) „Ex quadam 
animi indispositione, et infirmitate, quae 
sua periculosa (?) intervalla habet, in 
gubernatione regnorum, et provinciarum 
minus sufficientem, et idonsum esse, etc. 
Urk. im Du Mont. corps diplom. tom. V. 
partie II. page 68. c) Im Schwundt. II. 773. 
d) Dumont. I. c. e) Im Juhre 1606; in der 
moſſocz iſchen Samml. I. 649. f) Khevenhüller 
VII. 7. g) Schreiben des Erzh. Mathias vom 
21. Janer 1608. im Katona XXVII. 755. 
h) Schreiben des Königs an die Stände J. c. 
. 7% i c. S. 769. k) I. K. 775. 5 
Ihr Schreiben 1. c. S. 777. m) Katona's Ad 
amicum A. C. amici catholici epistolae tres, 
S. 24. n) Iſtvanſi Epitome XXXVII. 523. 
o) Des Kardinals Dietrichſtein Rede an den Erz 
herzag Mathiam bei Überreichung der ungeriſchen 
Krane 1608. in Lunigs Reden III. 352. 5 
Urk. im Katona 1. c. S. 615. q) Urk. I. c. 


— 54 — 
825. r) Geniale convivium, ubi more 
solemni quinque poculis pro Caesaris 
salute plenis faucibus propmätis etc.” 
Petr. de Reva im Schwandt. I. c. S. 795. 
Sieh nach: Acta coronationis Mathiae in 
reg. Hung. e synchrono A. E. C. H. T. A. 
ms. in lucem edita; in Germania 1784; und 
Co pia der Antwort, welche die Landſtändt in 
Oſterr. ob der Ennß, wegen deren zu Preßburg 
im Januario deß 1608 Jahrs mit den unger. 
Ständen fürüber gegangenen Tractats der Röm. 
Kayſ. Maj. auf Dero Kayf. Schreiben geben, und 
überfendt hüben. 4. dann Diarium conven- 
tus regnicolarum Posonium anno 1608. 
indicti, et deinde interrupti, per ablega- 
tem civitatis Soproniensis deductum; in 
Kovachich Scriptor. minor, tom. I. S. 211, 
endlich Caspar. Ens Succincta nuperi mo- 
tus austriaco-hungarici narratio, quomodo 
Mathiae a Caesar. Maj. fratre suo Austria, 
et aliae regiones traditae sint, exponens. 


Colon. 1608. 8; Fr. Ka z y. I. c. tomo 1. 
$. 130. 


* 


Nachdem Mathias ſeinem Bruder ungern, Mäh⸗ 


ren, und Nieder-Oſterreich abgezwungen hatte, gieng 
er nach Oſterreich, um ſich dort huldigen zu lufjen. 
Allein die proteſtantiſchen Stände verweigerten die Hul⸗ 
digung, bis er ihnen freie Religionsübung zugeſtanden 
hätte; Muthias aber wollte ihnen nicht mehr einräu⸗ 
men, als fie vom K. Maximilian II. erhalten hatten. 
Hierüber erbittert ſchickten fie Abgeordnete an ihre Glau⸗ 
bensgenoſſen in Ungern, und begehrten von ihnen 
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kraft der Conſodtratſon (§. 129.) allen Falls auch 
bewaffneten Beiſtand. Aber der Pfalzgraf rieth ihnen 
Mäſſigung an a) weil in Ungern noch Gährung wä— 
re, und das Reich, wenn ein Krieg ausbrache auch 
von den Türken, und von dem ſo ſchwer beleidigten 
Kaiſer Feindſeligkeiten zu beſürchten hätte. 

Da nun Mathias ſah, er habe keine Vereinigung 
der Ungern mit den Oſterreichern gegen ſich zu beſürch— 
ten, gab er die Ofterreichiſche Huldigung unterdeffen 
auf, gieng nach Preßburg auf den Inaugural-Land⸗ 
tug. b) Aber auch in Ungern fand er die nämliche 
Stimmung der pruteſtantiſchen Ständer fie forderten 
völlige Religians⸗ Freiheit, und noch andere der kö— 
niglichen Gewalt nachtheilige Punttt, die ihnen Ma⸗ 
thias nicht bewilligen wollte. 

Rudolph, der die Oſterreicher dem Erzherzog ab— 
geneugt ſah, hofte auch die Ungern von ihm abzuzie⸗ 
hen, und für ſich zu gewinnen. In dieſer Abſicht ſchick⸗ 
te er ihnen durch geheime Bothen eine charta bianca, 
auf welche ſie nach ihrem Gutdünken Bedingniſſe ſezen 
durften. Die Ungern draheten felbe anzunehmen, wenn 
Mathias ihre Forderungen nicht zugeftände. Aus Furcht 
ſie könnten die Drohung erfüllen, und ihn der gerech⸗ 
ten Ahndung des Kaiſers preis geben, erfüllte er ihr 
Begehren, c) und ſo empfand er izt die Wirkung ſei⸗ 
ner ungerechten Schritte wider ſeinen König, und ſiel 
in eine Abhängigkeit von dem Eigenwillen der Untere 
thanen, die er ſelbſt zur Empörung gegen ihren recht⸗ 
mäſſigen Känig verleitet hatte. 

Die Capitulatian, oder neuen Artikel, welche 
er den Ständen vor feiner Krönung zufagen mußte, 
und durch welche die Gewalt des Königs ohne alles 
Recht in dem Erbreiche geſchmälert worden ift, find; 

) Der Adel, die k. Freiſtadte, privilegirten Ort⸗ 
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ſchaften, die ungeriſchen Soldaten in den Gränzpro⸗ 
vinzen ſollen ihre Reltgion frei ausüben, und ſich frei 
zu einer der drei Conſeſſianen bekennen dürfen; art. 
1. 1608. ante coronationem. Der ganze Artikel iſt 
ein Eingriff in das Patronat des Königs. 

PB) Ohne Einwilligung des Reichs ſoll der König 
keinen Krieg anfangen, art. 2. 

9) Soll der König zur Würde des Pfalzgrafen vier 
Kandidaten zwei Katholiken, und zwei Proteſlanten 
vorſchlagen (candidiren) aus denen die Stände einen 
wählen. Nach deſſen Tode ſoll binnen einem Jahre ein 
Landtag zur Wahl eines neuen Pſalzgraſen aus ge⸗ 
ſchrieben werden. Thut es der König nicht, fü fol der 
Judex curiae, oder in deſſen Ermangiung der Tas 
vernicus den Landtag ausſchreiben. art. 3. Bisher, 
d. h. v. J. 1439 — 1608 war nur fo viel herkömmlich, 
daß wenn der König einen Pfalzgrafen aufſtellen woll- 
te, die Stände ihn wählten; aber ob einer aufzuſtel⸗ 
len ſey hieng bloß vom Willen des Königs ab; vom 
J. 1562 — 1608. alfo durch 46 Jahre hatten die Ko: 
nige keinen Pfalzgrafen aufgeſtellet. Ii vanfy Epi- 
tom. B. 37. S. 523. 

d) In Zukunft ſoll der König ohne fein ungeriſches 
Conſeil keine k. Freiſtadt creiren. art. 6. §. 4. 

e) Alle höheren, und minderen Staatsämter, und 
die Commandanten⸗Stellen in den Confinien ſoll der 
König nur Eingebornen verleihen, und in ungeriſchen 
Angelegenheiten nur Ungern zu Ruth ziehen. art. 10. 
pr. $. 2. art. 11. 

5) Die Donazionen ſollen verdienten Ungern uns 
entgeltlich ertheilet werden. art. 15. 

Hierauf wurde Mathias gekränet, und dieſe 
Puncte in die Form eines Landtags⸗Decretes eingeklei⸗ 
det. Gleichwohl wurde der Landtag auch nach der Ktös 
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nung bis zum 15. December 1608 fortgeſezet, weil 
man über Geſchäfte, welche der König nach den Arti⸗ 
keln vor der Krönung noch auf dieſer Reichsverſamm⸗ 

lung erledigen ſolltie, zu berathſchlagen fortfuhr; 
nämlich 

q Über die Beſtzung des Theſaurars. art. 5. pr. 
ante coronat. ö 

6) Ob Zifhöfen weltliche Amter, und Reichswür⸗ 
den verliehen werden können. art. 6. $. 1. und ob 

9) Die zur Krone nicht gehörigen Städten, und 
Märkten auf dem Landtag Siz, und Stimme ge 
ſtattet werden full. ark. 6. §. 3. 

d) Über die Beſtimmung der Gerichtsbarkeit kirchli⸗ 
cher Behörden. art. 7; dann über die 

8) fung des k. ungeriſchen Conſeil's art. 
10. . 

8 us über die Beſezung der Commandanten⸗ 
Stellen, und Herſtellung der Gewalt des Bans in dem 
Lande von der Drave bis zum adriatifhen Meere; 
art. 11. S. 13. 

S) Endlich über die Mittel in den Sonfinien die 
Feſtungen mit Kriegsbedürfniſſen zu verfehen. art. 21. 
§. 1. Waren dieß Diätal⸗Gegenſtände? oder gehörten 
ſie nicht wirklich zur executiven Gewalt, folglich zur 
Entſcheidung des Königs allein? 

Aus den Artikeln, welche auf dieſem ſortgeſezten 
Landtage gemucht worden ſind, gehören folgende in 
das Staatsrecht: 

a) Wird beſtimmet, wer zu den Landſtänden ges 
hart; art. 1. 1608 post coronation. 

ß) Dem Pfalzgrafen Illneshaza werden die nach Fi= 
nem vom König i. J. 1605 gefällten Urtbeile eingezo⸗ 
genen Güter zurück gegeben d) und SS. et OO. sen- 
tentias, executiones tanquam contra praescripta 
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jura regni emanatas, executas cass ant, anni- 
hilant, et invalid ant, et in perpetuum vi- 
ribus carituras publico decreto sanciunt, 
decermunt, et pronunciant. art. 25. Welche Ber- 
lezung der höchſten richterlichen Gewalt, die ſelbſt nach 
richtiger Behauptung der Ungern, als ein Theil der 
exetutinen Macht, dem König allein zuſtehet! 

a) ©. deſſen Antwortſchreiben an die öflerr, Stän⸗ 
de bei Katona XXIX. 17. 189. b) Die Rega⸗ 
les in Kaprinai Hung. diplom. I. 293. c) Geb» 
hardi II. 441. d) Stephan Illyeshazy k. Oberſt⸗ 
Hafmeiſter wurde angegeben, daß er Pasquille 
auf den König gemacht habe, und folglich Der. 
beleidigten Majeſtät ſchuldig ſeh. Der König be⸗ 
fahl hierüber zu erkennen, und zu ſprechen. Der 
Kammergraf Lupus Unverzagt drang auf die 
Vollſtreckung des gefällten Urtheils. Illyeshazy 
floh mit feinem Vermögen nach Bohlen, Iſtnan⸗ 
fy 33. S. 516, und trat nachmals zu Bocskui⸗ 
en über. (127) Für den mit Bocskai beförderten 
Frieden (127 i.) erhielt er feine conſiſcirten Gü⸗ 
ter zurück. Nachdem er Pfalzgraf geworden rächte 
er ſich an dem Kammergrafen. Unter dem Schei⸗ 
ne der Freundſchuͤft lud er ihn zu ſich in feinen 
Wagen, fuhr mit ihm nach Trentſchin, und 
ließ ihn an einem Pfahle aufhenken; Szegedi 
rubric. jur. hung. libr. III. S. 18. 
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Nach dem Tode Stephans Illyeshazy (1609) 
ſchrieb Mathias einen Landtag au) zur Erwählung ri⸗ 
nes d Pfaltgrafe n. Nach einigem Streite über die Art 


eh 
a) zu wählen, fielen die Stimmen wiederum auf ei⸗ 
nen Prateſtanten, den Grafen Bethlen-Falva. 
Auffer der Palatins⸗Wahl wurden auch nach eini⸗ 
ge Artikel abgefußt; in das Staatsrecht gehören: 

a) Der Ban Chrobaziens fol bald introduciret wer⸗ 
den; art. 28. 1609. art. 11. $. 3. 1608. a. c. 

60 Armales b) ſoll der König verdienten Männern 
ertheilen; art. 33. 

y) Secretären, und Procurataren ſoll der König 
keine ihm heim gefallenen Güter verleihen; denn da 
le durch die eingereichten Bittſchriften gleich erfahren, 
wo eine Donazion dem Könige eröffnet worden iſt, 
zaudern fie ſolche Bittſchriften dem Könige zu überrei⸗ 
chen, oder unterſchlagen ſelbe gar, und trachten die 
Donazionen eher für ſich zu erwirken. art. 36. 

d) Die Conföderationen der Ungern mit Oſterreich, 
und Mähren werden beſtättiget. art. 42. 

e) Der König wird gebethen feinem erfien Diener 
den Pfalzgrafen, dann auch dem Ban Chrobaziens 
den Gehalt auszumitteln. art. 67. ! 

5) An den Kaifer, an das Königreich Böhmen, 
an die teutſchen Reichs⸗Stände, an die Schleſter, 
Steirer, Siebenbürger, ſollen ungeriſche Geſundte ab- 
geſchicket werden, ſich um Freundſchaft und Hilfe von 
denſelben zu bewerben. Der Landtag ſchlägt die In⸗ 
dividuen dazu vor. Die Gefandten nach Siebenbürgen 
ſoll der König mit dem Pfalzgrafen ernennen, und ſie 
ſollen im Namen des Königs, und Reiches tractiren. 
Die Zeit der Abſendung dieſer Geſandten, und deren 
Inſlructionen werden den. Gutdünken des Königs über⸗ 
laſſen; art. 68. 

S) Die Verbeſſerung des Geſezbuches ſoll vorges 
nommen, und auf dem nächſten Landtage zur Beſtüt⸗ 
tigung vnrgeleget werden; art. 6g. 
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Der neue Pfalzgraf machte ſichs zu ſeinem erficn 
Geſchäfte, die proteſtantiſchen Stände Nieder-Oſter⸗ 
reichs, welche ſuſt mit Waffen in der Hand eine un⸗ 
beſchrankte Neligionsfreiheit erzwingen wollten, zur 
Ausföhnung mit Mathias zu bereden b) damit fie 
von der Conſöderazion mit den ungeriſchen Proteſtan⸗ 
ten, welche einc bewaffnete Unterſtützung nicht geben 
wollten, doch den Nuzen hätten, daß ſie mit Mathia⸗ 
ſen ausgeſöhnet worden wären; worauf fie, und die 
Mährer die Huldigung leiſteten. 

Der ehrſüchtige Prinz glaubte izt, da er auch 
Nieder » Dfterreich beſaß, eine Gelegenheit zu haben, 
mit dem Kaiſer zu brechen. Er wollte gegen den ge: 
ſchlͤſſenen Vergleich ($. 129) Niederöſterreich nicht 
mehr, als ein von Rudolphen zu Lehen rührendes Land 
betrachten. c) Dieß, und der art. 42. 1609, wo» 
durch die Conföderation zwiſchen den ungeriſchen, nie⸗ 
deröſterreichiſchen, und mähriſchen Proteſtanten beſtät⸗ 
tiget worden iſt, brachte Rudolphen auf; denn die 
Hauptabſicht dieſer Conſüderation war doch die kräfti⸗ 
gere Unterſtüzung, und weitere Ausbreitung des neuen 
Cultus d) was wider Rudolphs Religiofität war, 
und ihn für Böhmen beſorgt machen konnte. Der Erz⸗ 
herzog Ferdinand, und einige Reichsfürſten ſuchten 
doch den Kaiſer mit dem Erzh. auszuſahnen e) wirk⸗ 
lich kum auch ein Vergleich zu Stand. k) Es ſcheinet 
uber beiden Theilen nicht Ernſt geweſen zu ſeyn, weil 
die Feindſeligktit bald wiederum ausbrach, und das 
Reſultaf war, daß Rudolph auch Böhmen abtreten, 
fd) mit einem Jahrgehalte von 300,000 fl. begnü⸗ 
gen, und der Kaifer bei den teutſchen Reichsfürſten 
feinen Unterhalt erbetteln mußte, g) weil ihm 
der Bruder, wie einſtens Philipp II. feinem Vater 
Kurln V., den bedungenen Unterhalt unordentlich aus⸗ 
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zahlen ließ. Doch fiarb Rudolph bald (1612) zu ſei⸗ 
nem Glücke, und zur Ruhe der öſterreichiſchen Stauten. 
a) Ob nämlich der König oder die Stände candi⸗ 
diren ſollten. b) Oder Diplom, wodurch der Kö— 
nig einem Unadelichen den Adel mit einem adeli⸗ 
chen Wappen ertbeilet, ohne ihm dach eine Do: 
nazion zu geben. bb) Sieh deſſen Reden an die 
öfterreihifhen Stände bei Kutona XXIX. 282. 
287. c) Katona 1. c. 308. d) Katona, epist. 
ad araic. A. C. S. 30. e) Peter von Reva, 
im Schwandt. II. 800. f) Katong. I. c. S. 31, 
und Khevenhüllers Annal. Ferd. VII. S. 272. 
g) Gebhardi II. 446; aber nach Franc. Kazy 
hist. Hung. fol er 17,000000 hinterlaſſen 
haben. Libr. I. 102. 1 


§. 132. 


Quellen. Copeyen der Pacten, und Vergleichung 
betreffendt die ewige Succeſſian, und Erbfolgung 
in den Königreichen Ungern Böhmen, und derer 

dazu gehörigen Propincien, und Landſchaften 
aufgerichtet, und verabſchiedet zu Prag den 6. und 

15. Jung 1617. 4. Caspar Ens, Succincta 
nuperi motus Austro-Hungarici narratio, 
quomodo seren. Principi Mathiae a. C. M. 
fratre suo Austria, et aliae regiones tra- 
ditae sint, exponens. Colon. 1608. 8. Frei- 
berr von Hormayr Oſterr. Plutarch. Bd. VIII. 
S. 5. ff. Joan. Jessenii legationis suae 
in regiis Ungarorum comitiis proximis no- 
mine Evangelicorum regni Bohoemiae or- 
dinum ang 1613 obitae renunciatio. Prag. 
1619. 4. Ejusdem Epistola ad Ungaros 
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exhibita statibus Posonii: Germanos prae- 

sidiis non excludendos de anno 1619. 4. 

Imm. Weber Sylloge rerum praecipua- 

rum tempore. Mathiae Caesaris in Eu- 

ropa gestarum. Gissae. 1721. 4. 5 

Mir iſt es unerklärbar, wie Prey Rudolphs Re⸗ 
gierung mit dem J. 1608. endigen, und die Regie⸗ 
rungsjuhre des Erzh. Mathias vom Jahre 1608. an, 
zühlen kann; gerade, als ob die Verzichtleiſtung Rus 
dolphs nicht gewaltſum erzwungen. geweſen ware; at 
rade, alſo ob ſchon die bleſſe Krönung einen ungeri⸗ 
Then König madete. Izt erſt (1612) nuch dem Tode 
Rudolph ward Mathius, als deſſen älterer Bruder, 
und folglich in der vorderen Linie, rechtmäſſiger Erb, 
und König. Nachdem er noch im nämlichen Jahre auch 
die teutſche Kaiſerkrone erhalten hatte, ſchrieb er auf 
das J. 1613 einen Landtag nach Preßburg aus, um 
ſeine Gemahlinn Anna krönen zu laffen Auf dieſem 
Landtage wurden zugleich Diätalartikel age aus 
welchen hierher gehören: 

a) Der König fol, nach art. 2. 1608. a. c. ohne 
Vorwiſſen, und Einwilligung der Stände keinen Krieg 
unfangen, noch fremde Soldaten ins Land ziehen, 
art. 9. 

) Der art. 3. 1608. a. c. wegen der Wahl ei⸗ 
nes Pfalzgrafen wird beſtättiget; art. 7. 

) Ibm fol aus dem Dreiffigften auf die Weine 
der Gehalt angewieſen worden; art. 29: vergl. art. 
67. 1609. 

d) In Folge des art. 10. 1608. a. c. ſallen dem 
Kanzler am k. Hofe ungeriſche Räthe beigegeben wer- 
den. art. 25. 

e) Auch die Edelleute, welche mit Weinen han⸗ 

deln, ſallen den ganzen Dreiffigfien zahlen: art. 29. 
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Hierauf glich ſich Mathias mit den ſiebenbürgi⸗ 
ſchen Fürſten Bathor, und nach deſſen Ermordung, 
mit dem Nachfolger Gabriel Bethlen aus. 

Ungeachtet des im J. 1606. mit der Pforte zu. 
Sitva Török geſchloſſenen Friedens (S. 129. e.) made 
te dach der Sultan neue Anſprüche; aus dem Grunde, 
das türkiſche Friedens⸗Inſtrument ſlimme mit dem Kai⸗ 
ſerlichen nicht überein, forderte der Großherr unter 
anderen Dingen, daß ihm 158 in verſchiedenen un» 
geriſchen Bezirken gelegene Orter ſteuerbar überlaffen 
würden. Mathias verlangte von ſeinen Unterthanen 
eint Türkenhilffe. Allein die Proteſtanten der Erblän⸗ 
der, welche durch ihre Conföderation (128.) einen 
Staut im Staate zu bilden beabſichtigten, beriefen 
ſich wider alles Herkommen auf eine Verſammlung der 
Stände aller öſterreichiſchen Erbprovinzen, und im 
Wahne, der Kaiſer ſuche ſich nicht ſo ſehr wider die 
Türken, als gegen die Proteſtanten zu bewaffnen, rü⸗ 
ſteten fie eigenmachtig auch ſich. In ſolchen Umſtänden 
war es bedenklich eine allgemeine Verſammlang der 
Stände auszuſchreiben; Mathias ſah die Gefahr wohl 
ein, er, der durch ein ähnliches Mittel, durch das for 
genannte baͤhmiſche Defenſtonswerk ſeinen Bru⸗ 
der entthronet hatte; aber ſeine Miniſter riethen „es 
ſolle Ihro Majeſt. ihr heroiſches Gemüth nit fallen 
laſſen, fundern ſich in desperatis, desperatorum 
remediorum gebrauchen, d. i. die allgemeine Zu⸗ 
ſammenkunft der Lander licber vor ſich gehen, als ſich 
in Anſehung der Türken uubereitet finden laſſen.“ 
Der Kaiſer rief die Deput'rten aller öſterreichiſchen Erb⸗ 
ſtaaten nach Linz (16140) berathſchlagte ſich mit ihnen, 
wie man durch neue Unterhandlungen die Sache ins 
Reine bringen, oder wenn die Waffen entſcheiden 
müßten, ſich gehörig zum Kriege bereiten könne. Alle 
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ſtimmten mit den ungeriſchen Deputirten „die Staats⸗ 
kaſſen ſeien erſchöpfet, daher wollen fid die Lander 
in einen neuen Krieg gegen die Türken nicht verwi⸗ 
ckeln, nach mit Kriegsſteuern beſchweren laſſen; lieber 
wollten fie auf nach härtere Bedingniſſe den Frieden 
beobachten, bis ſich die Länder erholet härten.“ Alfo 
mußte ſich Mathias mit den Türken in Unterhandlung 
einlaſſen. Zum Glücke für Ungern war der Soltan 
von den Perſen bekrieget, und in Aſien waren Gäh⸗ 
rungen; deßwegen kam ein türkiſcher Geſandte nach 
Wien, und trug auf Erneuerung des Waſfſenſtillſtan⸗ 
des an, welcher dann auch auf vortheilhafte Bedin⸗ 
gungen abgeſchloſſen wurde: die Türken gaben 237 
Ortſchaften zurück, den Edelleuten, welche unter tür⸗ 
kiſcher Herrſchuft lebten, wurde die Steuerfreiheit aus⸗ 
bedungen ). 


6. 133. 


Weil der K. Mathias kinderlos war, dachte er 
izt auf die Beſtimmung ſeines Nachfolgers. Das näch⸗ 
fie Erbrecht a) hatten ohne Zweifel feine Brüder Maxi- 
milian, und Albert. b) Allein jener war Hach- und 
Ttutſchmeiſter; dieſer aber ohne Kinder, und immer 
kränklich. Alle willigten ein c) daß der Erzh. Ferdinand 
von Steiermark, welchem, da der Erzh. Ferdinand 
von Tyrol ohne Erben geſtorben war, die Nachfolge 
ahnehin gebührte, zum Nachfolger in allen äſterreichi⸗ 
ſchen Erbländern erfläret würde. d) In den teut⸗ 
ſchen Erbſtaaten fand die Sache keinen Anſtand. Da⸗ 
mit dieſe Angelegenheit auch für Ungern ins Reine 


*) Die Friedens⸗Inſtrumente ſtehen im Katona XXIX. S. 
495. 584. 61g. 
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käme, ſchrich Mathias einen Inaugural⸗ Landtag 
aus. e) Auf demſelben ſollen die Stände Ferdinan⸗ 
den zum ungeriſchen Känig erklären, und über den 
Tag der Krönung berathſchlagen. k) „Er benenne 
ihnen, ſagt der Kaiſer, Ferdinanden zu ihrem Käni⸗ 
ge, welcher auch aus dem k. Geblüte des heil. Gtes 
phans abftammet, g) Regenten Tugenden beltzet, und 
ſich ſelbſt um teens ſchun Verdienſte geſammlet hat. h) 

Mit ſchalen Camplimenten begehrten die Stände 
in Folge des Wiener-Friedens art. 3. die Aufſtellung 
eines Pfalzgrafens, wovon doch in den Regalen kri— 
ne Erwähnung geſchah, und Hebung der Beſchwer— 
den. i) Worauf der Känig erwiederte: der Artikel 
des Wienerſriedens rede zwar von der Wahl eints 
Pfalzgrafen, nicht aber nan der Anerkennung des Nach— 
ſolgers, folglich könne der angeführte Artikel den Kö— 
nig nicht verbinden, eher auf den Diener (Mi- 
nistrum; acta diaetalia. S. 18. Servito- 
rem primarium Suae Majestatis, art 67. 
160g.) als den Herrn zu deuken; fobald aber die 
Stände des Königs Wunſch erfüllet haben würden, 
wolle er die Wahl eines Pfalzgrafen, und die Hebung 
der Beſchwerden einleiten. 

Hierauf erklärten ſich die Stände: ſie würden 
zur Wahl des Königs ſchreiten, wenn 

a) Mathias (??) noch vor der Wahl durch ein 
Diplom anerkennete, daß die Erwählung des Königs 
von ihrem freien Willen abhange, und dieſe Zuſiche⸗ 
rung in die Diatalartikel einrücken ließe. 

) Wenn der Kaiſer noch vor der Wahl die Na⸗ 
men der Kandidaten zur Palatinswürde dem Judex 
Curiae ſchriſtlich übergäbe, worauf gleich nuch ge 
w 8 55 Item Könige die Wahl des Pſulzgrafen vor⸗ 
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genommen werden, und der art. 3. 1608. a. c. auf 
immer gelten fol. 

y) Endlich wenn der Konig den Ständen Sicher⸗ 
heit leiſtete, daß gleich nach Erwählung des Königs, 
und des Pfalzgrafen die Beſchwerden vorßfeeen, 
und abgethan werden. K) 

Darcuf antworteten die k. Commiſſäre „Wenn 
die einmul angefangenen Beruthſchlagungen abgebro⸗ 
chen würden, und der König Ferdinand, als k. Prin⸗ 
tipal⸗Commiſſär zur großen Beleidigung des Erzhau⸗ 
ſes unverrihter Dinge den Lundtag verließe; wenn die 
väterliche Sorgfalt, die rühmlichen Verdienſte des 
Königs um das Reich, wenn die Vorſtellung: daß der 
König einen groſſen Theil ſeines Lebens für die Wohl: 
fahrt Ungerns zugebracht, und ſeine Kräfte aufgeo⸗ 
pfert hat, die verdiente Rückſicht nicht fände; wenn 
das Zutrauen des Königs zu der ſo oft erprobten 
Treue, und Ergebenheit der Stände, aus welchem 
er ihnen die Berathſchlagung über dieſen Gegenfiand 
aus eigener Bewegung geſtuttet hat, wenn der 
König dieſes ihm, und ſeinem ganzen Hauſe zugleich 
angethanene Unrecht beherziget, fo können ſich's die 
Stände leicht denken, daß der König die Mittel 
bald ergreiffen werde, durch welche er 
ſein Anſehen, und ſeine Würde aufrecht 
erhulte.e) 
| „Der König verlange ja nichts, als was feine 
Vorfahrer ſeit Jahrhunderten zu begehren, die Stän⸗ 
de aus kindlicher Neugung freiwillig zuzugeſtehen pfleg⸗ 
ten; Er wolle in der bis izt üblichen Obſervanz kei⸗ 
ne Anderung; ſie hingegen verlangen, was ohne 
Beiſpiel iſt, Reverfalen, Diplome, Einſchaltun⸗ 
gen in die Landtags-Decrete. Dieß könne in fremden 
Staaten fo ausgeleget werden, als hatte der König 
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dus mit ſeinem Eid, mit Hand, Mund, und Sigill 
bekräftigte Verſprechen vergeffen, und dadurch eine 
neue beſlimmtere Erklarung nothwendig gemacht, oder 
ſonſt eine Abſicht verrathen, die Rechte des Reiches zu 
verlezen. Dieß grieffe das hohe Anſehen, und die Res 
putation an, welche der König, und das ganze Erz⸗— 
haus bis izt unverſehrt erhalten hat, wenn man ſä⸗ 
he, daß die eigenen Unterthanen die Rechtlichkeit, und 
das gegebene Wort ihres Suveräns bezweifeln, wenn 
ſelbes nicht durch beſondere Reverfalen bekräftiget wird. 
Durch Bewilligung dieſes Begehrens der Stände würe 
de der König jenen Verdacht nur unterhalten.“ 

„Aus den Regalen, und k. Propoſitionen vori« 
ger Zeiten erſehe man, daß weder über die durch Her- 
kommen eingeführte bis auf den heutigen Tag beobach⸗ 
tete Art den König anzunehmen, noch über die Bor: 
rechte der Stande ein gehäſſiger Streit geführet wor— 
den iſt, ſondern jener Prinz aus dem k. Haufe, wel— 
chen die Erbſolg⸗Ordnung traff, wurde von den Stän⸗ 
den angenammen, und gekrönet; und der gekrönte 
König beſtättigte die Rechte des Reiches.“ 

a) Etsi primaria hoc loco Maximiliani, et 

Alberti archiducum Austriae, quos pra- 

xi mo fraterni sanguinis vinculo Suae 

Majestati natura junxit, juxta laudabilem 

hujus regni consuetudinem circa regum 

sanguinem ratio habenda foret etc.” in 
actis diaet. Posen. anni 1618. Pesthin. 

1790. S. 11. b) Der K. Philipp III. von 

Spanien machte zwar auch Anſpruch auf Un⸗ 

gern, und Böhmen, als Enkel des Königs 

Max., weil feine Mutter Anna, Maximilians 

Lochter auf ihr Erbrecht nur ſolang verzichtet 

hatte, als noch ein pon Ferdinanden I. in 

E 2 


— 68 — 


grader Linie abſtammender männlicher Erb 
vorhanden wäre; allein ſowohl in Ungern, als 
Böhmen hatten kraft des Herkommens die Prin⸗ 
zeßinnen nur beim gänzlichen Abgange männli- 
cher Abſtämmlinge ein Erbrecht; und warum 
ſollten die — jure marium — dus Erbrecht 
anſprechenden Prinzen, obwohl fie in der Re: 
benlinie ſind, nachſtehen? Die Ungern haben 
ſich Ferdinanden J. und deſſen Erben unterwor⸗ 
fen, art. 5. S. 5. 1547. deſſen Sohn der 
Erzh. Karl von Steiermark, und ſein Sohn 
Ferdinand waren ja auch Erben des Königs Fer⸗ 
dinand J. Der Haupt- Redtsiitel des Erz⸗ 
hauſes auf Ungern, und Böhmen ſchreibt ſich 
ja von der Königinn Anna, Ferdinands J. Ge- 
mahlinn her, folglich hatten alle von ihr ab⸗ 
ſtummenden Erzherzoge von ihr das Erbrecht. 
Doch hat der K. Philipp III. zur Gunſt Ferdi⸗ 
nands, und deſſen männlicher Erben, auf ſein 
vermeintes Erbrecht Verzicht gethan; die Sg 
den hierüber im Dumont. corps dipl. V. 

S. 298. c) In Londorp. Act. publ. 1 
351. Gebhardi II. 459. ſagt: „Mathias und 
ſeine Brüder haben Ferdinanden ihre Erbrech⸗ 
te abgetreten.“ Ein Erbrecht hatte Ferdinand 
ohnehin als Abſtämmling Annens, und Ferdi⸗ 
nands J. Die zwei Erzherzoge haben ihm nur 
ihr näheres Recht auf die Nachfolge, Mas 
thias aber Nichts uͤbgetreten; der König hat⸗ 
te ſich den Beſiz der Erbſtaaten, und die Regie⸗ 
rung derſelben auf ſeine Lebenszeit vorbehalten. 
d) Von einer eigentlichen Wahl konnte kei⸗ 
ne Rede ſeyn. In der Antwort auf den k. An⸗ 
trag ſagen die Stände (1. c. S. 17.) de Fer- 
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dinando in regem Hung. inaugurandn, 
proclamando ,„ honorando , agnoscendo 
et coronando;” nicht eligendo. e) Die Res 
gales in act. diaetal. ©. 5. f) I. c. S. 12. 
g) Iſt ganz richtig; denn der heil. Stephan, 
und Ladiſla der Kahle, welcher dem urpadiſchen 
Stamm fortpflanzte, waren Enkel des Herzogs 
Toxun. h-i-k-1) Acta diaet. 13. 18. 21. 
25. 29. 30. 


§. 134. 


„Die öfterreihifhen Prinzen K. Ferdinand I., 
K. Max. ſein Bruder Ferdinand, der K. Rudolph 
haben ſich um Ungern hoch verdient gemacht; beſon⸗ 
ders aber der K. Mathias. Er habe nach dem Beiſpiele 
ſeines Großvaters, Vaters, und feiner Brüder wider die 
türkiſchen Heere fechtend ſelbſt fein Leben Gefahren aus⸗ 
geſezet, unglaubliche Summen theils vom teutſchen 
Reiche bewirket, theils aus ſeinen übrigen Erbländern 
beigetragen; Er habe Männer vom erſten Adel Teutſch⸗ 
lands, Italiens zur Vertheidigung Ungerns herbei ge— 
lacket, deren Viele mit groſſem Ruhm der Tapferkeit 
für Ungern bluteten; ſo daß die Ungern ihre Freiheit 
nach Gott dem Känige zu danken haben. Wenn nun 
die Stände alles dieſes e ſo würden ſie 
dem mit der Wohlfahrt des Reiches fo überein ſtim⸗ 
menden Wunſche des Königs entgegen kommen, und 
nicht durch ungewöhnliche Capitulationen, welche nur 
noch größere Mißhälligkeiten erzeugen würden, die 
Rechte des Königs beſchränken wollen.“ 
„Die in den mit Ungern gränzenden Staaten, 
durch eine gemäßigte Regierung des gemeinſchaftlichen 
Regenten gegründete Harmonie ſei bis izt fur ſelbe 
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ſehr nüzlich geweſen, und habe es möglich gemacht 
die Feinde abzuwehren. Wenn aber das durch Macht 
und Anſtrengung feines Königs den Türken entwun- 
dene, und daher mehr als die übrigen Erbländer zur 
Dankbarkeit verpflichtete ungeriſche Reich von ſeinem 
Könige neue Verbindlichkeiten erpreſſen wollte, wie 
würden deſſen eiferfühtigen Nachbarn, welche die ih— 
ren feindfeligen Abſichten günſtige Spaltung genau 
beobachten, der Muth wachſen!“ 

„Erſt ſei mit den Türken ein von den übrigen 
Reichen, und Ländern gewünſchter, mit Beifall aufs 
genommener Frieden auf 20 Jahre geſchluſſen, die 
Unruhen in Siebenbürgen durch ununterhrochenes Be: 
ſtreben des Königs geſtillet worden; izt konne Ungern 
feine durch einen 18jährigen Krieg geſchwächten Kräf— 
te nach und nuch wiederum erlangen, und durch den 
wohlthäligen Frieden feinen vorigen Glanz wiederum 
erhalten, wenn es nicht durch neue, und ungewöhn⸗ 
liche Poſtulate zu Neuerungen, und zur Serlegung des 
kaum errungenen Friedens Anlaß giebt.“ 

„Auch ſollten die Stände doch bedenken, was 
für ein ungünſtiges Urtheil fie bei fremden Nazionen 
gegen ſich erregen, wenn dieſe ſehen, daß die Ungern 
ihrem, um das Reich fo hoch verdienten, durch Kum⸗ 
mer, Negierungsſorgen, durch zunehmendes Alter an 
Leibeskruͤften geſchwächten, an das Bett gehefteten 
Könige (nachdem er die Blühe feiner Jugend, Krafte, 
Vermägen, Ehre, ſelbſt ſein Leben der Wohlfahrt 
des Vaterlundes geweihet hat) durch eine Dankbar⸗ 
keit, welche er doch von getreuen Unterthanen fordern 
konnte, nicht nur keine Linderung bei deſſen zerſtör⸗ 
ten Geſundheit verfhaffen, fondern fo viel an ihnen 
iſt, deſſen fo billigen Wunſch nicht befriedigen, viel⸗ 
mehr durch dergleichen ungewähnliche Forderungen def; 


— 71 — 


ſen Rechte beſchränken, deſſen Geſundheit noch hun. 
kender machen.“ ; 

„Es ſei leicht zu eruchten, der König Ferdinand, 
den der Kaiſer im Vertrauen auf die gewohnte Erge— 
benheit der Stände, Hoffnung gemacht hatte, daß 
ſelber ohne Schwierigkeit als ungeriſcher König werde 
anerkennet werden, müſſe es übel nehmen, duß man 
ſolche Anftände machet, und Dinge von ihm forderet, 
welche man noch keinem Könige aus dem Erzhauſe zu» 
gemuthet hatte. Die Stände ſollten bedenken, daß 
Ferdinand, der ſchon gefrönter König Böhmens mit 
dem Könige von Spanien, uud den erſten Mächten 
Europens verwandt iſt, der bis izt ſeine blühenden 
Provinzen im Kriege, und Frieden rühmlich regieret, 
durch dieſe Forderungen ſehr beleidiget ſenn müße. Das 
Rathſamſte wäre, daß die Stände alle Umtriebe und 
Diſpute, wodurch die Gemüther nur aufgereizet wer⸗ 
den, vermieden, ſich dem väterlichen Willen des Kö— 
nigs fügeten, Ferdinanden bereitwillig zu ihrem Kö⸗ 
nig erkläreten, wudurch fie ſich die Gnade und Gewo— 
genheit ihres Königs für immer erwerben würden.“ 
Acta diaetal. S. 34—38. 


$. 135. 
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Die Stände überreichten hierauf dem K. Ferdi⸗ 
nand eine Schrift, a) in welcher ſie ſich auf ein Her⸗ 
kommen berieſſen, kraft deſſen ſie dem neuen Könige 
gewiſſe zur Sicherung der Freiheiten des Reiches, und 
des Adels nathwendige Bedingniße vorgelegt haben, 
welche der neue König annahm, und beftättigte ; z. B. 

a) Der K. Andreas II. hat im J. 1222. ſolche Be⸗ 
dingungen angenommen (5. 45.) deren Beobuchkung 
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die nachfolgenden Könige Ungerns bei ihrer Krönung 
eidlich verſprachen. 

PB) „Auch der K. Albert hat es gethan.“ 

97) „Dem K. Wlaͤdiſla I. (2.) hüben die Stände 
eine Cupitulation rorgeleget, welche er auch ange 
nommen hat.“ (§. 95.) d) Auch dem Erzh. Mathias. 

ad a) Aber von Arpaden an bis auf dieſe Zeit hat 
ſich der Fall nicht ergeben, duß das Recht einen Kö⸗ 
nig für Ungern eigentlich zu wählen eingetteten 
ware. Die eigentliche Wahl hat in einem Erbrei- 
che nur dann Plaz, wenn die königliche Familie in 
allen zum Throne durch das Grundgeſez beruffenen 
Perſonen ausgeſtorben iſt. In Ungern mußten ($$. 11. 
38.) Arpadens männliche, und — nach ihrem Ab⸗ 
gange — weibliche Deſcendenten nach der vorderen 
Linie ($. 76.) ſuccediren; nun aber fällt dem gefezlis 
chen Erben das Recht ohne Weiters an, deſſen Recht 
kann durch neue Bedingungen nicht beſchränket wer— 
den, ohne ungerecht gegen ihn zu ſeyn; folglich 
wird dieſes Herkommen irrig angegeben; oder iſt ul— 
les, was einmal bloß geſchah, gleich auch zur Ob⸗ 
Rea b) geworden? 

Das vom K. Andreas II. hergenommenen Bei— 
ſpiel beweiſet die angegebene Obſervanz nicht; weil 
er dieſe Puncte nicht bei feiner Inauguration ange⸗ 
nommen, und beſtättiget hat. Erſt ſiebenzehen Jahre 
nach angetretener (1205.) Regierung hat er dieſes 
Privilegium gegeben, und that er es freiwillig ? ſieh 
§. 44. 

ad 5) Nicht Albert, fondern feine Gemahlinn Eli⸗ 
ſabeth war die geſezmäſſige Reichs-Erbinn (8$. 82. 
85.) folglich wur der Fall einer eigentlichen Königs⸗ 
Wahl und ein die Obſervanz gründendes Factum da⸗ 
mals nicht eingetreten. Die Einwilligung des Volkes 
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war wohl nothwendig, damit die Königinn Elifabeth 
die ihr allein als Monarchinn zuſtehende Majeſtät ih⸗ 
rem Gemahle mittheilen könnte; denn eigenmächtig 
durfte ſie damit nicht diſponiren. Hatte aber das Volk 
einmul eingewilliget, fo iſt Alberten die hochſte Gewalt 
mit jenen Gerechtſamen, in jener Unbeſchränktheit, wie 
Eliſabeth ſelbe von ihrem Vater Sigmund geerbet 
halte, cammnnicirt worden. Durch neue Bedingungen 
konntt dieſelbe an Alberten nicht beſchränket werden, 
ohne Eliſabethen, und deren Abſtammlinge in ihrem 
Rechte zu verlezen. 

ad 9) Wladiflaen, als dem Enkel Eliſabeths, 
und Alberts gebührte die ungeriſche Krone, welche 
Burtheigeift ihrem Sohn Ludiflu auf einige Zeit (1442. 
1545.) entrieß, man konnte ihm alſo eine Capitu⸗ 
lation mit Recht nicht vorlegen. 

ad d) Eben fo wenig durften die Stände dem Erzh. 
Mathias neue Bewilligungen abdringen, denn er war 
Annens, und Ferdinands I. Enkel, und auch Erb, 
wenn ihn die Succeſſions-Ordnung traff. Freilich hut 
Mathias ſich die Bedingungen gefallen laffen, um ſei— 
nen Bruder den K. Rudolph zu ſtürzen; allein konnte 
er den vom erſten Erwerber (nämlich Ferdi⸗ 
nand J wenn ich auf das Erzhaus Rückſicht nehme) 
abfiammenden Reichserben etwas vergeben? 
ja, nicht einmal für ſeine Perſon darf ein Kö⸗ 
nig von den weſentlichen Majeſtätsrechten eines auf⸗ 
opfern, weil dieſe, und die Conſtitution überhaupt 
nicht zur Gunſt des Königs, nicht zur Gunſt der 
Stände, fundern wegen der Nazion da find, 
um in jedem Momente wider jede Gefuhr in Verſa— 
ßung zu ſeyn, und den Bedürfniſſen des Zeitgeiſtes zu 
entſprechen. Der beſtehenden Conſtitution huben 
die Sraatsbürger, Adeliche, und Unadeliche — denn 


dieſe find ohne Zweifel doch auch Staatsbürger — ges 
hulbiget. Lähme man nur die Energie der bürgerlichen 
Obergewalt, die beleidigte Vernunft rächet ſich; die 
Staatswohlfahrt wird gehemmet; Übermuth mächti— 
gerer Bürger, Eroberungsſucht ſchlauerer Nachbarn 
löfen den Staatsperband auf. c) 

„Der K. Ferdinand replicirte d) auf die ihm vor: 
gelegten Puncte. e) Er hätte geglaubet, die Stan: 
de würden nach fu langen Berathſchlagungen ſolche 
Artikel vorlegen, welche er ſowohl nach der ihm vom 
K. Mathias gegebenen Inſtructian, als auch nach ſei⸗ 
ner eigenen Geneigtheit den Ständen hätte zuſt— 
cheren können; aber er glaube auſſer dem erſten, und 
lezten Artikel e) gehören die übrigen vielmehr zu den 
Beſchwerden, deren Erledigung nur dem K. Mathias 
zugehöret.“ 

„Die Stände verlangen (heißt es weiter in der 
Replik des k. Commiſſars) der König von Böhmen 
ſolle ſich, ſo lang Mathias lebet, in die Regierung 
Ungerns nicht einmengen. Dieß ſey ja auch der Wil⸗ 
len des Kaiſers, und Ferdinands.“ 

„Auf ihr Begehren, daß die Beſchwerden noch 
vor der Krönung abgethan würden, habe ja der Kai— 
fer den Ständen ein Diplom ſchon gegeben; es ſchei— 
ne daher unanſtändig, daß fie izt, als hielten 
fie ſich burch dieſes k. Diplom noch nicht geſichert ge⸗ 
nug, auch vom K. Ferdinand, welcher hier nur k. Com⸗ 
miſſär iſt, die ihnen vom Kaiſer durch ein Diplom ver⸗ 
ſyrochene Hebung der Beſchwerden begehren. Die Stän⸗ 
de ſelbſt Sollen bedenken, wie ſehr dieſes Verlangen 
nicht nur dem Anſehen des Känigs, welcher bisher Un⸗ 
gern fo forgfältig regierte, ſondern — ſelbſt den Wil⸗ 
len der Stände daß fo lange Mathias leliet, ſich der 
K. Ferdinand in die Regierung nicht menge, entgegen 
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iſt, wenn Ferdinand die Gränzen ſeiner Vollmacht 
überſchritte, ſich auf dieſe Dinge einließe, oder wie 
immer daruuf antwortete, Ferdinand habe auch den 
Böhmen vor feiner Krönung verſprochen, wührender 
Lebzeit des Kaiſers ſich der Regierung nicht anzuneh⸗ 
men, und deßwegen haben ihm die böhmiſchen Stän⸗ 
de auch keine Poſtulate vorgeleget über Dinge, wel⸗— 
che ihn noch nicht ungehen. Ferdinand könne von der 
ungeriſchen Nazion, welche bisher nicht minder ihren 
Konigen ergeben, als für Erhaltung der öffentlichen 
Ruhe beſorgt war, nicht glauben, daß fie nuch Über⸗ 
legung dieſer Gründe einen anderen Weg einſchlagen, 
oder hartnäckig auf Bedingungen beſtehen wolle, wel— 
che ohne Nachtheil der k. Gewalt nicht zugeſtanden wer⸗ 
den können, ja worüber nicht einmal darf tructi⸗ 
ret werden.“ f) 

„Der K. Ferdinand werde den Ständen die Be— 
ſtättigung der ihnen von den vorigen Königen, durch 
die Wiener-Paciſication, und von dem K. Mathias 
I. (2.) vor, und nad feiner Krönung fo freigebig ers 
theilten Rechte, und Privilegien verſprechen. Sie ſelbſt 
ſehen ein, daß Zeit, und Unkoſten verſplittert, die 
üffentlichen, und häuslichen Geſchafte verſäumet, der 
um das Reich ſowohl verdiente Kaiſer in feiner Erwar— 
tung getäuſchet, der Vortrag, und die Berathſchla— 
gung über die Diätulgegenſtände länger, als es ſich 
geziemet, verſchoben werden. Der König hoffe daher, 
daß die Stände, wenn fie deſſen billiges Begehren, 
und das übrige oben angeſührte genauer überlegen, 
der ſo gut gemeinten, und näterlichen Abſicht des Kat: 
ſers entſprechen, und jene Geſchäfte, über die nach 
des Kaiſers Willen tructiret werden fol, ja nicht auf 
eine andere Zeit verſchieben, das dem k. Commiſſär 
gemachte Verſprechen, ſelben gleich nach erhaltenem 
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k. Diplom zum angeriſchen Könige zu erklären, er— 
füllen, und dem Kaiſer, welchem ungeachtet feiner 
Sorgen für das teutſche Reich, und feine Erbſtaaten 
doch vorzüglich Ungern am Herzen liegt, dieſen Be— 
weis ihrer Erkenntlichkeit geben werden. 

a) Sie fieht in Actis diaetal. S. 45. b) Damit 
eine Dbfervanz entſtehe, kraft welcher etwas ge— 
ſchehen, oder unterbleiben muß, iſt nicht ge⸗ 
nug, daß das Futtum kundbur geweſen, daß der 
dabei intereſſirte Theil dazu geſchwiegen hat, und 
zwar auch nicht aus Irrtum, oder aus anderen 
politiſchen Urſachen geſchwiegen hat, ſondern es 
wird noch erfordert, daß a) das Thun oder Uns 
terlaſſen als Schuldigkeit gefordert, und 
3) der intereſſirte Theil als aus Schuldigkeit 

die Handlung unternommen oder unterlaffen hat 
be, Nun Wludiſla'n haben die Stände nicht ge 
jagt: der neue König müſſe neue Capitula⸗ 
tions⸗Puncte annehmen; dieß wäre affenbar 
falſch geweſen. Wladifla hat dieſe Puncte freie 
lich angenommen; aber nicht, als Schuldigkeit 
aus einem politiſchen Grunde nahm er ſelbe an, 
damit er die ihm nuch dem Erbrechte gebührende 
Krone erhielte. c) Die Stelle in Grellmanns fta- 
tiſtiſchen Aufklär. I. S. 389. verdienet von den 
Ungern beherziget zu werden. d) Acta diaet. 
S. 55. ff. e) J. c. S. 47 —53. ſtehen dieſe 
er f) Sieh art. 8. 1741. g) Acta diaet. 
S. 45-59. 


§. 136. 


Nach mehreren Conferenzen kam endlich das Inau⸗ 
gural⸗Diplom zu Stund; es findet ſich im art. 2. 
$$. 7—23. 1622. Die wichligern Puncte desſelben 
ſind: 9 

a) Der Känig wird die Rechte, und Freiheiten des 
Reichs den W. F. und die im J. 1608. 160g. ge⸗ 
machten Artikel beobachten. §. 7. 

P) Die Beſchwerden, welche ſich beim Antritte der 
Regierung ergeben, wird Er gleich im Anfange der 
Regierung auf dem erſten binnen ſechs Monaten aus— 
zuſchreibenden Landtage heben; Beſchwerden, aber, 
die ſich mil der Zeit unter Ferdinands Regierung etwan 
ergaben, ſollen auf den wenigſtens alle drei Jahre 
auszuſchreibenden Landtägen erlediget werden. §. 8. 

9) In ungeriſchen Stauts-Sachen ſoll der König 
nur Ungern zu Beamten, und Räthen annehmen; 
$. g. vergl. art. 8. 1559. art. 9. 10. 1608. a. c. 

0) Die Commandanten Stellen in den Confinien, 
und andere Amter ſollen nach art. 11. 1608. a. c. 
verliehen werden. §. 10. 

e) Wegen der Wahlart, und Macht des Pfalz⸗ 
grafen wird des Wiener-Friedens arlicul. ad ter- 
tium, dann art. 11. 1608. a. c. 7. 1613. art. 
1. 1555. und wegen des Bans der art. 11. 1608. 
a. c. beſtättiget. $. 13. 

5) Die Neichskrone ſoll nach Vorſchrift des §. A. der 
Wladiſlaen I. vorgelegten Wahltapitulation und des 
art. 3. 1492. art. 4. 1608. a. c. art. 16. 1608. 
p. c. im Reiche aufbewahret werden. §. 16. 

Nachdem Ferdinand dieſe Puncte angenommen, 
und beobachten zu wollen verſprochen hatte, wurde 
er endlich am 16. Mai als ungeriſcher König ausge⸗ 
ruffen. 


Ich habe die acta diaetalia vor mir liegen. Die 
königlichen Commiſſare gehen auf dem Landtage mit 
Geraͤdheit, und Offenheit zu Werk; nur Vernunft⸗ 
gründe führen fie, um die Stände zu überreden, daß 
fie ſich dem Willen des Königs fügen, wie man aus 
dem getreu gemuchten Auszuge ſehen kann; keine Spur 
einer Liſt findet wan: die Stände reden in ihren 
überreichten Auſſäzen mit der größten Freimüthigkeit; 
ſie würden gewiß nicht geſchwiegen haben, wenn die 
von dem k. Commiſſär Kardinal Kleſel mitgebrach⸗ 
ten Soldaten die Freiheit des Landtages bedros 
het hätten; kein Schriftſteller hut noch dieſe Berläume 
dung der Könige Ungerns aus dem Erzhauſe gewagt, 
als Gebhardi II. S. 406. 

Aber warum ſträubten ſich die Ungern ſo lang 
Ferdinunden zum Könige Ungerns zu proclamiren, 
du doch deſſen Recht zur Nachfolge fo unſtreitig war? 
Die pruteſtantiſchen Ungern, welche ſehr zahlreich wa⸗ 
ren, fürchteten die Wärme, mit welcher Ferdinand 
der kutholiſchen Religion ergeben war; fie wollten 
durch Zumuthung jener Capitulation nur die Krö⸗ 
nung ſo lang verzägern bis ſie ſähen a) was für ei⸗ 
ne Wendung die Ränke und aufrühriſchen Mans pres 
der Broteftanten in Böhmen nehmen würden, mit de⸗ 
nen fie gemeinſchaftliche Sache zu machen entſchloſſen 
waren, wie aus dem art. 42. 1609. art. 2. $. 18. 
1622. hervor geht; wäre aber Ferdinand ſchon als 
König von Ungern proclumiret, und gekränet wor⸗ 
den, fo war ein ſolcher Schritt gefährlicher für fe. 
Sobald Ferdinand als König von Ungern aus⸗ 
geruffen worden iſt, ſchritt man zur Wahl eines Pfalz⸗ 
grafen, welche auf einen Katholiken, Sigmunden 
Furgacs fiel. Darauf trug Ferdinand die k. Anträge 
b) vor; die Stände überreichten ihre angeblichen Be⸗ 


\ 
| 

ſchwerden, c) auf welchen die k. Reſolution d) bald 
erfolgte. Der Kaiſer drang in die Stände, ihre Ant⸗ 
wort auf die k. Anträge zu beſchleunigen, und den 
Kronungstag zu beſtimmen, damit er den Landtag 
ſchlieſſen, ihnen, und ihren Unterthanen die länge— 
ren Koften erſparen känne. e) Nach der am 1. Julius 
vollbrachten Krönung beſtättigte der K. Mathias die 
Diatalartikel, und der Landtag gieng auseinander. f) 
Noch in dieſem Jahre brach die böhmiſche Re— 
bellion aus, welche von den Proteſtanten der übrigen 
öſterreichiſchen Erbſtaaten fleißig genähret wurde. Der 
Kummer hierüber, die Kränkung, welche er über die 
Ge ſangennehmung des Kardinals Kleſel empfand, g) 
der Verlurſt feiner Gattinn, und ſeines Bruders 
wirkten auf den kranken Kaifer fo ſehr, daß er im 

folgenden Jahre (161 .) ſtarb. 

Mauthias war ein Prinz voll von Talenten, und 
vortrefflichen Eigenſchaſten; aber fein unruhiger Ehr⸗ 
geiz verleitete ihn zu unklugen, und widerrechtlichen 
Handlungen. Welche Unklugheit ſich ohne Vorwiſſen 
des Kaifers zum General: Statthalter der gegen Spas 
nien empärten Niederländer wählen zu laffen! Sah 
er nicht, daß er dadurch die ſpaniſch ⸗öſterreichiſche Li⸗ 
nie mit der teutſch⸗öſterreichiſchen in eine dem Haufe 
nachtheilige Spannung feze? Und dann das politiſche 
Scandal, die Entthronung feines Bruders! um frü— 
her den Thron zu beſteigen, ſchloß er ſich an die Pro⸗ 
tefianten, denen er einen Theil der Mafeſtät opfern 
mußte; und du er nun auf dem Throne ſaß, welche 
hervorſtechende That bezeichnet feine eilfjährige Regie⸗ 
rung? Er konnte ſich weder die Proteſtanten, noch die 
Katholiken geneugt machen. Gab er eine Verord⸗ 
nung, welche die Proteſtanten ihrem, oder ihres Cul⸗ 
tus Intereſſe entgegen hielten, fo empfanden fie es 
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peinlicher, als wenn ihnen ein anderer Regent die 
Wunde geſchlagen hätte; ſie ſahen daran nicht nur 
Druck, ſondern auch Undanf für deſſen Erhebung; 
und wenn er wegen des Dranges der Umſtände der 
Proteſtanten zuweilen nachgab, ſo ſahen die Ku: 
tholiken dieß als Schwüche und Belohnung des Bei: 
ſtandes an, durch welchen er feinem Bruder die Kro— 
ne entreißen konnte. 

a) Prey hist. III. S. 279. (be- d- e) Acta 
diaet S. 65— 176. f) Das Deecret in der 
moſſoczyſchen Summl. I. S. 690. g) Der K. 
Ferdinand ließ ihn unnermuthet gelungen neh— 
men, und nuch Tyroh abführen. Über deſſen Ver. 

gehen iſt nichts Grwiſſes bekannt. Prey J. c. S. 
281. und Kuzy S. 142. führen bloſſe Vermu⸗ 
thungen an; aber Gebhardi, der weiß die wah⸗ 
re Urſache: Kleſel widerſezte ſich den K. Ferdi⸗ 
nand, und dem Kardinal Dietrichſtein, welche 
„die Böhmen als Kezer betrachteten, ſelbe haften, 
und mit dem Schwerte vertilgen wollten!“ II. 
Bd. S. 461. | 


ME 
Quellen. Anmerkungen über Ferdinands II. 
1621. mit dem Siebenbürg. Fürſten Bethlem 
geſchloſſenen Vertran; in den k. k. Anzeigen J. 
J. Jul. Belli, Laurea Austriaca. Fref. 
1627. fol. auch feutſch öſterreichiſcher Lorber⸗ 
franz. Frkf. 1627. fol. S. C. R. M. Cass a- 
tio edictalis iniqua®, praetensae, et 
ipso jure nollae electionis Gabr. Bethien 
in reguo Hung. nec non actorum omnium, 
tractatorum, et conclusorum in conventu 
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Possniensi , et Novosoliensi annullatio. 
Viennae 1620. 4. auch teutſch in Londorpii 
Actib. publ. III. S. 51. ff. Casp. Ens, 
Fama Austriaca, d. i. Eigentliche Verzeich⸗ 
nuß denkwürdiger Geſchichten, welche ſich in den 
nechſi verflͤſſenen 16 Jahren hero bis auf, und 
in das Jahr 1627 begeben hüben. Köln 1627. 
fol. Foedus Ungaro- Bohemicum anno 
1620 Aprili mense Pragae cum Deo pro- 
pitio initum, et solenni jurej rando ritu- 
que firmatum; 4. Fo edus Ungaro - Bo- 
hemicum etc. nec non articuli a Seren. 
Gabr. Bethlen. Transylvaniae principe, 
et ordinibus Ungariae unanimi consensu 
initi, etapprobati, quibus regimen Hunga- 
riae stabilitur. et ad statum pacificum reduc- 
tum est an. 1620, 18. Febr. Cosmopoli (Pra- 
gae) 1620. 4. Freiherr van Hor mayr, 
Oſterr. Plutarch VIII. 45. ff. Fr. Ka zy Ie. 
tom. 1. F. Chr. Gruf von Khevenhüller 
Annales Ferdinandei 12 Thl. Leipzig 1721. 
1726. Guililm. Lamormaini, Ferdi- 
nandi II. Rom, Imp. virtutes. Vien, 1658. 
4. Macchiavellizatio, qua unito- 
rum animos dissociare nitentibus respon- 
detur.. Saragossae, 1621. 4. Dagegen: 
Thomae Balassi Castigatio libelli Cal- 
vinistici, cui titulus est: Macchia velliza- 
tio etc. Viennae 1620. 4. Occupatio 
regn. Hung. Pragae 1619. 4. Kayſ. Maj. 
Propoſitton den Ständen in Ungern vor⸗ 
getragen; Abſchluß und Abhandl. der vorgeſez⸗ 
ten Propoſition; in Londorp. Act. publieis 
1. Band. 7 | 
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tom V. S. 54. ff. Querela Hungariae 
(causas belli, et motuum seditiosorum in 
clerum Hung. conjiciens) Pragae 1619. 4. 
nuch teutſch mit dem Titel: offene Klagſchrift 
des Königreiche Hungarn an die ganze Ehrijien- 
heit u. ſ. w. Prag 1620. 4. Refutatio 
succincta falsae originis motuum Hunga- 
ricorum 1619. 4. recusa August. Vindelic 
1020. 4. Responsum, et attestatio or- 
dinum regni Hung. ad propesitiones in 
comitiis Posoniens. anni 1619. per Pala- 
tinum extradatas. 4. Joan. Viator (Bil⸗ 
ger) Veridicus Germanns, Franken- 
burg 1650. 4. Gar wohl denfwirdige Weiſ⸗ 
‚fagung von den jezigen Läufften. 1621. 4. 


Ferdinand war beim Antritte ſeiner Regierung 
mit Gefahren umgeben. Böhmen, Mähren, Scle- 
Ken waren in offener Empörung, die proteſtantiſchen 
Stände Niederöſterreichs hielten es mit den Rebellen: 
die Proteſtanten in Ungern faben unterdeſſen nur von 
Weitem zu, und wollten den Ausgang jener ae 
abwarten. 

Der König both den Böhmen Verzeihung, Be⸗ 
ſtättigung des Majeſtätsbriefes, und der ihnen von 
feinen Vorfuhrern ertheilten Pripilegien an. a) Allein 
blinder Religionseifer der Proteſtanten, Ehrgeiz, und 
Habſucht ihrer Häupter Thurn, Mansfeld u. a. ſchlu⸗ 
gen den Feinden aus. In Wien belagerte Thurn den 
König, und die akatholiſchen Stände Oſterreichs be⸗ 
droheten ihn ſo gar in der Burg. Ferdinand behielt 
feine Standhuftigkeit, und bald erklärte ſich das Glück 
für ihn; im Augenblicke der größten Gefahr erſchien 
der Oberſte St. Hilaire mit 500 Reitern auf dem 


Burgplaze, und zerſtäubte die aufrührifhen Stände; 
der Graf Bouquof ſchiug Mansfelden; daher mußte 
ſich Thurn nach Böhmen zurück ziehen; Ferdinand 
gieng dann nach Frankfurt, wo er die Kaiſer-Krone 
empſieng. Im folgenden J. 1620 gewann er die ent⸗ 
ſcheidende Schlacht bei Prag wider Friederichen von 
der Pfalz, welchen die Bähmen zu ihrem Könige ges 
wählet hatte; dieſer floh, und Ferdinand hatte nun 
ſein Erbkönigreich zurück eroberet. 

In Ungern blieben die Stände, Wenige aus⸗ 
genommen, ihrem Könige durch die erſten Monathe 
feiner Regierung getreu, ungeachtet fie von den böh: 
miſchen, mähriſchen, und ſogar äſterreichiſchen Bro: 
teltanten in Folge der Gonjsderation ($. 128.) aufs 
gefordert wurden. b) 

Der auf das J. 1619. ausgeſchriebene Landtag 
gieng durch die Gewandtheit, und Klugheit des Pri— 
mas Pazman einen ruhigen Gang, bis die k. An⸗ 
träge c) zur Sprache kamen. Man wollte nicht eher 
darüber berathſchlagen, bis die Beſchwerden gehoben 
wären. Die afatholifhen Stände webten denſelben 
auch die Religiansſache ein. Die Stände verlangten: 

a) daß die vom K. Ferdinand im J. 1618. an⸗ 
genommenen Artikel dem Dectete des gegenwärtigen 
Landtages eingeſchaltet würden; acta diaetal. anni 
1619. S. 352. Es geſchah im art. 2. 1622. 

8) Alle auf jenem Landtage gemachten Zu ſagen 
und vorgelegten Beſchwerden, welche noch nicht erfül- 
let, und gehoben find , ſoll der König durch den 
Pfalzgrafen, als feinem Bevallmaächtigten 
auf dieſem Reichstage erfüllen, und heben. 1. c. 

9) Da der König alle Rechte der Stände beftättis 
get hat, darunter aber das freie Wahlrecht oben un 
Hehe, ſoll zum Diätalartifel d) im Sinne des Tri- 
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partiti I. 3. 6. 7. e) geſezet werden „dus Reid hu⸗ 
be für immer das unbeſchränkte f) Recht ſeinen König 
zu wahlen. I. c. S. 333. 

d) Um die wegen langer Dauer der Landtäge aufs 
lauffenden Koſten Bu erſparen, follte der art. I. H. 1. 
1498. welcher die Dauer des Landtages auf 15 Ta— 
ge feſiſezet, erneuert, oder auf 30 Tage beſtimmet 
werden; würden in dieſer Zeit die Beſchwerden nicht 
abgethan, und käme es daher (?) über die andern 
k. Propoſitiovnen nicht zum Schluſſe, fo ſoll Alles, 
was von allen oder nur einigen Ständen nach dieſer 
Friſt beſchloſſen würde, ungiltig, und Jedem erlau⸗ 
bet ſeyn, nach dem dreyßigſten Tag auch unverrichte⸗ 
ter Dinge nach Haus zu gehen. I. c. 

e) Fitular » Biſchäfſe, und Prälaten ſollen 
nach art. 1. $. 4. 1608. p. c. feine Stimme auf dem 
Reichstage haben; nur geborne, nicht auch naturali⸗ 
firte Ungern ſollen ſtimmen dürfen. I. c. S. 334. 
5) Die Evangeliſchen beklagten ſich, daß gegen den 
W. F. adnonum, et decimum und noch gegen 
andere Artikel ſo wenige ihrer Glaubensgeuoſſen zu 
Staatsimtern beförderet, und ihre Religionsfreiheit 
wider den W. F. ad primum, und wider die ſechſte 
Bedingung g) geftöret werde. Bis dieſe Beſchwerde 
gehoben iſt, werden fie ſich in keine weitere Berath⸗ 
ſchlugung einlaſſen. J. o. 337. 

S) Der König foll Keinem Armales geben, der vom 
Comitate, in welchem er ſich aufhält, wegen Ber- 
dienſte nicht empfohlen worden iſt; auch van deſſen 
Grundberrn ſoll vorher Bericht hierüber ubgefordert 
werden. 1. c. S. 308g. 

5) Auch die katholiſchen Stände rtugen ihre Be— 
ſchwerden zur Abhilſſe vor. I. c. 372-39. Dieſe 
Beſchwerden ſchienen unglaublich, wenn ſelbe nicht 


— 85 — kr 


auf dem offenen Landtage mit allen Umſländen, und 
fo genau angegeben würden; fie machen ein Gegen⸗ 
ſtück zu den „ſtatiſtiſchen Aufklärungen Grellmanns 
II. S. 1—88. und zum Magazin für Geſch. Stati⸗ 
ſtik, und Staatsr. I. 146—214. 


a) Schreiben des Königs an die ungeriſchen Stan⸗ 
de in Actis diaet. a. 1619. S. 213. b) 1. 
c. S. 254. 273. 400. 411. ff. c) Bei Ka⸗ 
zi I. 154. d) Es gefhab nicht, ſieh art. 2. §. 
7. 1622. e) Sagt aber der Text dieſes? „ne- 
que enim princeps nisi per nobiles eligi- 
tur;“ ja, wenn die k. Dynaſtie ausgeſtorben iſt; 
aber auch wenn die regierende Familie noch ſort 
blühet? f) Unbeſchränkt? alfo ein vollkom⸗ 
menes Wahlreich? Sie wußten wohl ſelbſt nicht, 
wus fie verlangten; auf dem vorigen Landta⸗ 
ge, da man ihnen den art. 1. 2. 3. 1485. 
454%. aft. 1. 1532. ant, 33. 
1569. anführte, fagten fie „mentem ipso- 
rum non fuisse, ut nulla regii sanguinis, 
nulla bene meritorum inclitae domus Au— 
striacae ratio haberetur; solum veterem 
liberae electionis usum, et facultatem 
retinere velle. Sallasfy im Katona XXX. 
197. g) S. art. 2. $. 24. 1622. 


§. 138. 
Der Landtag zog ſich bis in den Auguſt, und 


doch wurde nichts entſchieden, weil ſich die Meinun⸗ 
gen nicht vereinigen konnten. Der mähriſche Abgeord- 
nete Tiſſenbach verleitete die Akatholiken theils durch 
Hoffnung auf gröffere Freiheit, theils unter dem Vor⸗ 
wande unterdrückter Religion zu Neuerungen. Ande⸗ 
re aus Haß gegen die Teutſchen, oder aus Ehrſucht, 


\ 
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Raubgier begangen geradezu, lich zu empören. Durch 
Ränke, und große Verheißungen zogen fie auch dem 
Fürſten Siebenbürgens Georg Bethlen a) zu ihrer 
Parthei. An ihre Spize fanden Georg Rakoczi, Georg 
Szechi, und Franz Perenyi. Um duch ihrer Empo⸗ 
rung, und Bethlens Meineide b) einen Anſtriech zu 
geben, führten fie in einem Libell c) als Hauptgrün⸗ 
de an: a) die Wahl Ferdinands II. ſei durch Lift, 
und Mucht d) erzwungen wurden; 8) Ferdinand ha- 
be die ihm vorgelegten , von ihm angenommenen 

136.) Artikel nicht beobachtet. Balasſy Biſchof 
von Syrmien widerlegte das Libell ſehr gründlich. e) 
Auf dem Landtage i. J. 1618. (ſagt er) erklärten die 
Stände: wenn ihnen Mathias dus perlungte Diplom 
($. 155.) gäbe, würden fie in das Decret ſezen, daß 
fie Ferdinanden frei und einhällig gewählet, und ge— 
krünet en wirklich ſtehen dieſe Worte im pr. $. 
2. 1618. Die zweite fallt durch die auf dem Lund⸗ 
tage des J. 1619. von den Ständen gemachte Dank⸗ 
ſugung weg „quum videant, quod S. M. nihil 
omnino eorum, quae vel vigore diploma- 
tis sui regii, vel articulorum tempore suae co- 
ronationis sancitorum stabilita fuerant, in se 
desiderari patiatur ete.“ f) | 

Die Böhmen, welche währender Abweſenheit 
des Kaiſers zu Frankfurt rinen böhmiſchen Afterfönig 
gewäblet hatten, ſahen wohl vor, der Kaiſer werde 
fein Rrcht durch die Waffen geltend machen, deßwe⸗ 
gen bathen fie den Fürſten Bethlen dringend um Bei⸗ 
fiand, welchen er ihnen auch zuſicherte. g) Wirklich 
erſchien er ſchan im September 1619. mit 18.000 
Mann vor Kuſchuu; durch Verrätherei der Bürger 
bekam er dieſe Stadt in feine Gewalt. In Oberun⸗ 
gern lieſſen Viele ſeinen Fahnen zu. Darauf rückte er 


in die Bergſtädte. Seine Horden (ſogar Türken hatte 
er unter ſeinen Truppen) bezeichneten überall ihre 
Wege durch Raub, Plünderung der Kirchengüter, 
Entweihung der Gotteshäufer, Ermordung der Geiſt— 
lichen, und Achtung jener, welche ihrem Könige ge⸗ 
treu anhiengen. Er ſchickte daun einen Theil ſeiner 
Truppen dem Graſen Thurn zu, er ſelbſt aber blieb 
vor Preßburg ſtehen, h) die Stadt ergab ſich; un⸗ 
ter dem Vorwande einer Unterredung lockte er den 
Pfuizgrafen Forgacz zu ſich; und zwang ihn, das 
Schloß mit der Reichskrone zu übergeben, i) und 
einen Landtug nach Kaſchau auszuſchreiben. 

e) Im öſterreichiſchen Plutarch VIII. S. 56. ſteht 
eine ſehr gelungene Vergleichung „Bethlen war 
ein Mithridates im vergnügten Maßſtabe“; nach⸗ 
dem Gabriel Bathor ermordet worden iſt (Ben- 
kö, Transsilvania I. S. 264.) ward er Fürſt 
von Siebenbürgen, unterhielt mit den Prote⸗ 
fianten ein bedenkliches Einverſtändniß, verf» 
cherte aber zugleich Ferdinanden ſeine Freund⸗ 
ſchaft, und Hufe. Mit platter Liſt rieth er: 
man ſollte ihn mit ſeinen Truppen recht nahe an 
die Böhmen kommen laſſen, damit er fie über⸗ 
fallen, und die Rebellen - Häupter gefangen aus⸗ 
liefern könnte. Für ihn gab es keinen Vertrag, 
ſo lang durch den Bruch der Verträge etwas zu 
gewinnen wur. b) In dem Tyrnauer Frieden 
1615. hatte er verſprochen, wider den K. Ma⸗ 
thias, deſſen rechtmäſſige Nachfolger im K. Un⸗ 
gern, und das Erzhaus feine Anforderung zu 
machen, fondern dem ungeriſchen Reihe, und. 
den Königen Ungerns gegen alle ihre Feinde, 

die Türken ausgenommen, kräftig, und getreu 

lich beizuſtehen. Roh i. J. 1619. befiättigte er 
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durch eine von ihm, und den fiebenbürgifhen 
Ständen bekräftigte Urkunde das vorge Bera 
ſprechen; bei Kutuna XXX. 18g. c) Citata 
Querela. d) Der Proteſtanten Sachwalter 
Gebhar di läßt auch dieſen Landtag durch Kle⸗ 
ſels Soldaten leiten II. 406. e) Citata Re- 
futatio libelli. f) In Katona J. c. S. 202. 
g) Lünig Literae procer. Europ. I. 124. 
h) Prey histor. III. 285. i) Palatini Hung. 
S. 174. 


§. 139. 

Nur wenige Katholiken erſchienen auf dem Land⸗ 
tage zu Kaſchau; und dieſe Wenigen nur aus Furcht 
vor Einziehung ihrer Güter. Bethlen lud auch oſter⸗ 
reichiſche Deputirte dazu; ja fogar der Beg von Res 
met⸗Gyulg kam hin, und verſprach ihm türkiſchen 
Beiſtand. Dieß machte den ungeriſchen Proteſtanten 
Muth, ſich nach dem Beiſpiele der Böhmen ihrem 
rechtmaſſigen Könige zu entziehen. Sie überreichten 
dem Pfalzgraſen die $. 138. angeführten Beſchwer⸗ 
den. Diefer rieth ihnen, fie ſollten ſelbſt mit Beth⸗ 
lens Eiuwilligung eine Deputation ſchicken. Der Kai⸗ 
fer härte ſelbe mit feiner gewöhnlichen Großmuth an, 
verfprab Commiſſäre zu ſchicken, und die Sache in 
feinem Numen nach den Geſezen auszugleichen. Sie 
erſchienen bald zu Preßburg. Die meiſten glaubten, 
es ſei ſchon zu ſpät an eine Ansgleichung zu denken, 
und brachten die Zeit zu mit wiederholten Beſchwer⸗ 
den gegen den Kaiſer. Aber Bethlen, ſich nuch der 
Zeit richtend, und die Zukunft berechnend, erklärte 
ſich geneugt einen Waſſenſtillſtand auf anſtändige Be⸗ 


* 
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dingungen anzunehmen; und da er ſelbe billig ſand, 
ſchloß er ihn mit den k. Commiſſaren ab. a) i 

Bethlens Bereitwilligkeit kam daher: Homonngi 
hatte Georg Rakoczuy in Oberungern geſchlagen. Veth— 
len fürchtete, es dürfte ihm der Rückweg nach Sie⸗ 
benbürgen abgeſchnitten werden: et hatte ausgeſnä⸗ 
het, duß die kathaliſchen Reichsfürſten im Begrieſſe fies 
hen eine Lige gegen die Union der proteſiantiſchen 
Stände Teutſchlands zu muchen, deren Haupt Mar. 
Herzog in Bayern ein kriegserfahrner Prinz ſeyn were 
de; er wußte, daß Spanien dem Kaiſer graſſe Sum— 
men Subſidiengelder geſchicket habe, und von den 
Niederlanden aus die Pfulz bedrohe, wodurch Friedrich 
ten in's Gedräng käme; wäre aber dieſer 
geſchwächet, fo könnte der Kaiſer mit feinen Verbin— 
deten aber ihn Bethlen herſallen. Bon den proteſtanti⸗ 
ſchen Reichsſtünden Teutſchlands konnte ſich Bethlen 
wenig Beiſtand verſprechen, denn fie waren nicht ei— 
nig, und ihn haßten fie, wegen des Bindniſſes mit 
den Türken. b) Von Preßburg gieng Bethlen nach 
Kaſchau, ratiſicirte dort im Majeſtätsſtyle die von ſei— 
nen Anhängern abgefaßten Artikel, c) welche auch ſchon 
deßwegen ungiltig ſind, weil weder im Eingange, 
noch im Schluße von den Prälaten Erwahnung ges 
ſchieht, die doch ſelbſt nach dem art. 1. 1608. p. c. 
zu den Luandfländen gehören. 

In Folge des Preßburger-Vergleiches art. 5. 
ſollte währenden Waſſenſtillſtandes zu Neuſohl ein 
Landtag gehalten werden. Auf demſelben erſchienen 
k. Commiſſäre mit den Deputirten der conſäderirten 
Länder. Viele Ungern waren noch auf ihres Königs 
Seite. d) Die k. Cammiſſäre verlangten, daß die lin: 
gern die Confoderatian mit den andern Ländern auf 
hoben, da ohne Vorwiſſen des Königs, und zu Def 


jen Nachtheile eingegangene Privat- Verbindungen 
nuch den ungeriſchen Geſezen e) ſträfſlich, und ungil— 
lig find. k) Weil aber Bethlen, und feine Anhanger 
es geradezu abſchlugen, von der Confäderutiun mit 
Böhmen abzulaſſen, giengen die k. Commiſſare nach 
Wien zurück, pioteſtirten aber vorher wider Alles, 


was geger die Rechte des Königs, und Reiches (dem. 
geſchehen iſt, oder noch geſchehen möchte. g) Darauf 


wurde Bethlen vun den Seinigen als Konig Ungerns 
ausgeruffen. (1020.) Er gab ihnen auch ein Inau⸗ 
gural⸗Diplom, h) aber kränen ließ er ſich nichl. i) 


a) Die Urk. in Katona XXX. 257 b) Prey hist. 


III. 293. c) Im Kutona I. c. S. 265 - 293. 


d) Als der k. Commiſſär Graf Collalto in. 


dem Saal trat, ſah er zwei Seſſel bereit, aus 
denen einer prächtiger war, einen Schirm hat⸗ 
le, und für Bethlen beßtimmt ſchien, ſezte er ſich 
gleich darauf. Einige der Anweſenden gaben ihs 
ren lauten Beiſull zu verſtehen „bene, bene, 
bene facit ‚nie reputatione S. C. et R. M. 


nostra.“ Kheuenhüller IX. S. 942. e) 


Art. 2. 1440: art. 48. 1519. art. 42. 1536. 
art. 8. 1507. f) Katana XXX. 433. g-h) 
J. e. S. 4. 58., 446. J) Szegedi rubricae 


juris hung. III. 62. Reua im Schwandtuer 


II. 478. 


Obwohl die Friſt des Waſſenfiilnandes noch nicht 
verftrichen war, begann Bethlen duch ſchon Feindſe⸗ 
ligkeiten. Du er aber die Gefahren merkte, welche 


Frirdrichen von der Pfalz droheten, dem er doch bei⸗ 


— 


sarah 


fiehen ſollte, trug er, um nicht auch zugleich den Kai⸗ 
fer bekämpfen zu müſſen, wiederum einen Waffen- 
ſtilltand an, auf die Bedingungen: g) wenn der 
Kaiſer, da Bethlen nun einmal zum ungeriſchen Käni— 
ge gewählet worden iſt, auf Ungern verzichtete, und 
ihm deſſen Verwaltung überließe, wolle er ihm jähr⸗ 
lich 400,000 fl. Tribut zahlen. So tieff ließen die Un⸗ 
gern die Würde des Königs herab finfen, daß ein 
Bethlen es wagen durfte, eine ſolche Bedingung vor— 
zuſchlagen! 8) Verſprach er zu bewirken, daß Fried⸗ 
rich entweder Böhmen freiwillig uerloſſe, oder jährlich 
300 000 entrichte. J) Aus Dunkbarleit wolle er ſich 
eifrigſt verwenden, daß die Kuhrfürſten des Kaiſers 
Sohn Ferdinand zum römiſchen Könige wählen. a) 
Nutürlich verwarff der Kaiſer die Bedingungen des 
übermüthig ſtolzen Rebellenhauptes mit Veruchtung. 
Berblen rückte an die Gränzen Mährens, und wollte 
dort den Ausgang der Sache in Bahmen abwar- 
ten. Als er die Niederlage, und Flucht Friedrichs er⸗ 
fuhr, ermahnte er die Conſöderirten zur Standhaf— 
ligkeit, b) er aber zog ſich mit Beute beladen nuch Gier 
benbürgen zurück. c) 

Nuch dem entſcheidenden Siege bei Prag erklär— 
te der Kaifer die Erwählung Bethleus, und Alles, 
was auf den Conventen zu Preßburg, und Neufahl 
wider die k. Rechte, wider die Kirche und den geiſtli⸗ 
chen Stand, wider die Geſeze, Freiheiten, und Red» 
te des Reiches beſchloſſen wurden war, für nichrig, 
ermahnte die Ungern vaterlih des Eides, den ſie ihm 
geſchworen hatten, eingedenk zu ſeyn, ſich von den 
Rebellen zu trennen, Bethlens Parthei zu nerlaſſen, 
welcher feine Ehrſucht init der Religion nur bemäntelt, 
und bloß auf den Beiſtand der Türken bauet, an wel⸗ 
che er duch ſeine Verbindeten, und die Ungern ſelbſt 
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verrathen würde, wenn er fih in ſeinen Hoffnungen 
getäuſcht fände, d) Wirklich kehrten Viele zur Pflicht 
zurück. 

Bevor Bethlen nach Siebenbürgen gieng, trug 
er dem Grafen Thurzo anf, einen Waſfenſtillſtand ein⸗ 
zugehen; nicht als wollte er ſelben wirklich ſchließen, 
ſondern nur Zeit wollte er gewinnen, bis er dutch ſei⸗ 
ne Geſandten in Konſtantinopel erführe, was er von 
der Pſorte zu hoffen habe. e) Der Kauiſer wußte wohl, 
welche Ränke Bethlen beim Soltan ſpiele, er kennte 
deſſen veränderlichen eigennüzigen Charakter, gleich⸗ 
wohl ſchickte er Commiſſurien nach Haimburg, um 
Bethlens Anträge zu vernehmen. f) Aber gleich Ans 
fungs gericth die Unterhandlung ins Stocken, weil 
ſich Beihlen in der Vollmacht König nennte, und die 
Bedingungen gegen die Würde Ferdinands waren, 
und Bethlen felbe immer änderte, je nachdem er mehr 
oder minder günſtige Nachrichten aus Kanftuntino pel 
erhielt, und da man ihm berichtele: 15000 Tür ken 
kamen ihm zur Hilfe, und Friedrich werde mit 30,0 00 
Manu in Böhmen einfallen, brach er die Unterhand⸗ 
lung gur ab. Sogar den Chan der Tatarn ſuchte er 
durch die Hoffnung Beute, and viele Sklaven machen 
zu können, in fein Intereſſe zu ziehen. g) Als er aber 
ſah, der feines Kuhrſütſtenthums entſezte Friedrich 
konne nichts mehr unternehmen, ſchien er den Frie⸗ 
den ernſtlich zu wollen; ſolcher kam auch im Anfange 
des Jäners 1622. zu Nikolsburg zu Stand. h) 

a) Prey III. 299. c) J. c. S. 300. b) Das Schrei⸗ 
ben im Katana XXX. 653. d) Citat. Cassa- 
tio edictalis. e) Insidias istorum auribus 
facimus, tempusque data opera extra- 
himus, quoad imperatoris turcici auxiliis 
obtentis opulentas hostium provincias 


expugnemus;” aus einem aufgefangenen Bric— 
fe an den Tutur-Chan im Katona J. c. S. 668. 
f) In der angeführten Cassatio. g) Id circo 
Vestram personam propriam per ditissi- 
ma regna, et provincias circum ducemus, 
cujus milites divitiis, et mancipiis sese 
ubertim ditabunt, si modo celsitudo ves- 
tra 20000 penes se habebit;“ angeführt. 
Brief. h) Dumont corps diplom. V. partie 
2. pag. 407. die Beſtättigungs⸗Urkunde auch 
im Katana, J. c. S. 70g. 


Nach hergeſtelltem Frieden ſchrieb Ferdinand ei⸗ 
nen Landtag nach Odenburg aus. (1622.) Die k. 
Anträge giengen größten Theils durch; c) das Die 
plom, welches Ferdinand bei ſeiner Krönung unge⸗ 
nommen hatte, (F. 136.) wurde dem 2. art. des De⸗ 
cretes eingeſchaltet. 8) Jene, welche Unruhen ſtiften, 
ſich mit den Türken oder mit wem immer heimlich, oder 
öffentlid; in rrichsſchädliche Unterhandlungen einlaſſen, 
oder in dieſer Abſicht Legationen übernehmen, jene, 
welche Türken, Taturn, oder andere Volker zum Schaden 
des Reichs, oder anderer Länder aneifern oder herbei 
ruſſen, und auf dieſe Weiſe zum Nachtheil des Kö- 
nigs, und Reiches Empörung erregen, welche den Tür— 
ken Waffen zuführen, oder ohne Vorwiſſen der 
General⸗Capitäne, und Commandanten der Confi⸗ 
nien in das türkiſche Gebieth ſtreiſſen, ſollen als ſol— 
che, die in notam infideliatis verfallen ſind, beſtraf— 
fet werden, art. 20. 1622. vergl, art. 12. 1625. 
9) Wenn ein feindlicher Einfull drohet, ſoll es der 
Pfalzgraf dem Kunige alſagleich berichten, und wenn 


ts der König bewilliget, oder befiehlt, zeitig 
die Comitate aufhiethen, mit dem königlichen, und 
feinem Banier ins Feld rücken, mit ihm alle Prälu⸗ 
ten, Baronen, Edelleute u. a. innerhalb der Grän⸗ 
zen inſurgieren; art. 21. 

Bethlens dadurch gekränkter Ehrgeiz, das er im 
Nikalsburger-Frieden auf die ungeriſche Krone Ver— 
zicht machen mußte, ließ ihn nicht lang ruhen. Es 
bedurfte nur eines ſchwuchen Impulſes; ein Burwanp 
war dann leicht auszufinden, Der Impuls kam bald. 
Der Graf Thurn mit den Überbleibſeln des böhmiſchen 
Heeres, und der wegen Felanie feines Herzagthums 
Jägerndorf, eines bähmiſchen Lehens, entſezte Georg 
Markgraf von Brandenburg kamen nach Siebenbür⸗ 
gen, und beredeten den Fürſten zur Erneuerung des 
Krieges. Zum Vorwande nahm Bethlen, weil ihm 
die Herzogthümer Oppeln, und Ratibor nach nicht 
übergeben, a) und die im N. F. zugeſagten Summen 
auch nicht ausgezahlet worden ſind. Er erwirkte zu 
Konſtuntinopel einen Befehl an die Tatarn, und Gränz⸗ 
Baſſen ihn zu unterſtüzen. Reißend machte er in Un⸗ 
gern Eroberungen. Aber auf die Nachricht, daß der 
K. Ferdinand die dem geächteten Friederich abgenom⸗ 
mene Oberpfalz dem Herzoge von Bayern Max. ver⸗ 
liehen, daß Tilli dem Herzog von Braunſchweig b) 
geſchlagen hat; und auch des unmaſſenden Tones der 
Türken müd, irıg er einen Waffenſtillſtand an (1620) 
welchen der Kaiſer auf Bitten der ungeriſchen Stän⸗ 
de e) und um das Land keiner weiteren Verheerung 
bloß zugeben, auch annahm, d) obſchon er wußte, 
daß Bethlen nur aus Nothdrang den Stiliſtand an⸗ 
ſuchte; denn auf das fulfhe Gerücht, daß der K. von 
Pohlen in Siebenbürgen einzubrechen drohe, wollte 
er nach Haus rilen. 


Die Zwiſchenzeit benüzte der Kaiſer den Frieden 
mit der Norte zu befeſtigen; was anch gelang, e) ſe 
viele Hinderniſſe einige Mächte auch legten; der Ks 
nig in Engelland fürchtete noch mehr für feinen 
Schwiegerſahn Friedrich, wenn der Kaifer von dieſer 
Seite freie Hände bekäme; Holland wünſchte, daß 
die Spanier von der Unterpfalz abgehalten würden; 
Venedig war für Dalmuzien beſargt; Bethlens 
Ehrgeiz ſah ſich auf Siebenbürgen beſchränket. 
a) Der Erzh. Karl, des Kaiſers Bruder, — 
nicht Sahn, wie Prey III. 313. ſagt — hatte 
ſchon nor dem N. F. dieſe Herzugthümer gegen 
feinen Erbtheil eingetaucchet, und bis an feinen 
Tod behalten. (1625.) Nicht der Kaiſer hat ſel— 
be feinem Sohne Ferdinand verliehen, ſandern 
der Erzh. Karl hat ihm ſelbe vermacht; Gebhar⸗ 
di II. 481. 490. Freilich hatte man ſelbe dem 
8 Fürſten nicht nerſprechen ſollen; vielleicht haſſte 

der Kuifer feinen Bruder, der ohnehin Hoch und 

Teutſchmeiſter war, zur Abtretung zu bereden. 

Deßwegen, fügt Gebhardi a. a. O. habe Beth: 

len den N. F. nicht als erfüllet anſehen, und 

den Titel „Erwählter König von Um 
gern“ am turkiſchen Hofe, und auf einigen 

Ducaten (Szecheniſche Münzſamml. II. Th. 7. 

Tufel. Rr. 1.) fo lang er lebte, fortgeſühret. 

Aber im Vertrage vom J. 1624. durch welchen 

ver N. F. benättiget worden iſt, verſprach Berh⸗ 

len ju „im Schreiben an Suverane ſich des k. 

Titels, und Sigills zu enthalten,“ und für die 
zwei Herzogthümer wurde er durch den Zehent 
des Bißthums Waizen, durch Tokai, Munkats, 
und Etſed entſchädiget. b) Breu hist. II. 311. 
„victis Brunsvicensi, et Halbertstadiensi, 


u. ſ. w. hält fie für zwei nerſchiebene Fürſten, 
was irrig iſt; in der Url. bei Kuzi J. 329. ſagt 
der K. Ferdinand „Christianum Brunsvi- 
censem ducem, quem Halberstadiensem 
vocant ;” Das Bißthum Halberſtadt hat 
Chriſtiun in Schuz genommen; S. Pet. v. 
Ludwigs Germ. princeps. VI. 51. c) Lo— 
tichius rer. german. libr. XIII. im Katona 
XXXI. 47. d) Dumont corps diplom. des 
gens tom V. part. 2449. e) Die Bedingun⸗ 
gen im Katana J. c. S. 75. 


§. 142. 


Um mit den Ständen über die Mittel zu berath, 
ſchlagen, durch welche das Reich geſichert, die k. Be, 
fehle vollzogen a) derſelben Verlezer beſtraffet, die Aus 
fälle der Türken aus Kaniſcha abgehalten, die Räuber 
gezüchtiget, und übrigens die Wohlfahrt Ungerns be— 
förderet werden könnte, b) berieff fie der Konig auf 
einen Landtag nuch Odenburg. 1625. 

In den k. Bropofitionen geſchieht keine Erwäh⸗ 
nung, daß des Kaiſers Sohn Ferdinand, als unge⸗ 
riſcher Känig erkläret, und gekrönet werden möchte; 
und dieſes ganz klüglich, damit es nicht ſcheine, als 
habe das Erzhaus jenes einer Gefälligkeit der Stan⸗ 

de zu danken, was es aus Rechtsgründen fordern kann. 
Man vermuthete gleichwohl, der Hof habe dieſe Abs 
ſicht. Sie fand bei Einigen, ſelbſt Prälaten Wider⸗ 
ſpiuch, welchen Bethlen einfläßte. c) Die Prälaten 
fürchteien, man werde in Ferdinands Krönung izt 
nicht einwilligen, wenn er nicht, wie es ſein Vater 
in bedrängten Umſtänden ihun mußte, den Prateſtan⸗— 
ten die Religiongfreibeit heftättigte ; verfhöbe man 


aber die Krönung , fo konnten ſich durch Bethlens Tod, 
oder durch Kriegsglück die Umſtände fo ändern, daß 
der Erzherzog jene Puncte, die der Fatholifhen Kir— 
che nuchtheilig ſind, nicht auch zuſichern müßte. An⸗ 
deren machte Bethlen glauben „die Krönung des june 
gen Prinzen beim Leben des Vaters ſei wider die Rech- 
te des Reiches, wider die Stimmen- Freiheit, und 
wenn er heran wüchſe, würde er glauben, daß er den 
Thron nicht ihren Stimmen, fondern feinem Vater 
zu dunken habe. Sie ſollten ſich die pohliſche Nazion 
zum Muſter nehmen; ſchon vier Male verlangte der 
Konig ſeinen Sohn zum Nachfolger erkläret zu ſehen; 
die Nazion ſchlug es ab.” d) Aber Bohlen war ja das 
mals ſchun ein unbezweifliches Wahlreich Wiederum 
Andere ſagten: des Kutjers ge ſundes Aller verſpreche 
ein noch langes Lehen; die Sache könne daher auf 
dem nächſten Lundtug verſchöben werden; durch die⸗ 
ſes Eilen würde dus Erbrecht des k. Hauſes nur neuen 
Anfechtungen ausgeſezet.“ Aber der Primas, Pfalz⸗ 
graf, und die vorzüglichſten Magnaten erwiederten: 
Niemand iſt gewiß, daß er morgen leben werde, ſo 
geſund er uud ausſehen mag, man müſſe ſchun deß⸗ 
wegen den Augenblick ergreiffen, damit die katholi⸗ 
ſche Religion einſt nicht noch mehr gefährdet werde, 
als vorhin, denn es ſei kein Zweifel, daß jene, wel: 
che dem Erzh. Mathias ſo ſchwere Bedingungen in 
Rückſicht auf die Religion abgezwungen haben ($. 129.) 
eben dieſes euch nachmals thun würden, wenn Fer— 
dinand nicht vor feines Vaters Tode als König aus» 
geruffen wäre. e) 

Dieſe Reden giengen nut in Privat⸗Cirkeln ber 
um; als aber auf dem Landtage ſelbſt von ungefähr 
die Sache berühret wurde, merkten die Akatholiken, 
man bezeichne fie, als wären fie es, welche ſich dem 

II. Band. 


. 
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Verlangen des Kaiſers widerſezten; daher arbeiteten 
fie zwar nicht offenbar entgegen, fondern klagten nur, 
die Naztonals Freiheit verliere, wenn es zur Grwohn⸗ 
heit würde, dem Könige noch bei deſſen Lebzeit den 
Sohn, ober nächſten Anverwandten zum Nachfolger 
zu geben, oder dazu zu erklären. Der ſpaniſche Ge— 
fandte ſagte, nach erhaltener Erlaubniß an die Stän⸗ 
de zu reden. „Er wundere ſich, Daß in einer fo bil⸗ 
ligen Sache jene anſtehen, welche für ihre Nazional⸗ 
Freiheit doch nichts fürchteten, da ſie an die Stelle ih⸗ 
res noch lebenden Königs den von den Türken, und 
auswärtigen Proteſtanten unterftüzten Fürſten Beth⸗ 
len gewählet hatten. k) Auf dieſe einem ſtiſlen Ber: 
weiſe gleichende Erinnerung wurd man einig, und 
nach vorher gegangener Erwählung eines Pfalzgrufen 
wurde der Erzherzog als ungeriſcher König gekronet. 
Dus Decret dieſes Landtages enthält meiſtens 
nur die Beſtättigung der vorigen Artikel, doch iſt der art. 
1. 1625. ſehr leſenswürdig. In keinem der vorigen Ar⸗ 
tikel herrſchet eine fo innige Sprache der Stände an ihren 
König; eben fo im art. 1. 1630. und pr. $. 2. 1635. g) 


Ein Beweis, welcher Anhänglichkeit an ihre Könige, - 


und an das regierende Haus dieſe brave Nazion für 
hig ſey „ wenn ſie nicht durch die Ränke einiger Ehr⸗ 
geizigen, oder unter dem Vorwande vermeinter Reli⸗ 
gionsbedrückungen irr geführet worden ift. 


Im art. 62. 1625. wird ſtreng verbothen in den 


öffentlichen Sizungen einander mit Schmähungen , 
oder gewaltfamen Handanler gen anzufallen. 
a) Su tieff war die executive Gemult des Königs 


geſunken, duß der Landtag angeruffen werden 


mußte! b) S. Carafa Commentar. de Ger- 
man. sacra restaurata; S. 241. folgg. c) 
Bethlen ſchickte wegen der ihm überlaffenen Co⸗ 


=r..109 = 
mitute Ablegalen auf den ungeriſchen Landtag, 
und noch ins Befondere einen Gefandten. Dies 
fe wuren feine Organe. d-e) Carnafa J. c. 
f) Prey hist. III. 317. g) „Cum nemo sit, 
qui Sua Majestate seu volente, seu juben- 
ie vel minimis se gravatum esse sentiat 
injuriis ete. 
§. 143. 


Bethlen hatte ſchan vor dem Landtage des Rats 
fer Verdacht erregt, daß er feindliche Geſinnungen ber 
ge, und ſich mit Ferdinands Feinden verbinden wol⸗ 
le. Um ihn auszuforſchen, hutte Ferdinand von ihm 
die Werburg in Siebenbürgen begehret, und ihn zum 
Landtage geladen. Beihlen zu ſchlau um ſich izt ſchan 
zu verrathen, geſtattete die Werbung, und verfprad 
auf dem Lundtag Ablegaten zu ſchicken. a) Nach ges 
ſchloſſenem Landtage verliert: er Ferdinanden feine 
Treue nochmals ſchriftlich, wünſchte dem erſtgekrön⸗ 
ten Könige Glück, und lud ihn zu feinem Beilager mit 
Katharinen, einer Schweſter des Kuhrfürſten von 
Brandenburg nuch Kuſchau. Der Kaiſer ſendete den 
ungeriſchen Kanzler, der König einen Geſandten mit 
koſtburen Geſchenken für die Braut dahin, worauf 
Bethlen mit verſtellter Freundſchuft nach Siebenbürgen 
gieng, aber ſich zu einem neuen Kriege rüſtete. Engels 
land, Dänemark, und Hollund luden den Fürſten 
ein, dem Bindniße, welches fie wider den Kaiſer ge— 
ſchlaſſen hutten b) beizutreten. Das Schreiben Beth 
tens an dieſe Machte wurde in Bohlen aufgefangen, 
und deſſen Inhalt dem Kaifer mitgetheilet. Ferdinand 
ruſtete ſich ganz in geheim. Wirklich bruch Manns⸗ 
feld, und der Herz. von Weimar durch Schleſien, Beth⸗ 
len von Siebenbürgen aus mit ſeinen, und türkiſchen 
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Truppen in Ungern ein. Wallenſtein wurff ihn bis 
Bars zurück, c) gleichwohl trat er dem Bindniffe ge⸗ 
gen den Kaiſer bei. Aber nuch Tilli's Siege über den 
König von Dänemark bei Luthern nahm Bethlen zu 
feiner ärmlichen Politik zu einem Waffenfiillftande fei- 
ne Zuflucht wiederum, der ſich nach vielen Winkelzü⸗ 


gen Bethlens mit einem Friedens-Schluſſe endigte, 


(1628.) welchen er [hen wiederum zu brechen im Be⸗ 
griffe war, aber zum Glücke Ungerns, und Sieben⸗ 
bürgens farb er noch eher. (162 .) 

Durch Bethlens Tod fielen bie ihm durch den Ni⸗ 
kolsburger- Frieden verliehenen ſteben Geſpannſchaf⸗ 
ten, und Kaſchau dem Reiche wiederum un. Der Kai⸗ 


ſer wollte ſein Recht auch auf Siebenbürgen geltend 


muchen; Er befahl dem Pfalzgrafen an die Theiße 
vorzurücken, obſchon die Siebenbürger Georgen Rus 
koczy zu ihrem Fürſten angenommen hatten, Allein der 
Palatin focht unglücklich, der Kaiſer wußte, daß der 
Fürſt vom K. in Schweden aufgereizet wurde in Un⸗ 
gern, und Oſtetreich einzufallen, d) und mußte ſef⸗ 
ne Macht gegen Schweden richten; aber auch Rakaczuy 
war in feinem Belize Siebenbürgens noch nicht ſicher; 
daher bekam der Pfalzgraf den Auftrag auf gewiſſe 
Bedingungen e) einen Vergleich zu ſtiften. Rakoczy 
erklärte ſich zwar genkugt zu einem Vergleiche, zaus 
derte uber immer, wril er ſich nach dem Wuſſenglü⸗ 
cke der Schweden richten wollte, bis endlich der Kai⸗ 
fer feine Commiſſaͤre abzuruffen drobete, da untere 
ſchrieb er endlich die Bedingniſſe zu Eperies, k) um 
fo willfähriger, da ein Muftand wider ihn in Sieben: 
bürgen ausgebruchen war. g) 
a) Kutonu XXXI. 85. b) Im Dumont VII. 
S. 408. c) Schreiben Bethlens un Mannsſel⸗ 
den im Katonu J. c. 238. d) Lotichius im 
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Kutona S. 491. e) In Prey histor. III. 
327. f) Im J. 1653. Die Bedingungen im 
Prey 1. c. S. 330. g) J. c. S. 331. 


9. 144. 


Der Tod des ſchwediſchen Königs Guſtav bei 
Lüzen (1652.) und der entſcheidende Sieg der Königs 
Ferdinand über die Schweden bei Nördlingen geftatz 
teten dem Kaiſer izt ſeine vorzügliche Sorgfalt auf 
Ungern zu wenden. Er ſchrieb nach Ddenburg einen 
Landtag aus. Die Regales a) lauten im Allarmei- 
nen nur auf die Mittel, die Wohlfahrt, und Ruhe 
des Reichs zu befeſtigen, aber der k. Propoſt tionen 
ſind 24 an der Zahl b) und die verfaßten Diätal Ar⸗ 
tikel find denſelben gemäß: 

a) Über die Contribution, um in den Conſinien 
Sold, und Unterhalt für die Beſazungen herbei zu 
ſchaffen, und die Gränzfeſtungen herzuſtellen (propo- 
sitio J.) Zu dieſem Zwecke (bathen die Stände) 
mächte der König die k. Einkünfte aus den Bergwer⸗ 
ken, aus dem Dreißigſten, und den Taxen der k. Frei⸗ 
ſlädte verwenden; für den Unterhalt der Gränz Sol- 
daten werde das Reich eine be ſtimmte Quantität Ge⸗ 
treides liefern. art. 1. 2. 1635. 

8) Wiederholtes Verboth, das Einzelne ohne k. 
Erlaubniß Soldaten werben, Truppen auf den Bei⸗ 
nen halten, und die Türken durch Feindſeligkeiten reis 
zen, oder mit denſelben ohne des Königs Vorwiſſen 
vertrauten Umgang pflegen. (propositio II III. 
art, 10. 11.) 

y) Um den Feindſeligkeiten der Türken Einhalt zu 
thun, ſall eine befiändige Miliz gehalten, und ihr ein 
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gewiſſer monatlicher Sold abgereichet werden. Dieſe 
Miliz konnte dann bei jedem ſich ereignenden Fulle, 
wie es einſt gewöhnlich war, in was immer 
für einem Theile des Reiches dem Feind entgegen zie— 
hen. (propos. IV.) Um Saldaten anwerben, und 
nuch der gegenwärtigen Beſchaffenheit der 
Zeit in die Conſinien verlegen zu können, werden 
van jeder Porta jährlich 5 fl. auf zwei Jahre als Son 
tribution vermillinet. art, 1 

8) Genauere Juſti; pflege (proposit. VI. VII 3 
Zu dieſer Abſicht der art. 12— 17, 48. 64. 

e) Munche Stände nahmen ſich das Recht heraus 
ohne Vorwiſſen und ausdrücklichen Willen des Königs 
einige Artikel zu machen, ſelbe zu befalgen, und auch 
andere zu deren Beobuchtung zu verhalten (proposit, 
IX.) Solche Artikel werden für ungiltig erfläret, 
art. 18. | 

8) Abfchaffung der Wiedertäufer (propositio 
XXIV.) Das Wiedertaufen wird in Ungern ſtreng 
verbothen; art. 26. 

Dieſer Landtag war die lezte wichtige Handlung 
Ferdi ands für Ungern; aber über die Erhaltung der 
öſſentlichen Ruhe war er immerſort noch beſorgt. Auch 
den Rechen Ungerns vergab er nichts. Die Anſprüche 
der ungerf chen Krone auf Siebenbürgen hat Ferdi: 
nand nie aufgegeben, wie daraus erhellet, daß er 
furtſuhr den Biſchof von Siebenbürgen nach jeder Er- 
ledigung des Biſtums zu ernennen, auch da das Land 
in den Händen Bethlens, und Rakotzy's war; als 
nuch Bethlens Tode Rakoczy ſich das Fürſtenthum an⸗ 
maß, trug Ferdinand dem Pfalzarafen auf, Sieben— 
bürgen zu nehmen. ($. 143.) Nur die Kriege, in 
welche der Kaiſer verwickelt war, zwangen ihn, frem- 
df Fürſten im Beſtze zu laffen c). 


— 103 — 


Da zwiſchen Rafocgzy, und Stephan Bethlen 
Krieg ausbrach, blieb Ferdinand neutral. Gebhardi 
d) tadelt es, daß Ferdinand den Fürſt Rakoczy, der 
ihn doch um Beiſtand bath, nicht unterftüzte, fon- 
dern ſich von der geiſtlichen Hofparthei überreden ließ, 
der Unterdrückung Rakoczy's ruhig zuzuſehen, weil 
mit ihm auch die Übermacht der Proteſtanten fallen 
würde.“ Dieß Benehmen des Kaiſers war, ohne jene 
Abſicht, politiſch⸗gut; wenn die beiden Nebenbuhler 
ſich ſchwächeten, konnte dieß dem König die Zurück- 
eroberung eines Reichslandes erleichtern; und dann 
bedenket Gebhardi nicht, duß Ferdinand feine Kräfte 
noch wider die Schweden gebrauchen mußte, und daß 
er ſeinen Ungern eine Friſt zur Erholung geben wollte. 

Dieſer ſtandhafte, gerechte, ſeiner Religion mit 
Wärme ergebene Fürſt jiarb 1637. Was proteſtan⸗ 
tiſche e) und publiciſtiſche Schreier von Ferdinands 
Verfolgungsgeiſte, und von deſſen Beſtreben Deutſch⸗ 
land zu unterjachen, geſchwäzet haben, verdienet kei⸗ 
ne Widerlegung, Sie ſelbſt, dieſe Schreier, glaub⸗ 
ten ihr Geſchwaäz nicht; nur im Geiſte ihrer Parthei 
ſchrieben ſie. 

a) In Kaovachich. Vestig. 5 S. 788. 

b. c) Katona XXXI. S. 609. 755. d) Band 

II. S. 503. e) Man ee a Gebhardt II. 


©. 484. 497. 
§. 145. 


Quellen. „Anmerkungen über Ferdinands III. mit 
dem Siebenbürger-Fürſten Rakoaczy 1645. ge 
ſchloſſenen Vertrag:“ in den k. k. Anzeigen * 
Jahrgang. Co pia literarum Imperialium, 
quibus S. C. Mistas OO, et SS. regn. 


Hung causas suscepti contra Transylva- 
niae principem Georgium Rakoczy belli 
aperit, eosque ad servandum frdem, for- 
titerque resistendum hosti adhortatus 
1644. Etiam germanice. Manifeft, in wel 

chem u. ſ. w. Wien 1644: und Breslau 1644. 

A. Gual do Galleazzo Priorato, historia 

di Ferdinando III. Imperatore; in Vienna 
1672. fol. Freih. v. Hormuyr. Oſterreichiſcher 

Plutarch B. Franc. Ka zy I. c. tom. 2do. 

Der K. Ferdinand III. trat die Regierung ſei⸗ 

ner Staaten, wie fein Vater, in einer gefährlichen 
Kriſis an, weil der Krieg wider Schweden, und wi⸗ 
der die gegen ihren Kaiſer ſich empörenden deutſchen 
Proteſtanten noch immer fort wüthete. Das Kriegs⸗ 
glück war aft gegen ihn, um ſeine Kräfte durch ein 
Bündniß zu ſtärken, vermählte er ſeine Schweſter 
Renata mit dem K. von Pohlen Wladifla; auch auf 
die Ungern ſezte er ſeine Hoffnung; in dieſer Abſicht, 
und auch um feine Gemahlinn Anna, als ungeriſche 
Königinn krönen zu laſſen, ſezte er auf den 21. Sep⸗ 
tember 1657. einen Landtag un. a) Allein feine 
Hoffnung ward getäuſchet. Der Känig ſelbſt trug die 
Propoſitionen in lateiniſcher Sprache nor, und über⸗ 
gab dann ſelbe den Ständen ſchriftlich. b) Aber kaum 
waren fie dem Landtage vargeleget worden c) fo fiens 
gen ſchon heftig Debatten an. Zur Abfaſſung der Be: 
ſchwerden ſezte ſich eine Deputation aus Edelleuten 
mit Ausſchliefung der Magnaten nieder. d) Die Aka⸗ 
tholiſchen forderten, daß die Religionsbeſchwerden zu 
erfi vorgenommen würden. Vergebens rieth der Pfalz⸗ 
graf ſelbe unterdeſſen zu befritigen ; die Proteſtanten 
aber wollten über keinen anderen Gegenſtand vorher 
berathſchlagen; fie nennten ſich (was ganz neu, und 
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gegen das bieher auf den Landtägen beſolgte Ser» 
kommen war,) die evangeliſchen Stände. e) 
Denn die Landtäge wurden bis izt immer nur wegen 
weltlicher, und bürgerlicher Dinge, nicht auch wegen 
Religians⸗ Sachen gehalten. Die Proteſtanten copir⸗ 
ten ihre Glaubensgenoſſen auf den deutſchen Reichs⸗ 
tägen; betrugen ſich als ein vom katholiſchen Adel 
abgeſondertes Collegium, hielten von den Kathaliken 
getrennet Zuſammenkünfte, u. dergl. f) ja, ſte über⸗ 
reichten ſogar in einer unter der Benennung „evan⸗ 
geliſcher Stände“ angeſuchten Audienz dem Konige 
eine Beſchwerſchrift. g) Ferdinand den langen Um⸗ 
trieb überdrüſſig trug dem ungeriſchen Hofkanzler auf, 
den verſammleten Ständen im k. Namen zu er⸗ 
klären. „Der König wünſche nuch Abſlimmung aller 
Stände zu wiſſen: ob es nicht eine dem bei Landꝛä— 
gen bisher beobachteten Herkommen entgegen lauffens 
de Neuerung ſei, wenn a) dem Könige die Beſchwoer— 
den nicht im Namen aller Stände vorgeleget wer— 
den? dann ) wenn der kleinere Theil verlanget, 
daß der Ag die Beſchwerden auf dem Landtag he⸗ 

be, und ) ob dieß dem Rechte des Landtages, und 
dem ſtändiſchen Stimmrechte nicht entgegen fen? Fän— 
den die Stände, dieß lauffe gegen dus beſtändig beob⸗ 
achtete Herfummen, ſollen fie durch ein landtagliches 
Gutachten beſtimmen, was in dieſem Falle zu thun 
ſey; denn Se. Mjſt. wollen nicht, daß gegen die löb- 
lichen Gewohnheiten Neuerungen eingeſühret werden; 
es känne Sr. Miſt. nicht geſallen, wenn dadurch die 
Zeit ohne Nuzen, und zum graſſen Nachtheile des ge⸗ 
meinſamen Beſten vergentet wird.” In einem ande— 
ren Decrete an die Stände ermahnet fie der Känig 
„ungewöhnliche Neuerungen zu beſeitinen, und nuch 
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der auf Landtägen üblichen Weiſe die Gefhäfte vor⸗ 
zunehmen.“ h) 

Dieſes k. Decret wirkte nach nicht, fo ſehr wa: 
ren die Proteſtanten auf iht Religionsweſen verſeſſen. 
Die Katholiken ſagten dagegen: durch den Wiener— 
Frieden (5. 127.) ſei den Proteſtanten zwar die freie 
Ausübung ihrer Religion geſtattet, aber nicht auch 
das Necht eingeräumet worden, den Katholiken die 
Kirchen weg zu nehmen; Daher forderen fie ſelbe zu: 
rück. i) Dagegen ließ ſich freilich nichts gründliches 
ſagen; weil aber die Prateſtanten ſahen, daß meh⸗ 
rere Magnaten zur katholiſchen Kirche übertreten, 
daß der Pfalzgraf Eſterhazi nach des verſtorbenen Pri⸗ 
mas Pazman Beifpiele den Proteſlantismus nieder⸗ 
halte, waren ſie für ihren Cultus in Sorge, k) und 
konnten nicht hoffen, das fo eifrig geſuchte Über ge— 
wicht über die Katholiken zu erlangen. 

Ferdinand erließ nochmal ein Decret an die Stän⸗ 
de J) des Inhaltes. „Da der König den Ständen 
ſchon in ſeinem Diplome die Auftechthaltung ihrer 
Rechte, Freiheiten, und Privilegien zugeſtchert hut, 
ermahne er fie nuchmal, und befehle ernſtlich, 
fie ſollen nach der auf Landtägen hergebrachten Ob ſer⸗ 
vanz über die k. Prapaſttionen beraihſchlagen; und 
wenn auch einige aus ihnen ſich den Geſezen, und 
Gewohnheiten des Reiches nicht ſügeten, und den 
Fortgang des Landtages nach länger hemmeten, ſey 
Er doch entſchloſſen, mit jenen Ständen, welche ſich 
an die Geſeze halten, in den Diätalgegenſtänden forte 
zuſuhren, und jenes zu verordnen, was er der Reichs: 
wohlſahrt zuträglich finden wird.“ Darauf erfolgte 
die k. Reſolution über die von den Proteſtunten ein: 
gereihten Beſchwerden. 


Nun gieng die Krönung der Kaiſerinn vor ſich, 


und der Landtag ſchloß ſich. In das Staatsrecht ge» 
härige Diatal-Artikel find: 

a) Dus k. Diplom, welches Ferdinand II. bei 
feiner Krönung gegeben hatte, iſt dem Decretr im art. 
1. eingeſchaltet. 

6) Der k. Geſandtſchaft an den Graßherrn ſoll ein 
in Reichsgeſchaften bewanderter Unger beigegeben wer: 
den; art. 3. 

9) Beſtraffung jener, welche den mit der Pforte 
geſchloſſenen Frieden verlezen. art. 4. 

d) Gemäß der conditio VII., dem W. F. ad 
tertium, et undecimum dunn dem art. 1. 1555, 
art, 11. 1608. a. c. art. 27. 1609, art. 7. 1613. 
art. 32. 1635. foll der Wirkungskreis des Pfalzgra— 
fen, und Bans bleiben, art. 32. 407. 

a) Die Regales im Kutona XXXII. 16. b) Sze- 

gedi rubric. jur. hung. III. S. 103. c) Kur 

tung J. c. S. 18. d) Schon ſeit der Zeit des 
K. Ludwigs II. hegte die Ritterſchuft eine ges 
wiſſe Eiferſucht, und geheime Feindſchaft gegen 
die Magnaten, Prey hist. III. 335, welche 
ſich ſchun auf dem Hatvaner Canventikel laut 
genug geäußert hatte. (S. 104.) e) Eine Nuch⸗ 
uhmung der teutſchen Stände. Entweder das 
ſchwediſche Kriegsglück machte fie fo muthig, oder 
Rakoczy gab ihnen den Gedanken ein; fie ver⸗ 
langten gerade zu die Benennung „evangeliſche 
Stände;“ ſieh Prey 1. c. 336. f) Kluge des 
Pfalzgrafen an den König bei Kazi V. 5. g) 
Im Katona S. 38. h) Beide Schreiben 1. c. 
S. 47. i) Gebhardi II. 504. iſt als Pröteſtant 
hier wiederum partheiiſch, „die Proteſtanten 
hatten die Geſeze für ſich, u. ſ. w.“ Welche Ge⸗ 
ſeze erlauben ihnen, Kirchen, welche von Kar 
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tholifen für den Katholiſchen Gotlesdienſt war 
ven gebauet worden, den Katholiken weg zu 
nehmen, uder, wenn die Katholiken ſich derſel⸗ 
bey wiederum bemächtiget hatten, zurück zu für: 
dern? und eben fo die Kirchengüter? k) Sieh 
Joan. Ribini, Memorabilia August. Con- 
fess. I. 466. J. m.) Im Katona 1 c. ©. 53. 55. 


H. 146. 


Der ſchwediſche General Torſtenſahn ſuchte den 
Fürſien Rakoczy durch die vortheilhafteſten Anerbie⸗ 
thungen zu bewegen, daß er gegen den Kaiſer die 
Waffen wiederum ergreijfe. Allein Rakoczy hatte ge- 
ſehen, daß fein Borfahrer Gabriel Bethlen, ſo ſchlau, 
und treulos er ſelbſt war, von jenen, welche ſein 
Bündniß geſucht hatten, durch Verſprechungen, die 
dach nicht erfüllet wurden, aufgeopfert worden war; 
daher ſchien er zu wanfen, theils weil er kurz vorher 
(1633.) mit dem Kaiſer Frieden geſchloſſen hatte, 
theils weil er den Verſichzrungen Turſtenſahns allein 
nicht traute. Nun ſchrieb ihm Tarſtenſohn im pieiiftie 
ſchen Tone. „Er hätte um fo mehr geglaubet, der 
Fürſt werde ſich mit deſſen auf Beſehl der Käniginn 
gethunenen Zuſagen begnügen, und als Patron des 
enangeliſchen Glaubens Hund mit auſchlagen, da au- 
genſcheinlich zu haffen ſen, daß der Allmächtige, fo 
wie er die göttliche Wahrheit non unterſchiedli⸗ 
chen Jahren her durch das evangeliſche Kriegsheer 
wunderbarlicher Weiſe geführet, und mit verſchiede⸗ 
nen Victorien gekrönt, nun auch zu ſeines Namens 
ewig währender Ehre, und Glory dieſen Krieg, wel- 
cher ullein des Herrn Krieg fen, maſſen er allein das 
Evangelium, und deſſen Freiheit betreſſe, zu dem er⸗ 


wünſchten Ziel des allgemeinen, und aufrichtigen 
Friedens führen werde.“ Als aber der König von 
Frankreich, und Schwedens Käniginn dem Fürſten 
jene Bedingungen und Subſidien Gelder zuſlcherten 
a) entſchlaß er ſich zum Kriege; doch ſuchte er vorher 
des Soltuns Einwilligung zu haben; er bekam nur 
eine ſchwankende Antwort; denn der neue Groͤßherr 
Ibrahim ſchien den Frieden mit dem Kaiſer erhalten 
zu wollen. Da Ibraßim dem Kuifer feine Thronbeſtei⸗ 
gung durch eint Geſandtſchuft anzeigte, ergrief Fer⸗ 
dinand, weil der Krieg in Teutſchland noch immer 
fort wüthete, die Gelegenheit durch feinen Geſandten, 
welcher dem Soltun zu deſſen Thronbeſteigung Glück 
wünſchle, den Frieden zu befeſtigen. Der Waffenſtill⸗ 
ſtund wurde wirklich erneueret. 9) Umfonft bemühte 
ſich Rakoczi die Pforte aufjureizen. Deßen ungeachtet 
kündigte er dem Kaiſer Krieg an (1644.) Zum Vaor⸗ 
wände nahm er: die Bedrückung der Proteſtanten, 
die Vernichtung der ungeriſchen Freiheit, duß Beſire⸗ 
ben Oſterreichs Ungern für das Erzhaus erblich zu ma— 
chen, und die Gewalt des Pfalzgrafen zum Schatten- 
bild herab zu bringen. Er ermahnte Alle, ſich an ihn 
anzuſchlieſſen, denen aber, welche ſich weigern wür« 
den, drohte er Feuer, und Sahywert an. e) Aber war 
Rakoczi, und fein Anhang tolerant? nuhmen fie nicht 
den Katholiken die von Katholiken zum katholiſchen 
Gottesdienſte erbauten Kirchen weg? mardeten fie 
nicht die karholiſchen Prieſter? (§. 137.) Schüzte Ras 
Forzi die ungeriſche Freiheit, du er alle rechtlichen Un⸗ 
gern durch Fruer, und Schwert zwiaget, ſich gegen 
ihren rechtmäſſigen Konig zu empören, wider welchen 
fie gar keine Beſchwerde hutten? Aber er bedung ih 
im Vertrage mit Frankreich, Schweden, und Hol⸗ 
land, daß Siebenbürgen, welches doch offenbur ein 
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Wahlſürſtenthum war, für ihn, und fein Geſchlecht 
erblich werde. d) 

Dieſer auftühriſchen Proclamation ſezte der Kai— 
fer ein Maniſeſt entgegen, worin die Verlaumdungen 
widerlegt, und aus dem mit Torſtenſahn geſchloſſe⸗ 
nen Original Vertrug, welchen der Primas aufge⸗ 
fangen hatte, gezeiget wurde: Nukoczi ſei undank⸗ 
bur *) meineidig, er ſuche Siebenbürgen, und ei⸗ 
nen Theil Ungerns für ſich erblich zu machen, den 
ondern aber der Pforte preis zu geben e) und den 
Schweden zwri der wichtigſten ungeriſchen Städte, 
Preßburg, und Tyrnau in die Hande zu Spielen, f) 

Rakuczi eröffnete den Feldzug mit 20,000 Mann; 
Kaſchau mußte ſich ergeben, weil der Commandant zu 
ſchwuch war. 8 Hier erklarten ihn deſſen Anhänger, 
beſonders die im Abavjvarer - Comitate begüterten 
Edelleute zum Fürſien des Königreichs Ungern h) 
Darauf eilte er an die Granze Mährens, um ſich mit 
Torſtenſohn zu conjungiren. Aber der k. General 
Buchhaim, und der Pfulzgraf Eſterhazi hielten ihn 
auf, und drückten ihn an die Theiße zuruck; gleiche 
wohl unterwarf er ſich ganz Ober-Ungern. Aber der 
dem Kaiſer ergebene Fürjt der Moldau Baſtlius Zus 
pulus, und der Fürft der Wlachei rieffen ihre Trup⸗ 
pen von Rakoczi's Heere ab. i) Die Tatarn, welche 
dem Könige Pohlens eine Diverſion machen ſollten, 
damit er dem Kaiſer nicht beifiände, wurden geſchla⸗ 
gen; der Großherr war im Begriffe, ihn nach Sie⸗ 
benbürgen zurück zu ruffen, daher wollte Rafotzi lie⸗ 
ber izt, als erſt ſpater aus Nothwendigkeit einen 
Waffenſtillſtand eingehen. Die Forderungen beider 
Theile ſchienen unvercinbarlich, deßwegen zog ſich die 
Unterhandlung in das folgende Jahr hinaus, wur⸗ 
de unterbrochen, und wiederum angeſponnen. Der 
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Kaiſer fürchtete in Teutſchland die Schweden durch ſich 
allein bekämpfen zu müſſen, weil Sudfen und Dän— 
nemark ſich zum Frieden mit Schweden hinneugre; 
auch wollte er ungeriſches Blut, welches ſchon ſo lang 
reichlich floß, ſchoͤnen; er bewilligte dem Fürften die 
verlangten Bedingungen. ) Dieß iſt der berühmte 
Linzer⸗Frieden; deſſen Hauptpuncte find: 
a) Den Proieſtanten wird eine ausgedehntere Re⸗ 
ligionsſreiheit zugeſtanden; art. 5. §. 5— 10. 1647. 
8) Über Sacheg, welche die Freiheit, Vertheidi⸗ 
gung, Erhaltung des Reichs, und Adels betreffen, 
ſollen auf dem nüchſten Landtage die nöthigen Anorde 
nungen gemacht, oder die ſchon wirklich gemachten 
vollſirecket werden; art. 5. $. 11. 
Nun dieſer Linzer-und dann der Wienerfrieden 
(F. 127.) find der k. Refolution vom 10. November 
1790., wodurch der K. Leopold II. die Religionsduk 
dung in Ungern beſtimmet, zum Grunde geleget. ) 
a) Dumont VI. 1. S. 273. 275. b) I. c. S. 
245. c) Kazi VI. S. 75. d) „Sultanus cer- 
tum me reddat, quod et me, et posteros 
meos in locum meum successuros in pos- 
sessione tredecim provinciarum tutabi- 
tur etc.“ Schreiben des Fürſten an ſeinen Ge⸗ 
fandten, im Katona XXXII. 278. e) l. c. 279. 
f) Kazi 1. c. S. 143. führet das k. Manifeſt 
wörtlich an. Alſo fagt Gebhardi II. 508. Hog. 
irrig „der Kaiſer ließ die Schrift Rakoczi's nicht 
widerlegen, ſondern ſuchte die Nazion zu 
überreden u. ſ. w. g) Katona S. 250; aber 
Prey III. 340, ſugt „durch Berrätherei;” weſ— 
fen Berrätgerei? Forgaczens gewiß nicht, ſonſt 
würde man ihm darauf die Feſtung Neuhäuſel 
nicht anvertrauet haben; oder waren die Eine 


ae > ; 
wohner Berräther , welche Forgacz nicht einhal— 
ten konnte? h) Kazy J. c. 75. i) Rakuczi's 
Schreiben an feinen Gefandten im Katona J. c. 
300. k) Im Dumont l. c. S. 332. J) Aft. 
26. pr. 1791. ) Sieh von Pitinger, Un⸗ 
gerns Bunderfen S. 239. ff. 


Wäre die Vertheidigung des Proteſtantismus, 
und Sicherſtellung der Neichsfrriheiten Rakorzi's Zweck 
geweſen, fo konnte er allerdings zufrieden feyn; als 
lein Religion, und Reichs Berfaffung dienten ihm 
nur zu Vorwänden; und wus gieng den Fürſten Sie⸗ 
benbürgens an, was im Inneren Ungerns ge⸗ 
ſchah? Ehrgeiz, und die Begierde ſich, und die Sei- 
nigen reich, und mächtig zu machen, waren feine 
Triebfedern. Auch dieſe Leidenſchaften konnten fie mit 
dem, was ihm der Kaiſer zugeſtanden hatte, begnü⸗ 
gen; allein das Beſtreben, Siebenbürgen in ſeiner 
Fumilie erblich zu machen ($. 146. d) rießen ihn bald 
a) zu neuen Ränfen, und Treulofigfeiten hin. Mit 
Frankreich, und Schweden erneuerte er heimlich das 
Bündniß wider den Kaiſer b) „mit welchem er zwar 
Frieden geſchloſſen habe, aber auf Bedingungen, 
welche der Kuifer nach vernünftigem Ermeſſen nicht 
wird erfüllen knnen, oder wenn dieß doch mäglich 
wäre, nicht wird erfüllen wollen, dann aber fei- 
der Vertrag aufgehoben, und er werde Oſterreich be⸗ 
kriegen.“ c) Doch weil ihm Frankreich bloß Shine Ver⸗ 
heiſſuagen machte, aber nichts leiſtete, ratificirte er 
endlich den geſchloſſenen Frieden. d) 

N In dieſem Friedens Schluße $. 6. war ausge- 
macht worden, daß das Friedens⸗Inſtrument in das 
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nächſte Landtags ⸗Decret eingeſchaltet werden ſollte. 
Zu dieſem Ende ſchrieb der Konig auf das J. 1646. 
einen Landtug aus, auf welchem zugleich ein Pfalz⸗ 
ruf gewählet werden ſallte. Die Anträge des Konigs 
giengen dahin. „Die Stände ſollten fi) mit Beſeiti— 
gung aller durch die nun beigelegte Gährung herbei— 
geführten Leidenſchaften izt mit wechfelfeitiger Liele 
vereinigen, und über Mittel berathſchlagen, welche 
zur Erhaltung ihres Privat⸗Beſten, des unglücklichen 
Vaterlandes, und der Keichsuerfaſſung dienlich find.” e) 

Gleich die erſten Sizungen waren ſtürmiſch; die 
Geiſter erhizten ſich ſo ſehr, daß der neugewählte Pfalz⸗ 
graf die Händ an den Säbel legte. f) Die Ablegaten 
der dem Fürſten Rakoczi überlaſſenen Geſpannſchaften 
verlangten, der Linzer⸗Frieden ſollte vor Erwählung 
des Mulsgrafen befiätiiget werden, weil vorzüglich 
deßwegen der Zandiag ausgeſchrieben wäre. Gleich⸗ 
wuhl wurde zuvor Jahann Draffovits zum Pfalzgra⸗ 
fen gewählet. Die Katholiſchen wollten: nun ſollten, 
wie gewöhnlich die gravamına vorgenommen wer: 
den; die Proteſtanten hingegen verlangten, daß das 
Religiansweſen vorher berichtiget, der Linzer⸗-Frieden 
beſlattiget, und der König deßwegen um eine Urkun⸗ 
de in duplo gebethen werde. Der König überſchickte 
ihnen aus eigener Bewegung diefes Diplom. Nach 
deſſen Verleſung prateſtirten einige katholiſche NMagna⸗ 
ten, und der Primas in ſeinem, und des katholiſchen 
Klerus Namen dagrgen, jo weit es die Keligians⸗ 
Sache betraff, und weil ſte von ihrer Proteſtation nicht 
abſlanden, wurde durch Vermittlung der k. Räthe dem 
Diplome die Klauſel beigerücket, daß „ungeachtet des 
Widerſpruches des Klerus, und einiger kaͤtholiſchen 
Magnaten der Friedens-Schluß giltig ſeyn fol.” 80 
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worauf die Friedensurkunde von allen h) Ständen 
beſtättiget wurde. i) 

Da im vierten Puncte des L. F. ausgemacht war, 
daß gleich nach ausgewechſelten Inſtrumenten die den 
Proteſtunten abgenommenen Kirchen zuruck gegeben 
werden ſollen, ſa giengen nun die Debatten hierüber 
zwiſchen den zwei Neligions⸗Partheien un. Die Pro⸗ 
tefianten berieffen ſich aaf art. 1. 1606, art. 1. 1608. 
a. c. auf die ſechſte Condition der k. Diplame vom J. 
1622. 1638, in welchen ihnen die freie Ausübung 
ihres Cultus zugeſicheret wird; gleichwohl hätten ih⸗ 
nen die Katholiken ſeit dem J. 1608. vierhundert Kir⸗ 
chen weggenommen; diefe forderten fie nun zurück. k) 
Die Katholiken widerlegten aber dieſe Beſchwerden fo 
gründlich, daß ſich dagegen nichts einwenden ließ, ) 
doch befahl der Känig den Proteſtanten 20 Kirchen zu⸗ 
rück zu geben; weil ſie ſich damit noch nicht begnüg⸗ 
ten, ſprach er ihnen 90 Kirchen zu m) und doch fuh⸗ 
ren ſie fort den König zu beheligen. 

Nachdem dieſer Streit einiger Maſſen beigeleget 
worden, und die Partheien ſelbſt fon müd waren, 
ſchritt man endlich zu den übrigen k. Propoſitionen. 

Die Stände wußten wohl, der Kaiſer wünſche, 
daß fein Sohn Ferdinand, ſchon gekrönter König 
Baͤhmens, auch als ungeriſcher König gekrönet wür⸗ 
de; fie kamen dirſem Wunſche entgegen, und erbathen 
ſich den Prinzen zu ihrem Könige; doch verlangten 
fie ein Inaugurul-Diplom von ihm n) aber da der 
Krönungstag ohne Varwiſſen der Stände auſ den 13. 
Juni war feſtgeſezet worden, waren ſie dagegen, weil 
fie dadurch ihre vorzüglichſte Freiheit gefaͤhrbet wähn⸗ 
ten, und noch mehrere wichtige Geſchäfte unentſchieden 
lägen, welche in dieſer kurzen Friſt nicht könnten ab⸗ 
gethan werden. Sie gaben nicht nach, obwohl man 
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ihnen ſagte: die Krönungsmünze ſei auf dieſen Tag 
ſchon gepräget; an den Papſten, König von Spanien, 
Frankreich u. a. ſeien Gefandte mit Notiſications⸗ 
Schreiben von dieſem Datum ſchon abgegangen, vor— 
nehme Fürſten ſeien auf dieſen Tag ſchon geladen, 
u. d. gl. Sie wiechen nicht 0) durch dieſen Wider⸗ 
ſoruch gewannen ſte drei Tage! Am 16. Junius wur⸗ 
de dann Ferdinand gefrönet, und drei Tage darauf 
der Lundtag geſchloſſen; aus dieſem Decrete ifi zu 
merken: 

a) Der Linzer: Frieden iſt art. 5. eingeſchaltet 
worden. 

PB) Jeder Edelmann, welcher Handlung treibet, 
fol von feinen Waaren den Dreiſſigſten zahlen; 
art. 27. 8 

a) Nämlich am 22. Febr. 1646; und am 16. 

December 1645 hatte der König den Frieden 
unterzeichnet. b) Am 22. Febr. 1646; die Urk. 
im Dumont 1. c. ©: 333. c) I. c. S. 333. 
d) I. c. S. 548. e) I. c. S. 368. f) Szegedi, 
rubric. Jur. hungar. III. S. 118, und Prey 
hist. III. 346. Wie doch Gebhardi, II. 516. 
dieß aufzunuzen weiß! ſtehen die drohenden Wor- 
te des Pfalzgrafen in den Landtagsacten? er 
eiferte gerad für die Vollſtreckung der Geſeze, 
des Wiener⸗Friedens ad primum, S. 2. „abs- 
que tamen praejudicio catholicae roma- 
nae religionis.” Eifer für fein oberrichterlihes 
Amt war es; die Gerechtigkeit forderte, daß den 
Katholiken die von ihnen, für ihre Reli⸗ 
gionsubungen erbauten Kirchen von den Brote: 
ftanten nicht entzogen, das Patronatsrecht der 
Kirchenpatronen nicht verlezet würde. g) Art, 
5. pr. 1647. a Domino- 
2 
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rum cleri, et aliorum quorumvis saecula- 
rium catholicorum non obstantibus, imo 
iisdem in perpetuum nullum vigorem ha- 
bentibus.” NB. Dieſe Clauſel kaͤmmt auch noch 
im art. 26. pr. 1791. vor, buchſtäblich. Sze⸗ 
gedi J. c. fügt „die Proteſtation eines ganzen, 
und zwar des erſten Standes konnte auf dem 
Landtage nicht für unkräftig erkläret werden. Der 
Gloͤſſator zu dieſem Artikel meinet, die Elaufel 
ſei wieder Tripartit. II. tit. 3. §. 3, und tit. 
4. pr. Auch Katona 1. c. S. 561, und Vero- 
philus Sincerus in Brevi responsione ad 
succinctam privati V eridicideductionem 
jurium acatholicorum, 1790 S. 17. [ind 
dieſer Meinung, und hätten Recht, wenn die 
vorliegende Sache ein Comitial⸗Gegenſtand ge⸗ 
weſen wäre; denn dieſes hieße das Stimmrecht 
der Stände lähmen, aber das hier vorkommen⸗ 
de Religions⸗Geſchaft konnte der König allein 
abthun, kraft des k. Patronates, in deſſen Aus⸗ 
übung er an keine ſtändeſchr Einwilligung gebun⸗ 
den iſt, wie aus dem art. 30. §. 1. 1715. er⸗ 
hellet, und der Klerus ſelbſt erklaäͤret hat, im 
Diario anno 1790 S. 122. Der K. Leopold 
II. hat durch feine Reſolution von 10. Nonem⸗ 
ber 1790 das Taleranz⸗Geſchäft für ſich allein 
beſtimmet. Auch der K. Ferdinand III. hat den 
Linzer⸗Frieden allein aus feiner Muchtsvollkom⸗ 
menheit geſchloſſen; nur zufälliger Weiſe 
kam das Religionsweſen auf dem Landtag zur 
Sprache, weil ſich Rakoczi die Einſchaltung des 
Friedens⸗Inſtrumentes in das Lundtags⸗Decret 
ſtipuliret hatte. Aus eben dieſer zufälligen Urſa⸗ 
che heißt es auch im art. 5. pr. 1647, daß die 


Stände den Linzer⸗Frieden beſtättig et haben; 
denn dus Recht Frieden zu ſchlieſſen gebühret oh⸗ 
ne Widerſpruch dem Könige allein. h) „Uni- 
versi SS. et OO. regni confirmarunt,“ art. 
5. pr. 1647, und doch hat der Pralatenſtand, 
und mehrere Weltliche dagegen proteſtiret. i. k. 
J. m. n. o) Append. hist. diplom. de statu 
relig. evangel. in Hung. 17 10. fol. S. 10. 
25. 27. 35. 45. 58. 


§. 148. 


Nach Rakotzi's Tode (1648.) fielen die ihm auf 
Lebenszeit verliehenen fünf Comitate iin Oberungarn 
der ungeriſchen Krone wiederum heim. Um ſeinen 
Staaten die Ruhe zu ſichern, betrieb der Kaiſer die 
Erneuerung des zu End gehenden Waffenſtillſtandes 
mit den Türken. Der neue Padiſchah Mehemend ver⸗ 
längerte zwar die Waffenruhe auf 20 Juhre, doch nah⸗ 
men die türkiſchen Befehlshaber eine drohende Stel⸗ 
lung. Damit nun Ungern denſelben begegnen könne, 
und weil auch ein Pfalzgraf zu wählen war, ſchrieb 
der König einen Landtag aus, (1649) welcher wieder⸗ 
um wegen beiderfeitiger Religionsbeſchwerden ſtürmiſch 
war. So unierſchieden in der Lehre die Evangeliſchen 
von den Reformirten waren, fo machten fie doch, wie 
in Teutſchland, wider die Katholiken gemeine Sache. 
Sie hielten abgeſonderte Zuſammenkünfte. a) Hier⸗ 
über entſtand Mißtrauen bei den Katholiken, und 
wechſelſeitiges Entgegenſtreben. Da ſich die Hatholiken 
beſonders der Primas dem projectirten Artikel über 
das Religionsweſen widerſezten, giengen die Prole⸗ 
ſtanten ſo weit, daß ſie wider den Primus öffentlich 
Schimpfwörter ausſtießen. b) Auch einige k. Freiſtädte 
widerſezten ſich dem freien Religions⸗Exercitio. 


＋ 
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Der König verzögerte abſichtlich feine Ankunft an 
den Ort des Landtages, in der Hoffnung, die Hize wer» 
de unterdeſſen abkühlen; gleichwohl zog ſich der Land— 
tag in die Länge; erſt in den zwei lezten Sizungen 
wurden die übrigen Comitialgegenſtande vorgenom— 
men, unter andern verordnet dus Decret: 

) In Folge des art. 74. 1647. full dem kaiſerli⸗ 
chen Geſandten, oder Refidenten zu Konftantinnpel 
auch ein ungeriſcher Geſandte, oder Reſident beigegeben 
werden; Beide ſollen mit gemeinſchaftlicher Bera 
thung c) die ungeriſchen Angelegenheiten be⸗ 
ſorgen, und wenn ein türkiſcher Geſandte ankäme, 
oder ein kaiſerlicher Geſandte nach Ofen, oder Stani⸗ 
bul gienge, fol es dem Pfalzgrafen zeitlich gemeldet 
werden; art. 7. 1649. 

I) Wohlverdiente freie Bürger, welche in den k. 
Freiſtäbten wohnen, ſollen nur auf Empfehlung der⸗ 
ſelben, und der königlichen Räthe geadelt werden; 
art. 15. 1649. vergl. 5, 137. 4. 

a) Wie auf teutſchen Reichstägen einſt die itio 
in partes, dus votum commune corporis 
evangelicorum geweſen iſt. Dieß gieng ganz 
natürlich zu; proteſtantiſche Ungern beſuchten, 
weil fie Stipendien genaſſen, proteſtantiſche Uni⸗ 
nerſitäten; hier lernten fie auch das teutſche 
Staatsrecht kennen; kamen ſie nach Haus, und 
wurden fie in Reichs geſchäften gebrauchet, fo 
wendeten fie die Knieſfe der teutſchen Proteſtan⸗ 
ten auch auf ihren Landtägen an; fo wie die 
Ungern im 17. Jahrhunderte, ja auch zu un⸗ 
ſeren Zeiten von einer Ahnlichkeit der ungeri⸗ 
ſchen Conſtitution mit der Engelländiſchen träu⸗ 
men. Dem K. Leopold II. ſagte ein vornehme⸗ 
Unger das Nämliche. Leopold erwiederte: er ung 
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terſchreibe alſogleich eine ungeriſche der Engelländi⸗ 
ſchen gleiche Constitution, aber der adeliche Unger 
müße auch, wie der erſte Lord Steuer, und 
Contribution zuhlen; der Unger verſtummte. 
b) Szegedi rubric. jur. hung. III. 146. c) 
„Communi consilio, et voto,“ ſagt der Ars 
tikel; nicht wie Gebhardi, II. 520. ſchreibt „je⸗ 
doch mit Vorbehalt der gröfferen Gewult des Faire 
ſerlichen Bothſchafters-“ dieß hat er vermuthlich 
aus Kazy VI. 140. heraus gebracht, welcher 
fagt: der König habe dieſen Artikel zwar ſanctio⸗ 
niret, aber der ungeriſche Mit-Geſundte ſollte 
nur Gehilff (adjutor) des Kayſerlichen ſeyn, 

weil die Türken zwei gleiche Amtsgefährten 
nicht annähmen. 


§. 149. 


Ein unvermutheter Tod raffte den jungen König 
Ferdinand weg. (1645.) Izt war der Kaiſer bloß 
darauf bedacht, daß fein Sohn Leopold als ungeris 
ſcher König gefrönet würde. Da nun zugleich ein Pfalz⸗ 
graf gewählet werden ſollte, ſchrieb Ferdinand einen 
Landtag aus. Anfangs hatte Ferdinand die Abſicht 
bloß einen Locumtenens zu ernennen: allein die Stän⸗ 
de ſträubten ſich. Um ſich die Erreichung ſeines Zwe⸗ 
ckes, die Krönung ſeines Sohnes, nicht zu erſchweren, 
candidirte er dann. 

Ft kamen die Proteſtanten wiederum mit Reli— 
giansbeſchwerden hervor, a) weigerten ſich vor Hebung 
derſelben an den Berathſchlagungen über die k. Pro⸗ 
pofitionen Theil zu nehmen. Aber der König wies fie 
an die zu ihrer Gunſt ſchon gemachten Geſeze, unter⸗ 
fügte ihnen den Landtag in Zukunft mit Religtong: 
beſchwerden zu beheligen, dadurch den Lauff der Diä⸗ 
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tal Berhandlungen zu hemmen, und ſich unter jenem 
Vorwande den Sizungen zu entziehen. b) Nach lan⸗ 
gem Streite zwiſchen den zwei Religions-Partheien 
wurde endlich wegen des Neligionsweſeas der 18te 
Actikel dem Dectete eingeſchaltet: daß gleich nac dem 
Lundtage die den Prateſtanten feit dem J. 1647. zu⸗ 
gefügten Beeinträhtigungen unterſuchet werben ful- 
len. c) 

Von des Erzherzogs Leopold Proclamfrung war 
auf dem Landtage noch keine Rede geweſen. Wah⸗ 
rend man aber die Sache einleitete, wurde recht zur 
Unzeit in dem Haufe des Pfalzgrafen eine Schrift hin⸗ 
geleget, in welcher der ungenennte Verfuſſer die Une 
gern zu überreden ſuchet, das vermeinilſche d) Wahl⸗ 
recht fahren zu laſſen, und Ungern für das Erzhaus 
erblich zu erklären. e) Offenbar falſch iſts, daß der 
Kaiſer durch einige ihm ergebene beredſame Männer 
geiſtlichen Standes die Abſchaffung der Wahl in Vor⸗ 
ſchlag bringen ließ; wie Gebhardt II. 52 1. vorgiebt; 
er führet kein Zeugniß an; Kazy, Katona, Prey ken⸗ 
nen einen gewiſſen Berfaffer nicht; der Hof war zu 
klug, um ſo zur Unzeit dieſe Sache zu berühren. Die 
Schrift wirkte nicht, doch wurde Leopold, als König 

usgeruffen, und gekrönet; dieß heißt „der Erzherz. 

Leopold, welcher der nächſte Kran-Erb war, wur⸗ 
de auf dem Landtage als Erb- König von den Ungern 
anerlennet, und gekrönet, nachdem er zuvor ein Juau⸗ 
gural-VLiglome gegeben hat; aber nicht „unter den 
e welche im k. Diplom fieben, haben die 
ungeriſchen Stände Lrapolden gewählet,' wie der 
leidenſch etliche Verfaſſee Mr Histoire des revolu- 
tions d' Hongrie f) ſaget. 

Lronglds Inaugural⸗ Diplom ſteht in der moſſo⸗ 
czyſchen Decreten-Sammlung II. 7. und enthalt eben 
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die Puncte, welche ſein Vater zugeſichert hatte. Die 
übrigen Lundtags » Öegenitände wurden bald darauf 
berichtiget, und die Diatalartifel vom Konige beftät- 
tiget; aus denen ich bemerke: | 
) Mit der Einwilligung werden ungeriſche Ge— 
fandte an den teutſchen Reichstag beſtimmet, wel» 
che für die Conſtnien um Subſidien anſuchen, und 
den Reichsſtänden die traurige Lage Ungerns 
fd ildern follten. Der Pfalzgraf wird denſelben die 
im vollen ungeriſchen Rathe entworffene a ion 
geben. art. 17. 
) Auf dem Landtage ward auch beſchloſſen, 
daß das kleinere Stadt⸗Thor zu Tyrnau wegen Be— 
quemlichkeit der Einwohner wiederum geöffnet werden 
ſoll! ! art. 17. 

3) Ribini, Memorabilia Augustan. confess. 
S. 477. b) Dierk. Reſolution vam 17 er il 
1655. c) Art. 18. 1655. d) Sieh des Herrn 
Hofrathes, und Ritters des öſterr. kaiſerl 8 Leo⸗ 
poldi Ordens Sigmund, von Lakics libr. sin- 
gular. De haereditario succedendi jare du- 
cum, et regum -Hungar. Vindob. 1809. 
€) Im Kazy VII. 177. f) JI. 212. 


6. 150. ö 
Quellen. Des ſcharſßchtigeu Kayſer⸗Adlers II. Tb. 
1665 — 1684. Stanisl. Reiuh. a 
meier Schaubühne der Rebellinnen, und Auf 
rühren. Augsb. 1706. 12. Hent. Brewer, 
historica rerum notabiliorum, quae ex an- 
no 1661-1672, in terris utriusque Impe- 
ratoris accidere breviter, ac succincte ador- 
nata cnarratio. Colon. 1672. G. Ejus dem 


— 122 — 


Tractatuum historico - politicorum pars 
V. et VIII. Colon. 1672—1677. 8. Ent: 
decktes Wieneriſches Cabinet, darinnen die 
izige hochdringliche Gefahr des Kayſ. Hofes, bei» 
nebens denen Mitteln, wie ſolchen zu begegnen 
ſey, vorgeſtellet durch Chr. Freymunden 1683. 
A. Giov. Bapt. Gomazz y Istoria di Leo- 
poldo J. Imperadore, tomi due, in Vien- 
na. 1697. 8. Ephemerides Leopol- 
dinae, Vienn. 1700-1701. 12. Joh. Nik. 
Flämizer, das durch die sſterreichiſche Cle⸗ 
menz wiederum erquidte Königreich Unger n. 4. 
Fragment a Ungaricae historiae, tomi 
III. Casov. 1739. 12. La cour de Fran: 
ce tourbanissee, et les trahisons demas- 
quees par Mr. L. B. D. E. D. Cologne 
1687. 12. Casemir Freschot, Ristretto 
dell' historia d' Ungheria, e singolarmen- 
te le cose accorsevi sotto il regno di Leo- 
oldo fino alla triomfante presa di Buda; 
Bologna 1686. 4. Joan. Mich. Fur von 
Herrnau, Memoria gloriosa regiae stirpis 
Habsburgicae. Nürnberg 1698.. 12. G u- 
aldo Galleazzo, Priorato, Historia di 
Leopoldo Cesare, continente le cose piu 
memorabili successe in Europa dall? an- 
no 1656. fino al 1670. tomi III. Vienna 
1670 — 1674. Ejusdem continuazione 
dell' historia di Leopoldo Cesare, nella 
quale si descrive la ribellione d' Ungheria, 
e quanto e successo dal principio della 
congiura- fino all’ anno 1676. Vienna 1676. 
4. Histoire de Leopold, contenant ce, 
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qui s’est passé de plus remarquable dans 
Allemagne, Hongrie etc. depuis 1618 
1705. a la Haye. 17359. 8. Historia 
degl’ avenimenti dell’ armi imperiali con- 
tro a ribelli et Ottomani, confederationi , 
e trattati segaiti fra le potenze di Cesare, 
Polonia, Venetia, et Moscovia negotiati, 
et aleanze del conte Teke'y con la porta 
Ottomana etc. Venetia 1687. 4. Freiherr 
von Hormayr Dfterr. Plutarch 
Ren-eröffnete fonft aller gehaimfte geiſtlich⸗ſtati⸗ 
ſtiſche Jeſuiter Rathſtube, oder erſtes in eilf 
ſowohl politiſch⸗machia velliſtiſchen, als theolo⸗ 
giſch⸗chriſtlichen Frageu angefüllten votis beſte⸗ 
hendes consilium, und deliberation über die 
Staats- und Gewiſſens Frage, wegen Tecke⸗ 
liſch, und Evangeliſch Ungariſcher Malconten⸗ 
ten Reftitution, und Fortſezung des Türkenkriegs. 
1683. 4. Chr. Juncker Curieuſer Geſchichts⸗ 
Calender K. Leopoldi des Groſſen, und wus 
von deſſen Geburt an bis auf izige Zeit merkwür⸗ 
diges vorgegangen. Nürnb. 1697. 8. Leopold 
des Groſſen R. K. wunderwürdiges Leben und 
Thaten aus geheimen Nachrichten eröffnet IV. 
Th. Leipz. 1709. Stanisl. Lys imachi 
Epistola, in qua tectae Gallorum pacis 
bellive artes, ac cum Turcis, et seditio- 
sis Hungaris conspirationes reteguntur. 
Christianopoli 1685. 12. Marc. Ant. Pan- 
dulfo Malatesta Vida e imperio de 
Leopoldo primero III. tomm. en Milan 
1696. fol. Memoires de la guerre de 
Transilvanie, et de Hongrie entre l'em- 


pereur Leopold I. et le Mehemet IV. Ge: 
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orge Rakoczi, et les autres successeurs 
princes de Transilvanie II. tomes Am- 
sterd, 1680. 12. Joh. Burchard Menden 
Leben, und Thaten Leopolds J. von 1646— 
1705. Leipz. 1707. 8. Recueil histori- 
que contenant diverses pieces curieuses 
de ce tems, Cologne 1666. 12. Carlo 
Gius. Mar. Reina, Vita ed imperio di 
Leopoldo 1. Cesare; in Milano 1710. 8. 
Ricaut; histoire de .l’empire,ottoman. 
tom. V. a la Haye 1709. 8. PR. le to- 
me 5ieme contient les details de la guerre 
d' Hongrie, et!’ histoire de Tököly, et des 
mecontents 1677 — 1704. Euchar. Gottl. 
Rincken Leben, und Thaten Leopalds des 
Graff ea aus geheimen Nachrichten eröffnet. II. 
Th. Leipzig 1708. 8. J. Ad. Scheuckbel, 
vollftäntiges Lebens ⸗Diarium Leopoldi J. 
Dero Groß-Thaten, und Regierungs⸗Verrich⸗ 
tungen II. Th. Wien 1702. 8. Der ſiegreich 

geendigte Römiſch⸗Kayſerliche, Pohlniſche,r Muſ:⸗ 
cowiliſche, und Wenetianifhe 15jährige Für 
kenkrieg. II. Th. Hamburg 1699. 4. Fried⸗be⸗ 
ſtrahltes Ungern, und Freud⸗ jauchzendes 
Siebenbürgen, welches Fürttenthum bey glück⸗ 
lich erfolgtem Chriſtlich⸗ und Türkiſchen Friedens⸗ 
Schluß anno 16g. aus dem Joch barbariſcher 
Dienſtburkeit erlediget, und als ein von dem K. 
Ungern abgerießenes Kleinod wiederum dem kai⸗ 
ſerlichen Diadem einverleiber worden; von einem 
teutſchen Patrioten 1699. 4. Franc. Wagner 
Historia Leopoldi M. Caesaris Aug. par- 


tes duae. August. Vindel. 1719 - 1731. 
fol. 
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Nach dem Tode des K. Ferdinands III. 1657. 
trat nun Tcopord, geboren im Junius 1640. mit⸗ 
hin ſchon volljährig, die Regierung der öſterreichi⸗ 
ſchen Erbfianten au. Den Krieg wider Schweden erbte 
er. a) Der Fürſt Siebenbürgens Georg Rakoczi II. 
verband ſich mit dem ſchwediſchen Könige Karl X. in 
der Hoffnung ſich durch ihn auf den pohliſchen Thron 
zu ſchwingen. b) Aber Karl mußte Pohlen eilfertig 
verlaſſen, um fein Reich gegen die eingefullenen Dä⸗ 
nen zu vertheidigen. Die vereinigten kaiſerlichen, und 
pohliſchen Truppen konnten izt Georgen auftreiben, 
allein er kauſſte lieber den Frieden auf harte feinen Geiz 
c) und Stolz Fränfenden Bedingungen; er mußte eis 
ne Million Gulden für die pohliſche Armee, dem Ta⸗ 
tar Chan 150,000 Ducaten bezahlen, das Bind⸗ 
niß mit Schweden aufgeben, ſeine Truppen aus 
Pohlen ziehen, und eine beſtimmte Anzahl derſelben 
zur Vertheidigung Diefes Reiches zurück laſſen; die 
geraubten Kirchengüter zurück ſtellen, dem Kaifer, und 
dem Könige durch Geſandte Abbitte thun. d) Auf 
dem Rückzuge hieben die ihm auflauernden Tatarn das 
noch übrige Heer faſt gänzlich nieder. e) Dieß war die 
Quelle des heftigen Haßes der rufoczyſchen Fomilie 
gegen das Erzhaus. f) 

a) Karl X. Schwedens König hatte dem pohliſchen 
Könige Kafımir Krieg angekündet, (1656.) und 
fo glücklich gefochten, daß ſich Kaſtmir nach Op⸗ 
peln flüchtete. Der Kaiſer Ferdinand III. hatte 
ihm Beiſtand zugeſagt. Leopold ſchickte ihm izt 
die von feinem Vater verſprochene Hilffs-Trup⸗ 
pen. b) Sieh Izdenczyu 1. c. S. 102. c) Vergl. 
Gebharbi III. 199. k. d) J. c. 198. und Preg 
hist. III. 356. e- f) Roda J. c. 291. und 
Idenczy 1. c. 104—102. 
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Zu dieſem Unglück Rakoczi's kam noch, daß der 
Soltan, ohne deſſen Willen er Bohlen bekrieget hate 
te, den firbenbürgifhen Ständen befahl, einen ans 
deren Fürſten zu wählen. Rafogi dankte lieber ab, 
und an feine Stelle wurde Franz Rhedei gewäh⸗ 
let, a) dach bemächtigte ſich Rakoczy des Fürſtenthums 
wieder, b) allein der Soltan zwang Achazen Bart⸗ 
ſchay die fürſtliche Würde auf. c) 

Auf dem ungeriſchen Landtage (1659.) begehr⸗ 
te Ratoczi von Kaiſer Beiſtand gegen feine Rivalen; 
Leopold ſchlug ihm ſelben ab. Gebhardi d) und der 
Verfaſſer der histoire des revolutions d' Hongrie 
c) ſagen „Leopold fer durch ſeinen Wahl-Eid, und 
durch die zwölffte Condition ſeines Inaugural⸗Diploms 
verbunden geweſen dem Fürſten beizuſtehen.“ Dieſe 
zwölfte Condition enthält „die Eonföderazionen mit 
Böhmen, Ungern, und Siebenbürgen u. a. ſollen 
nuch Inhalt des Wiener » Friedens beobachtet wer⸗ 
den,” und in dieſem heißt es $. 29. „wenn mit den 
Türken kein anſtändiger Frieden geſchloſſen werden 
kännte, oder wenn fie Dinge verlangeten, welche dem 
Reiche, oder den benachbarten Provinzen ſchädlich, 
oder gefährlich wären, ſollten die Conföderirten 
mit vereinigten Kräften auf die Türken losgehen.“ 
Rakoczi war nicht mehr Fürſt, er hatte ja refignirtz 
die Türken wollten nur, daß Rakoczi, welcher aus 
Ehrſucht, und gegen des Großherrn Willen Pohlen 
bekrieget hatte, entfernet würde; dieß wur keinem der 
Conſöderirten ſchädlich, oder gefährlich. Nicht die Tür⸗ 
ken, ſondern Rakoczi bekriegte Siebenbürgen. f) Hät⸗ 
te Leopold, beſonders da die Friedens-Unterhand⸗ 
Iongen noch nicht geendiget waren, die Türken auf 


— 127 — 


reizen ſollen? Gleichwohl verſprach ihm der Kaiſer die 
Feſten Kallo, und Szuthmar bis zum Ende des Krie⸗ 
ges für ihn zu vertheidigen, wenn er kaiſ. Beſa⸗ 
zungen einnähme. g) Rakoczi wagte eine lezte Anſtren⸗ 
gung wider die Türken, lieferte dem Baſcha zu Ofen 
Achmer bei Klauſenburg ein Treffen, ſtarb aber an den 
empfangenen Wunden. h) 
a- b-c- d) Gebhardt III. 200. 201. 203. 207. 
8 e) I. c. I. 217. f) Izdenczy 1. c. S. 105. 80 
Prey bistor. III. 359. alſo iſts Berläumdung 
in der histoire des revolut. S. 217. 219. 
daß Leopold fih der dem Geſchlechte Rukoczi's 
gehörigen Feſten bemächtigen wollte in qual si 
voglia maniera; ſieh folgenden §. a. h) 3 
denczy S. 105. 


5. 152. 


Izt forderte der Kaiſer von deſſen Wittwe die 
Szaboltſer- und Szathmarer⸗Geſpannſchaft nach dem 
Vertrag v. J. 1647. zurück, denn Ferdinand III. hat 
dieſe zwei Comitate nur Georgen Rakoczi J und deſ⸗ 
fen Söhnen uuf ihre Lebzeit, deren männlichen 
Nachkommen aber bloß wenn fie Fürſien Siebenbür⸗ 
gens wären, verliehen, a) darum zeiget ſich wiederum 
Huß gegen das Erzhaus in der histoire des revo- 
lutions b) „die Teutſchen huben das Geſchlecht Ra⸗ 
koczi's feiner feſten Blaze in Ungern beraubet.“ Eini⸗ 
ge Städte jener Comitate nahmen teutſche Beſazun⸗ 
gen ein. Ecſed, und Onod huldigten zwar dem Kür 
nige, aber auf geheime Veranlaſſung des Pfalzgra⸗ 
fen Beffelenyi ec) nahmen fie keine teutſchen Trup⸗ 
pen auf; Großvpurdein verlangte Proviant, aber keine 
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Soldaten, bat iſts auch i in die Hunde der Türken 
gefallen 1660. 
| In Siebenbürgen ſtritten ſich Kemeny, und Bart⸗ 
fay um die Fürſten-Würde; jener bekam das Über⸗ 
gewicht, und ließ dieſen tüdten. d) Der Soltan ber 
fahl dem Baſſa von Temes var den F. Kemeny ubzu⸗ 
ſezen um den Tod des von der Pforte beſtättigten Für⸗ 
ſten zu rächen. Kemeny begehrte, und erhielt vom 
Kaiſer Hilffstruppen unter Montecuculi's Anführung, 
damit Siebenbürgen nicht eine türkiſche Propinz wür⸗ 
de. Izt trat der im W. F. vorgeſehene Fall ein, (8. 
151.) doch wollte Leopold vorher durch eine Geſandt⸗ 
ſchaſt einen gütlichen Vergleich verſuchen; allein die 
Türken fielen eher in Siebenbürgen ein, verjagten 
den F. Kemeny, und ernennten Michaelen Apafı zum 
Fürſten. Nach Abzug der Türken wöllte Kemeny ſeine 
Würde mit Gewalt behaupten, blieb aber in einer 
Schlacht. Weil in dieſem Treffen auch Teuiſche mitge⸗ 
fochten hatten, ſah der Großherr dieß als einen Frie⸗ 
densbruch an, und verlangte, daß ſelbe aus dem Lan⸗ 
de, welches er durch feine Waffen erobert hatte, al⸗ 
ſogleich abgeruſſen würden, ſonſt werde er Gewalt 
gebrauchen. e) 

a c- e) Prey histor. III. 343. 362. 365. b) 

1. 221. d) Jzdenczy 1. c. 106. 


J 
$. 153. 


Leopold verſuchte noch ein Mal durch eine Ge: 
ſandtſchaft die Sache in Güte beizulegen; Nicht, wie 
Gebhardi ſagt a) um die ungeriſche Nazion zu ank 

tigen, welche darüber unruhig war, weil der Konig 
einige Proteſtanten für Majeſtäts verbrecher erklärte, 


und deren Güter einzog, welche ſich der Shleiffung 
ihrer Kirchen widerſezet, und Soldaten ermordet hat⸗ 
ten; nicht darum ſchrieb der Känig einen Landtag 
aus (1662.) fondern deßwegen, damit Unger auf 
alle Fälle wider die Türken gerüſtet wäre; dieß erficht 
man aus dem k. Antrage „da Großvardein ſchon in 
türkiſcher Gewalt iſt, ſei ſelbſt Ungern in größter Ge⸗ 
fahr, wenn auch Siebenbürgen verloren gienge, und 
die Stände nicht Mittel uuffänden zum Widerſtande.“ 
Der Pfalzgraf trug darauſ kan, daß über Abwendung 
der Türkengefahr alſogleich brrathſchlaget würde; aber 
die Proteſtanten wollten, ihre Religions-Beſchwerden 
ſollten zuerſt vorgenohmen werden; ſie weigerten ſich 
ſogar das k, Reſcript, wodurch fie der König für die 
Reichswohlfahrt zu ſtimmen ermuhnte, anzunehmen, 
weil fie darinn nicht evangeliſche Stände ge 
nennet wurden. Fruchtlos bemerkte ihnen der Pfalz⸗ 
graf „Stände“ beziehe ſich lediglich auf die Stuats: 
verſaßung, nicht auf die Religion; Dennoch hielten 
fie befondere Zuſammenkünfte, und wohnten den öf⸗ 
ſentlichen Berathſchlugungen nicht bei, bis endlich aus 
Siebenbürgen die Nachricht einlieff von der Gefahr, 
in welcher dieß Fürſtenthum ſchwebet, wenn die Trup⸗ 
pen nicht heraus gezogen würden; dann endlich be⸗ 
ſchloß der Landtag: 

a) Wenn die Türken Krieg anſtengen ſoll der Adel 
aufſtzen, die Übrigen aber Geld, die Cumitate Pro⸗ 
viunt liefern. art. 5. 12. 16. Ä 

3) Nur eine beſtimmte Zahl teutſcher Soldaten fol 
in Ungern bleiben, und auch dieſe nach geendigtem 
Kriege abziehen; art. 2. Gebhardi deräſomiret hier 
wiederum „der k. Hof benüzte den Haß der katholi⸗ 
ſchen Parthei gegen die Proteſtanten, und gebrauch 


II. Bond. 
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te die Siebenbürgiſchen Unruhen zum Vorwande ein 
teutſches Heer nach Ungern zu bringen, um es zu un⸗ 
terjochen; aber die Ungern merkten die Liſt, und wi⸗ 
derſezten ſich Thon i. J. 1659. dem Aufenthalt der 
ſelben in Ungern.“ b) Nicht eher? ſchon im art. 19. 
1655. drangen die Ungern auf den Abzug fremder 
Truppen; hatte auch der K. Ferdinand III. den Plan, 
Ungern zu unterjochen? Wenn Gebhardi doch die bes 
ſchwornen Geſeze anſührete, welche es zum 
Staats⸗ Verbrechen muchen, wenn der König 
zur Vertheidigung des Reiches Truppen ſeiner eigenen 
Stauten gebrauchet; fo redet ein Publiciſt nicht; auch 
ſcheinkt es, Gebhaͤrdi erinnere ſich nicht mehr auf die 


Verträge, welche zwiſchen dem K. Karl I., Ludwig J. 


und den böhmiſchen Königen Johann, und Karl (IV) 


geſchloſſen worden find. $$. 70. 73. a. 


Y) Mit dem kaiſ. Reſidenten ſoll auch ein ungeri⸗ 
ſcher bei der attomaniſchen Pforte zur Abſchließung 
oder Beſeſtigung des Friedens unterhalten werden; 


Akt. 4. 


d) Einquartierungen in den Schlößern, und Hö⸗ 
ſen der Edelleute werden unterſagt. art. 13. 

Die Akatholiken proteſtirten gegen dieſe Beſchlüſ⸗ 
ſe, weil man ihre Religions Beſchwerden nicht vor: 
genommen hatte, und giengen vor Beendigung des 
Landtages weg. e) 

a) II. S. 532. Wenn Gebhurdi von Unterdrü⸗ 
ckung der Proteſlanten, und von der Abſicht des 

k. Hofes Ungern zu unterjachen ſpricht, iſt der 

zweite Theil feiner Geſchichte für den Geſchicht— 

kundigen wahrlich eine peinliche Lectüre; z. B. 

wie armlich iſt er II. 559. b) c. J. 529. 532. 
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Zwar ließ ſich der Großvezier Kiuprili in Fries 
dens⸗Unterhandlungen ein, zog aber ſelbe fu lang 
hinaus bis er ganz gerüftet war; daunn fieng er die 
Feindſeligkeiten an. Manche Eroberung gelang ihm; 
aber bei St. Gotthard ſchlug ihn Maontecuculi fo ente 
ſcheidend (1664.) duß 16000. Mann auf dem Schlacht⸗ 
felde lagen, 140 Fahnen erbeutet worden ſind. a) 
Nun trug der Großvezier ſelbſt Frieden an, welcher 
auch zehen Tage vach dieſem Sieg in dem Schloße Ei— 
fenburg (Vasvar) auf folgende Bedingungen ge- 
ſchloſſen wurde: 

a) Die kaiſerlichen, und türkiſchen Soldaten fol: 
len zu erſt Siebenbürgen zugleich räumen, die mit k. 
Truppen beſezten Schlöſſer, und Feſten Siebenbürgens 
dem Fürſten, und den Ständen zurück gegeben wer- 
den. art. 1. 

A) Weder die Türken, noch Siebenbürger ſollen 

den König Ungarns in Anſehung der Szathmarer— 
Szaboleſer- und der übrigen Geſpannſchaften mit dee 
ren Zugehören, beſonders den freien Heiducken Städ- 
ten unter keinem Vorwande beheligen; art. 2. 
9) Der König mag die Städte, und Schlöſſer in 
den Conſinien befeſtigen, ohne doch förmliche Heere, 
und Generäle hinein zu legen; aber Szekelhid, und 
deſſen Feſtungswerker ſollen geſchleiffet, und von Feis 
nem Theile wiederum hergeſtellet werden. art. 3. 

0) Weder der Sahn Rakoczi's, und Johunns Ke⸗ 
meny, noch ein Anderer fol aus Oberungern mit 
Hilffstruppen nach Siebenbürgen kommen dürfen, und 
dort Unruhen erregen; die Turken, und Siebenbür⸗ 
ger werden das Nämliche in Anſebung der Comitate 
und Gebiethe des Königs beobachten; art. 4. 

32 


an 
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e) Die gegen einen der beiden Kaiſer Übelgeſinn⸗ 
ten, oder Feinde derſelben ſollen von Keinem auf⸗ 
genommen werden; art. 5. 

5) Die Feſtung Kaniſa fol kein Tbeil wiederum 
aufbanen, noch Beſazung hineinlegen; art. 6. 

S) Jenen, welche es in den lezten ſiebenbürgiſchen 
Unruhen mit dem einen, oder andern Theile hielten, 
wird Amneſtie ertheilet. art. 7. 

5) Dem Könige ſteht frei am Wagfluße zur Ver⸗ 
theidigung feiner Lander eine Feſtung anzulegen; 
art. 8. 

8) Kein Theil fol gegen den anderen Feindſelig⸗ 


keiten, oder Streiffereien vornehmen, fondern die 


Truppen von den Gränzen Siebenbürgens, und Un⸗ 
gerns zurück zo hen, damit das arme Volk einmal Ruhe 
genieße art. 9. 

1) Dieſer Frieden foll zwanzig b) Jahre dauern, 
und die Puncte des Friedens ⸗Schlußes zu Sitva⸗Tö⸗ 


rök (S. 129. e.) ihre Verbindlichkeit behalten, ſa weit 


ſelbe nicht durch Spätere Verträge abgeänderet worden 
find; art. 19. ) 

Dieſer getreue non mir gemachte Auszug der Frie⸗ 
dens⸗Urkunde kann den Leſer überzeugen, ob es in 
der histoire des revolutions d’Horfgrie d) nicht 
Berläumdung fen. „Der Kaiſer dachte gleich nach dem 
Siege auf den Nuzen ſeines Hauſes, ohne alle 
Rückſicht auf Ungern. Unredlich verbindet der 
Verfaſſer die Friedensartikel mit den Folgen (les con- 
ditions avec les suites) des Friedens, e) ſo duß er 
den Leſer, welcher das Friedens-Inſtrument nicht 
vor ſich hat, glauben machet, dus was folget, ſey 
wirklich ſtipuliret worden; er giebt folgende Neſulta⸗ 
te dieſes Friedens⸗Schlußes an: 


„ 


1) Groß vardein, und Neuhäuſel(Ujvar) 
Bleibt den Türken.“ Der General Sauches ver⸗ 
ſah Großvardein mit Lebensmitteln, und Kriegs⸗ 
Bedürfnißen; er wollte auch die Beſazung verſtärken; 
fie nahm aber keine Mannſchaft ein, und fiel (8. 152 
Auch Neuhäufel mußte ſich ergeben (1663.) weil 
Forgacz einen Theil der Beſazung zu einer anderen 
Unternehmung an ſich gezogen hatte, und zwei Drit- 
tel derſelben durch Stürme, Ausfälle, und Hunger 
umgekommen waren. Der Großyvezier ſtellte die Stadt 
wiederum her, und befeftigte fie noch mehr. In der 
Friedensurkunde fieht nicht, daß dieſe Städte in den 
Händen der Türken gelaſſen werden ſollen; fie behiel— 
ten ſelbe, als eine Eroberung; hat ſich Leopold die 
Zurückgabe derſelben ſtipuliren kännen? In der Ur⸗ 
kunde ſteht nicht: 

2) daß der König Michagelen Apafy als Fürſten 
Siebenbürgens anerkennen, und ihm einige Geſpann⸗ 
ſchaften überlaſſen ſoll. 

3) Die Szathmarer- und Szaboltſer-Geſpann⸗— 
ſchaft, welche Rakoczi einſt beſaß, find ja gemäß dem 
Vertrage zu Linz 1647. dem ungeriſchen Köni⸗— 
ge heim gefallen ($. 152.) nicht dem Kaiſer; aber 
der Verfaßer ſagt klüglich „au pouvoir de Le o- 
pold.” Iſt denn in dieſem Friedens-Inſtrumente 
auf die Ungern gar keine Rückſicht genommen worden, 
da doch ſelbes dem Reiche den Beſiz fo wichtiger Co— 
mitate ſicheret? da in den Conſinien Feſtungen ges 
bauet werden dürften, ohne fürchten zu müſſen, daß 
die Türken dadurch Anlaß zu Feindſeligkeiten nehmen! 
da durch das Verſprechen, ſich aller Feindfeligkeiten 
und Streiffereien zu unterhalten, dem bisher fo ge- 
plagten Landvolke Erholung verſchaffet worden iſt! 
In dem Friedensinſtrumente ſteht auch nicht 


4) daß die kaiſerlichen Beſazungen in den uns 
geriſchen Städten, und Feſten bleiben ſollen. Zwar 
wurde ausgemacht, (art. 8.) der Kaiſer könne am 
Wagfluße eine Feſtung anlegen; doch wahl nur als 
Konig von Ungern; denn als Regent ſeiner übri⸗ 
gen Erbfiaaten durfte er doch in Ungern keine Fe 
fing bauen. Durch dieſen Vertrag wurde alfo ein Ma— 
jeſtätsrecht des ungeriſchen Königs gerettet; die Fe— 
Uung diente zum Schuze Ungerns; denn wie weit 
war damals wohl die türkiſche Gränze vom Wag⸗ 
fluße? | 
a) Nucka J. c. 239. ſſ. Izdenezy J. c. 114. 

b) Izdenczy 1. c. S. 155. nimmt nur zehen 

Jahre au. c) In Act. comit. anni 1681. 

num. XXXIV. S. 183. d) I. 231. e) I. c. 
Auch Izdenczy führet die Friedensartikel nicht gez 
nau an, und nermenget ſie mit den Reſulta⸗ 
ten. 


8. 154. 


Man wunderte ſich über die Schnelligkeit, mit 
welcher dieſer Frieden abgeſchloſſen worden iſt. Aber 
konnte Leopold dem Eroberungs⸗Geiſte Ludwigs 
XIV. trauen? mußte Leopold den Neid, die Eifer- 
ſucht Frankrrichs nuch einem fo wichtigen Siege nicht 
fürchten? Den Abſchluß des Friedens beſchleunigte auch 
die bedenkliche Stimmung eines groffen Theiles der 
Ungern. Als Montetuculi mit feinem Heere die unge⸗ 
riſchen Gränzen betrat, erklärte ihm der Pfalzgraf 
Hammonay „noch Ungern ſei der Weg wahl leicht zu 


finden; aber ſchwerer werde er wiederum heraus kom⸗ 


men. Du es den Teutſchen an Geld fehle, fo würden 
fie wohl nur das Land plündern; die Ungern hinge; 


— 2 
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gen werden ganz gewiß türkiſchen Schuz anſuchen, 
und das erzörnte Landvolk würde die Teutſchen, wele 
che den türkiſchen Säbeln, den Krankheiten, und 
Kriegsbeſchwerden entrinnen, gar todt ſchlagen.“ a) 
Eine ſolche Sprache, ſolche Drohungen gegen die 
Teutſchen, welche das geängſtigte Ungern retten woll— 
ten! 

Die Ungern fanden ſich beleidiget, daß der Ko» 
nig fo eilig den Frieden ſchloß, ohne mit ihnen hier⸗ 
über Rückſprache genommen zu haben. b) Auch für 
nachtheilig hielten fie den Frieden; denn nach dem Ber- 
lurſte Großvardeins, und Neuhäuſels, nach Schleif⸗ 
fung Szekelhid's ſei Ungern bis an die Mähriſchen 
Gränzen den Türken bloß gegeben. Aber mußte denn 
der König nach den ungeriſchen Staatsgeſezen (wie 
in Histoire des revolut. IJ. 231. behauptet wird ‚) 
die Stände befragen ? iſt er in dem Rechte, Frieden 
zu ſchließen, nicht unbeſchränket? Auf dem Landtage 
im J. 1681. berieffen ih die Stände auf Geſeze, c) 
welche aber, wie jeder ungeriſche Publiciſt eingeſtehen 
muß, von den äußeren Majeſtätsrechten nicht zu 

verſtehen ſind. 5 
j Um jene Berlurfie abzuwenden, hätte der Känig 
den Krieg fortſezen müßen; aber die erforderlichen 
Kriegskoſten waren zu groß, die Hilſſe der teutſchen 
Neichsſtände noch ungewiß, ſelbſt auf die ungeriſchen 
Kriegsmänner konnte Leopold wenig rechnen, weil 
ſie gewöhnlich weder zur rechten Zeit, noch in der 
auf dem Landtage beſtimmten Zahl erſchienen, d) wenn 
fie ſich auch einſtellten, fo kehrten nuch Verlauff der 
Dienſtzeit die Edelleute und Gemeinen zur Beſtellung 
ihrer Okonomie nuch Haus, wenn die Gefahr auch 
fort dauerte. Der in ſeine Anonymität ſich hüllende 
Verläumder des Erzhauſes ſagt: das öſterreichiſche Mi⸗ 
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niſterium ſah mit Vergnügen, wie ſich Dfterreichs Fein, 
de (waren alfa auch die Ungern Oſterreichs Feinde?) 
die Halfe brachen; Türken wurden aufgerieben, die 
Ungern geſchwächet; Beides diente zu ſeiner Abſicht, 
die unbeſchrankte Gewalt über Ungern zu erlan⸗ 
gen.“ e) | 

Die Ungern äuſſerten laut ihr Mißvergnügen. 
Der König legte dem Primas, und einigen Magna⸗ 
ten das Friedens Inſtrument zur Einſicht vor, f) al⸗ 
lein fie hielten es nun einmal für Geringſchäzung, daß 
fie in einer für Ungern fo wichtigen Sache nicht zuge— 
zogen worden find, g) Krieg, Alliancen find auch 
wichtige Dinge für einen Staat; muß der König auch 
in dieſen Gegenſtänden den Rath, oder die Einwilli⸗ 
gung der Stände hüben? 

Der Ungern Unzufriedenheit nahm zu, weil teut⸗ 
ſche Truppen noch immer im Lande blieben, welches 
doch die Ungern nicht vertheidigen konnten. Wahr 
iſ's, die fremden Truppen plagten das Land ſehr; 
aber die Ungern waren ſelbſt daran Schuld; denn weil 
man den Anführern nie das entrichtete, was auf den 
Landtagen für den Unterhalt der Truppen war bewil⸗ 
liget worden, fo mußten fie freilich ihre Subſiſten z 
erpreſſen, und dabei wurde nicht immer Mäſſigung 
beobachtet. Die Mißnergnügten hielten unter dem Bor- 
wande ihre Geſundheit zu pflegen im Trentſchiner⸗ 
Bade (1665. und nachmals (1667) zu Neuſahl ge⸗ 
heime Zuſammenkünfte, deren Gert der Pfalzgraf 
Weßelenyi war. h) Zu den Verſchwarnen ſchlug ſich 
hernach auch Peter Zrini, und Franz Radafdi, i) weil 
der König jenem dir Commandäntenſlelle zu Karlſtadt 
dieſem aber nach Weßktlenyis Tode die Pfalzgrafen⸗ 
Würde abgeſchlogen hatte. k) Auch Zrini's Schwager 
er Frangepun, und der Statthalter in Steier⸗ 


— 137 — 


mark, Graf Tattenbach, welchem fie die Grafſchaft 
Cilly verſprachen, trut der Verſchworung bei. 
Sie beſchloſſen ihre Beſchwerden dem Känige noch 
ein Mul vorzulegen; hälffe er den ſelben nicht ab, ſo 
wollten fie nuch dem art. 31. 1222. ſich ſelbſt Recht 
verfhuffen. I) Weſſelenyi meinte, man ſollte der Tür⸗ 
ken, und Siebenbürger Beiſtand wider Leopolden an⸗ 
fuhen; Srini aber rieth Ungern (wie die teutſchen 
Reichsſtände ſchon einſtens unter dem K. Max. ver⸗ 
langet hatten, m) dem teutſchen Reihe einzuverlei— 
ben, weil dann die Reichsstände Ungern gegen die 
Türken vertheidigen müßten, aber zugleich den Kai⸗ 
ſer verhalten könnten Ungern nach ſeinem Eide zu re⸗ 
gieren. n) Dieß mißſiel, und ein jeder der Verſchwö— 
rer beſtimmte einen Theil des Reiches zur Beute für 
ſich. 
a) Oſterr. Plutarch B. IX. ©. 69. b) Prey hist. 
III. 373. c) Nämlich auf die conditio. 3. 13. 
des Inaugural⸗ Diploms, und auf art. 50. 
1655. art. 13. 1659. d) K. G. von Win⸗ 
diſch Geſch. der Ungern. Preßb. 1784. 4. S. 
430. e) Histoire des revolut. I. 233. f) 
Sieh die k. Refolution in Act. comit. anni 
1681. S. 106. g) l. c S. 59. h) Windiſch 
I. c. 431. Prey 1. c. S. 374. i) Nadaſdi war 

k. geheimer Conferenz-Miniſter, und verrieth 

den Mitverſchwornen die geheimen Beſchlüſſe; 
Izdenczi S. 118. k) I. c. S. 117.) Bin 
diſch. S. 431. m) R. A. vom J. 1566. $. 69. 
n) Gebhardi II. 547. 
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Dis erſten Anzeigen dieſer Verſchwärung muchte 
der Baſſa von Ofen dem k. Gefandten Leſlin, und der 
Großvezier dem zu Konſlantinogel beſindlichen k. Mi⸗ 
niſter Casa- Nova, a) auf welche man doch keine 
Wichtigkeit zu legen ſchien, um der Sache näher auf 
die Spuren zu kommen; folglich haben „die kaiſerli⸗ 
chen Bedienten (Minister) den Kaiſer nicht bins 
tergungen mit Berichten von Nachſtellung, und 
Anſchlägen auf deſſen Leben,“ wie doch Gebhardi ſagt. 
b) Die Verſchwornen bewarben ſich von allen Seiten 
um Beiſtand. Der König von Pohlen, der Fürſt Sie⸗ 
benbürgens, und der Großvezier wiefen felbe ab; den: 
noch beſchloßen fie los zu brechen. Der König wußte 
ihre Abſicht; gleichwohl ſchrieb er einen Landtag aus, 
nerkündigte Amneſtie um weiteren Übeln vorzubeugen, 
und die Gemüther zu beſänftigen. Nur wenige erſchie⸗ 
nen, und ſpät; ja ſie hielten Conventilel zu Kuſchau. 
Weil nun die Rebellen izt (1670.) die Sahne des Auf⸗ 
ruhrs wirklich erhoben, c) gebrauchte auch der König 
Gewalt. | 

Ziini, und Frangepan hatten fih zu einem ges 
wiſſen Kery geflüchtet; um kein Mitſchuldiger des 
Hochverrathes zu werden, ſchickte er ſie gefangen nach 
Wien. Rakoczi wurde vom General Spork geſchla⸗ 
nen, und ihm ſtand ein ſeinen Mitſchuldigen gleiches 
Schickſal bevor, wenn nicht feine Mutter in alle ra⸗ 
kotzyſchen Städte teutſche Beſazungen eingenammen 
hütte. In weffelenifhen Schloße Murany fand man 
die Carreſpondenz der Rebellen, wodurch auch Na⸗ 
daſdi als Mitſchuldiger entdecket, und nach Wien ge⸗ 
führet, Tattenbach zu Gräz eingezogen wurde. d) 
Das zu Wien niedergeſezte Gericht erkennte ſie des 
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Hochverrathes ſchuldig. Zrini, Frangepan, Nadaſdi, 
und Tattenbach wurden hingerichtet, die Minderſchul⸗ 
digen verbunnet, und den Proteſtanten, weil uud aus 
ihnen Viele mitverflachten waren, die Kirchen, welche 
fie in den vorigen Unruhen den Katholiken abgenom⸗ 
men hatten, wiederum entzugen. Natürlich erhoben 
die Anverwandten, und Anhanger der beſtrafften Res 
bellen ein Zettergeſchrei über Strenge, und Intole— 
ranz; fie fireuten Libelle e) wider ihren Känig aus. f) 
a) Prey III. 374. Izdenczy S. 120. b) II. 548. 
und doch erzehlet er felbfi S. 551. daß die in 
Murann gefundenen Papiere über die Verſchwö⸗ 
rung volles Licht (breiter habe. Hat auch der 
Buſſa von Ofen, hat der Großvezier den Kaiſer 
mit falſchen Nachrichten hintergangen? c) Ihre 
erſten rebelliſchen Unternehmungen bei Izdenczy 
S. 119. Wie kann der Verfaſſer der histoire 
des revolut. und undere die Verſchwörung, und 
Rebellion noch in Zweifel ziehen? Die Memoi- 
res du comte Betlen Niclos in der histor. 
des revol. VI. 234. nehmen die Verſchwörung 
wider die Freiheit und wider das Leben des Ko: 
nigs für gewiß an. d) Izdenczy. S. 225. folg. 
e) Z. B. Justi de Palma Austriaca auste- 
ritas, in qua ostenditur, quibus modis, 
et quo jure florentissimum quondam, li- 
berrimumque Hung. regnum anno 1670. 
armis regiis infestatum, et quod comita- 

tus concernit, de facto occupatum sit, 
summaque in libertatis majestate a Ferdi- 
nando everti coeperit, Leopoldo autem 
contra omnia jura divina, et humana hu- 
manitus I quendo vix non eversum sit; 

ab authore anonymo singulari fide con- 
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scripta. Venetiis, typis fratrum Veracii, 
Constantint, et Sperancii. Dann auch: Au- 
striacae austeritatis continuatio, cui pro- 
meliore lumine, et informatione lectoris 
ipsa etiam Austriaca austeritas prae missa 
est. Venetiis typis haeredum Magnaniini, 
Audacis, et Bellicosi. Auch unter dem Titel; 
Austriacae austeritatis continnatio, in qua 
processus per Leopoldum J. contra Hung. 
eriminis laesae majestatis accusatos insti- 
tuti iniquitas, et illegalitas unacum san- 
guineo tribunali ostenditur; a genuino 
quondam patriae cive delineata. Venetiis. 
Dazu gehöret auch Histoire des revolutions 
de Hongrie. I. 261. ff. Zur Vertheidigung 
des Känigs erſchien Evisceratio. mendacissi- 
mae nugacitatis austriacam austeritatem 
somniantis; ostendens in Austriacis cle- 
mentiam pro austeritate; sed minoribus 
quibusque nugis praetermissis crassiora 
duntaxat scommata deterguntur. 1637. f) 
Sieh Perfetta, e veridica relazione delli 
processi eriminali, et essecutioni delli me- 
desimi contro li trè conti, F. Nadasdy, 
P. di Zrini e Chr. be krunge Pa. Vienna. 
1671. fol. 


\ x 
6. 156. 


Die Mitſchuldigen, welche in Siebenbürgen, 
Moldau, Wlachei geflahen waren, brüteten an einer 
neuen Empörung. Auch unter jenem, welche die Am⸗ 
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neſtie angenommen hatten, war noch Gährung, weil 
ſich das Gerücht verbreitete, daß der König die Pfalz⸗ 
graſen⸗Wurde (nachdem man aus Weſſelenyi's Be⸗ 
tragen erfahren hatte, wie gefährlich dieſer Beamte 
dem König und Reiche werden könne) abfhaffen, neue 
Steuern, und Zälle, welche auch der Adel entrichten 
müßte, ausſchreiben wolle. An die Spize dieſer Em⸗ 
pörer ftellte ſich Tökoly. a) Mit Truppen, die er in 
der Zips, und in den benachburten Geſpannſchaften 
zuſammen gerafft hatte, verheerte er Oberungern, 
wurde aber zweimal geſchlagen. Auch die geächteten 
Ungern, welche uus Siebenbürgen ausbrachen, ſich 
auf's Neue empörten, und an der Theiſſe hauſeten, 
wurden beſieget. b) N 

Die fo oft wiederholten Empörungen, und die 
verſuchten Angrieſſe ſelbſt auf das Leben des Königs 
beſtimmten Leopolden endlich in der ungeriſchen Ver⸗ 
faſſung eine Abänderung zu treffen, wodurch die k. 
Gewalt mehr Energie befäme, ihre Kraft mehr äußern 
könnte, und die Ruhe des Staates wider den Ehrgeiz 
Weniger geſichert würde. Leopold ernennte den Hoch⸗ 
und Teutſchmeiſter von Ampringen c) zum Statthal⸗ 
ter, wollte den teutſchen Orden zur Vertheidigung der 
Gränzen gegen die Türken nach Ungern überſezen, 
immer eine Armee von 50,000 Mann im Lande laf- 
fen, zu deren Unterhaltung er eine Steuer, und Zöl⸗ 
le ausſchrieb, welche uud der Adel entrichten ſollte. 
Die Würde des Pfalzgrafen wallte der König zwar 
nicht gänzlich aufheben, dach die Beſezung derſelben 
auf ruhigere Zeiten verſchieben. d) An des Pfalzgra⸗ 
fen Stelle wurde dann Ampringen Locumtenens, und 
eine Negierungskamer errichtet, welche aus 8. Rüthen, 
und zwei Secretärn, meiſtens teutſcher Herkunft, he⸗ 
ſtunden. e) 


a) Ein ſehr junger Mann, welchen der ſiebenbür— 

giſche Füiſt Apafy wegen deſſen groſſen Einſich— 
ten in Staatsſachen, und im Kriegsweſen zu 
feinem geheimen Rutbg, und Feldherrn erneunet 
halte. Er war ein unverſöhnlicher Feind Leo⸗ 
zolds. b) Prey hist. III. 383. c) Prey S. 
384. fagt zwar: Ampringen ſei in Ungern ges 
born worden; richtiger nennet ihn Izdenczy S. 
123. einen Ausländer, weil der teutſche Orden 
allein von, und auf Teutſchland geſtiftet iſt.“ 
R. A. vom J. 1500. $. Ai. 42. d) Izdenczy 
S. 124. e) Gebhardi II. 55g. aus der histoire 
des revolutions de Hongrie. | 

’ 


$. 157. 


Alles dieß fiel den Mißvergnügten, unter denen 
die Meiſten Proteſtanten waren, a) unerträglich. Sie 
glaubten die Verlegenheit des Kuiſers, welcher in ei— 
nen ſranzöſiſchen Krieg verwickelt worden (1674.) if, 
benüzen zu können. Durch geheime Gefandte ſuchten 
fie auswärtigen Beiſtund; ſelbſt den Baſcha von Ofen 
giengen ſte um Hilſſe an, und verſprachen ihm 5000 
Thaler; weil ſie aber nur 2000 hergaben, glaubte 
er, fie wollten ihn affen, auch getraute er ſich nicht 
währenden Waffenſtillſtandes Anlaß zu Feindſeligkei⸗ 
ten zu geben: er ſtriech die 2000 Thaler ein, und 
entdeckte die Sache dem k. Commandanten zu Komorn. 
Die Rebellen wurden nach Preßburg vorgefordert, und 
von delegirten Richtern, unter denen auch Proteſtan⸗ 
ten waren, der verlezten Majeſtut, und des Hochver⸗ 
rathes ſchuldig erklaret. b) Aber der König milderte 
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die Giraffe, und verſprach ihnen gänzliche Verzeihung, 
wenn fie ſchriftlich verſprächen, weder in ihren Kirchen, 
noch Schulen zu amtiren; 236 unterſchrieben; die ſich 
weigerten wurden eingeſperret, oder verwieſen; 39 
aber, welche mit den Türken unterbandelt hatten, 
auf Galeren geſchicket; aber nachher auf Fürbitten des 
K. von Schweden, der Hochmagenden, und des Kuhr⸗ 
fürſten non Sachſen las gelaffen, c) den Übrigen wur: 
de Verzeihung zugeſagt, wenn fie zur Pflicht zurück 
kehreten. 

Wenige benüzten die Amneſtie, weil Frankreich 
ſelbe mit Geld unterſtüzte, und Apafy ihnen, aus 
Dankbarkeit ſür den ihm gegen ſeinen Ripalen Paul 
Beldi geleiſteten Beiſtand, Hilffe zuſchickte. d) Um 
doch einen Vorwand zur Feindfeligfeit zu haben, fore 
derte er Kallo, Tokay, und Szathmar als ehemali⸗ 
ge Zugehöre der Fürſten Siebenbürgens zurück. Oh⸗ 
ne des Kaiſers Entſchließung abzuwarten, fiel er in 
Ungern ein, berennte Szuthmar, und gieng mit vie 
ler Beute nuch Haus. Auch die Türken verfuhren feind⸗ 
ſelig, aber bei Karlſtadt ſchlug fie der General Heiſter 
ſo gänzlich, daß nicht einer überblieb, welcher die 
Nachricht von der erlittenen Niederlage hätte über 
bringen können. e) Die Aufrührer beſiegte Barkoczy 
bei Onod, und jene, welche in Steiermurk einbre⸗ 
chen wollten, ſchloß Bathyan ein, und ließ die An⸗ 
führer an's Kreuz ſchlagen, die Übrigen aber frei. f) 

Der Kaiſer, noch immer mit Frankreich im Krie⸗ 
ge, wünſchte doch Ungern zu beruhigen. In dieſer 
Abſicht rieff er die anſehnlichſten Magnaten zu ſich; 
auch Apafy's Geſandter kam dahin. Alle ſtimmten da⸗ 
rin überein, die Rebellen würden nach ihrer öffentlis 
chen Erklärung ſich nicht eher fügen, bis die Teutſchen 
aus Ungern abgeruffen, ein Pfalzgraf gewählet, dis 
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ohne Reichstag ausgeſchriebenen Steuern abgeſchaſſet, 
und die Reichsämter nur Ungern verliehen werden. 
Leopold war geneugt dieſe Forderungen zu bewilli⸗ 
gen, den erſten Punct ausgenommen, deſſen Gewah— 
rung er für gefährlich hielr, da fo oft innere Unru⸗ 
hen entfianden waren, und der König nicht allen 
Ungern trauen konnte; wäre aber Ungern einmal gänz⸗ 
lich beruhiget, wolle er auch dieſes Verlangen erfül⸗ 
len. g) 

Ungeachtet dieſer Verheißung nerharrten die Em⸗ 
pörer auf ihrem Sinne, begehrten vom Großvezier 
Kara Muſtapha Hilffstruppen; 6000 mit frunzöſtſchen 
Gelde angeworbene Pohlen, 4000 Siebenbürger, 
auch Türken, und Tatarn nießen zu den Rebellen, 
ſo daß Toköli ein Heer von 20,000 Mann zuſammen 
brachſt, mit denen er Ungern durchſchwarmte, und 
die Bergſtadte plünderte. 

Nach geſchloſſenem Nimweger Frieden (1679) be⸗ 
kum Leopold freiere Hände; gleichwohl nahm er den 
vorgefhlagenen Waffenſtillſtand an, und eröffnete 
Friedens⸗Unterhandlungen, die uber keinen Erfolg 
hatten, weil Tököli Gelder aus Frankreich, und von 
den Türken das Verſprechen einer mächtigen Unter⸗ 
flüzung erhalten hatte. h) Doch verſtelite er ſich noch. 
Er wüufhte Rafoczi's Wittwe i) zu heurathen; dazu 
erbath er ſich die Mitwirkung des Känigs, und ver⸗ 
ſprach dagegen die katholiſche Religion unzunehmen, 
dem Könige immer getreu zu bleiben. Der König er⸗ 
wiederte ihm darauf „Wenn Rukoczi fein Heer ent 
ließe, und die eroberten Pläze zurück gäbe, würde er 
ihm willfahren, K) auch auf dem nächſten Landtage 
nach der Stände Rath verfügen, was dem gemei⸗ 
nen Beſten zuträglich it, wenn Tökoöli feine Treue in 
der That erhartete.“ Bedingungen, welche der König 
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feinem rebelliſchen Uaterthan mit allem Rechte machen 
konnte, um das Reich zu beruhigen. Weil ſich Tokäli 
dieſen Forderungen des Känigs nicht fügte, ließ Leo⸗ 
pold dieſe Heurath nicht zu; aus dieſer Urſuche ließ 
der König die Heurath nicht zu, aber nicht „aus Furcht, 
Tokoli würde durch dieſe Heurath zu mächtig, und er 
konnte die Hinrichtung Zrini's, ses Schwiegervaters, 
rüchen, verfagte Leopold die Einwilligung in dieſe 
Heurath, wie Gebhardi behauptet. 1) 
eil Takoli ſah, dus feine Verſtellang den Ko⸗ 
nig nicht täuſche, fo grieff er wiederum zu Waffen; 
allein Kaprara verfolgte ihn überall; Apafy zog ſich 
zurück; ein Theil feiner Völker verließ ihn eigenmäch⸗ 
tig; daher ſchickte er einen Abgeordneten nach Wien, 
welcher in Tököli's, Weſſelenyi's, und Betroczi’s 
Numen Amneſtie für die Empörer erbitten ſollte, die 
der Känig ihnen auch zuſagte, wenn fie die Waffen 
niederlegeten, und ſich fo lang ruhig hielten, bis uuf 
dem walten Landtage über die verlangte Zurückgabe 
der eingezogenen Güter nach rechtlichem Ausſpruche 
der Stände entſchieden würde. m) \ 
a) Jzdenizy S. 124. Prey hist. III. 385. b) Prey 
I. cc) Sieh Acta comit. anni 1681. num. 
XXIV. S. 51. Herr R* * hat im „Magazin 
ſür Geſch. Statiſtik, und Staatsr. der öſterr. 
Monarchie Gätting 1806,“ im I. Th. S. 146. 
214. Teutſchland nach 130 Jahren mit des pro⸗ 
teſtantiſchen Rectors Joh. Simonides Gale- 
ria omnium Sanctorum etc. anni 1676. 
beſchenket: natürlich waren alle diefe Männer 
ganz unſchuldig. d) Izdenizu S. 126. e) Prey S. 
388. f) I. c. S. 387. g) I. c. 388. h) I. c. 
391. i) Zrinis Tochter war fie, und Rakoczy's 
Wittwe, nicht Tochter, wozu ſie Izdenizy S. 
II. Band. K 
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129 muchet. k) Indenizy J. c. S. 130. U II. 
572. m) Prey 393. 


§. 158. 


In dieſer Abſicht berieff Leopold die Stände nach. 
Odenburg. Der Lundtug begann mit Erwählung ei⸗ 
nes Pfalzgrafen, damit unter deſſen Leitung die Be— 
ruthſchlagungen beförderei, und buld beendiget wür⸗ 
den, gleichwohl zogen ſich ſelbe in Länge, wegen a) 
der Religionsbeſchwerden, und g) Schwierigkeiten bei 
Zurückgabe der eingezogenen Güter. 

Zuerſt bathen die wegen Empörung, und Hude 
verruthes verbunnten, wider ihren König, und ihr 
Vaterland bewaffneten Edelleute a) den Landtag, dus 
bin zu arbeiten, daß der König dem Volke alle Frei⸗ 
heiten wiederum gäbe, und dauerhaft beſtättige. b) 
Der Pfalzgraf antwortete ihnen im Namen der Stän⸗ 
de „ſie ſollten Einige aus ihnen mit Vollmacht über 
dieſe Puncte zu unterhundeln nach Odenburg ſchicken; 
Se. Majeſt. habe ja deßwegen den Landtag ausge⸗ 
ſchrieben, damit das Reich beruhiget würde; er aber 
werde von Amtswegen mitwirken, daß dem Vater⸗ 
lande Ruhe und friedliche Fortdauer wieder gegeben 
werde, wenn nur auch ſie dem gefährdeten Reiche den 
Frieden zu geben aufrichtig wünſcheten, und mit Be⸗ 
ſeitigung aller, dieſe patriotiſche Abſicht hemmenden 
Nebendinge auch von ihrer Seite die gute Sache be⸗ 
förderten.“ c) 

Vor allem verlangten die Proteſtanten, daß ih⸗ 
re Paſlorn in Ausühung gottesdienſtlicher Handlungen 
nicht geſtöret würden. d) Der Pfolzgraf rieth ihnen 
mündlich, ſich deßwegen un den König zu wenden; 
er habt Ihm ihr Geſuch ſchon porgeleget und darauf 


— 14 — 


gi k. Entſchließung erhalten. „Da von jeher (1606) 

den Evangeliſchen die Ausübung ihres Cultus auf 
den Landtagen zugeſtanden worden iſt, und ihnen 
falglich ſelbe nicht könne factiſch verweigert werden, 
fo geftutte er ihnen Kraft feiner käniglichen Gewalt 
(namlich Kraft des k. Patronates) zur Beſtättigung ih⸗ 
res Rechtes enangeliſche Pradicanten (praedicantem 
evangelicum) anzunehmen;” auch habe ihm der Kö⸗ 
nig aufgetragen, ſelbe zu ſchüzen. e) 

Nun trugen ſie 75 Künige ihre angeblichen Be: 
ſchwerden vor, bathen um Abhilfe, und Wiederein⸗ 
ſezung in den vorigen Stand. k) Der König tbeilte 
dieſes Geſuch den Katholiken mit, dieſe übergaben dem 
Könige i in ihrer Replik g) die ihnen von den Prote— 
ſtanten zugefügten Verlezungen; der Pfalzgraf ſtellte 
fie den Prateſtanten zu, die dem Könige eine Gegen» 
ſchrift überreichten. h) 

Weil durch Beſchwerſchriften, welche Pripatper⸗ 
ſonen nach ihrem Gutdünken, und ohne Vorwiſſen 
derjenigen, welche ſelbe vorher genau prüfen, allen⸗ 
falls beſeitigen ſollten, einreichen, die nothwendige⸗ 
ren, und nüzlicheren Keichsangelegenheiten nur ver⸗ 
zögert werden, fo verlangte der König, daß die Stän⸗ 
de nur jene Gefhäfte vornehmen, welche ihnen der 
König in den Propoſttionen vorgeleget, oder auch 
mündlich empfohlen hatte, und welche dem Reiche die 
erwünſchte Ruhe, allen aber ihre Exiſtenz ſicheren. i) 

a—i) Acta comitial. Sopron. Num. 1. 2. 4. 

5. 6. 12. 13. 15. In den ganzen Actis kömmt 

das nicht vor, was Gebhardi II. 574. anführt, 

daß der katholiſche Klerus alle Religionsbeſchwer⸗ 

den von den Landtags Deliberationen ausſchlie⸗ 

ßen wollte, obſchon dieſes ganz in der Ordnung 

geweſen wäre; denn die Neligiansangelegenhei⸗ 
K 2 


ten find kein Gomitinlgegenfiand, fordern fie 
unterliegen den k. Patronate; in deſſen Aus- 
übung der König unbeſchränket iſt. In der k. 
Reſolution, I. c. num. 31. heißt es „Siquae 
gravamina in negotio religionis emerge. 
rent, dissidia per regem determinentur.” 

Schon der K. Ferdinand III. hat in ſeiner Ent⸗ 
ſchließung auf die ihm von den Proteſtanten über⸗ 
reichten Beſchwerden i. J. 1655 geſagt. „Ne. 
que deinceps in ipsis comitiis, uti eo us- 
que factum fuit, negotium facesserent, et 
publicum totius regni negotiorum tracta- 
tum impedirent;“ in Ribini Memorab. A. 
C. S. 481; vergl. oben $. 149. 


$. 15g. 


Im Julius erließen magnates, nobiles, et 
milites pro spirituali, et corporali libe r- 
tate arma gerentes a) an den Pfalzgrafen ein 
Schreiben, worin fie ſich darüber beſchwerten, daß 
man q) ihre Religiansſache nicht zu erſt vornahm, 
nuch gemäß dem k. Diplom ausglich, ſondern ſo gar, 
als eine Privatſache betrachtete; 8) daß man unge⸗ 
achtet des noch nicht beigelegten Religions-Streites, 
ohne ihre Einwilligung abzuwarten gleichwohl einen 
Pfalzgrafen gewählet hat, du fie doch in ihrem Schrei⸗ 
ben an die Mitſtände ($. 158.) begehret hatten, daß 
ſie in Sachen der geiſtlichen, und leiblichen Freiheit 
mit ihnen gemeinſchaftlich mitwirken ſollten; endlich 
nuch hierüber klagten fie, daß ) ihre Abgrordneten 
in den Paſſen nicht Ablegaten, fondern 1 
mächtigte und Geſchäftsträger genennet werden. Sie 
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betheuren daher vor Gott, und der Welt, daß nicht 
ſie an der Verzögerung Schuld ſind. 

Der hollaͤndiſche Gefandte Brüyninx verwendete 
ſich beim Kaiſer für fies wenigſtens für jene Proteſtan⸗ 
ten, welche ihrem König getreu geblieben waren. b) 
Auch die Proteſtanten ermahnte er zur Nachgiebigkeit, 
und Friedensliebe c) worauf fie ihm erwirderten „ſie 
verlangen nur das, was ihnen in dem k. Diplome zus 
geſichert worden iſt; einen anderen Weg können ſte 
nicht einſchlagen, z. B. ſich etwa mit den Kutholifen 
in Unterhandlungen einlaſſen, denn dieß ſcheine ihnen 
weder ſicher noch erſprießlich, oder von Dauer zu ſeyn, 
wie fie es Thon erfuhren hätten.“ d) 

In einer dritten Bittſchrift e) bathen fie abermal 
um Hebung ihrer Religions -Beſchwerden; denn Nie— 
mund könne mit Grund behaupten, duß fie etwa we— 
gen eines Hochuerrathes das ihnen aus dem k. Diplom 
zuſtehende Recht verwirket haben; auch ſei ihr Geſuch 
keine Privatſache; denn ein Geſchäft, ohne welches 
die aſſentliche Ruhe im Staat nicht dauren kunn, fey 
feine Privatſuche. In einer vierten Supplik wieder: 
holten fie dieſes Geſuch, ſonſt würden fie bei den Bes 
rathſchlagungen über die anderen RNeichsgeſchäfte nicht 
mitwirken. f) 

Hierauf erklärte der König in einem Decrete g) 
an die Stände „fein Mißvergnugen über dieſe unge— 
wöhnliche Art, ein Geſuch zu betreiben, eine Art, 
welche ſich mit der k. Würde, und mit dem aflgemeis 
nen Beſten nicht verträgt, da einige ungeachtet der 
Dringendfien Nathwendigkeit, zum offenbaren Nach— 
theile des Reichs un den Landtags-Deliberationen Theil 
zu nehmen unterlaffen, und dadurch die Bewilligung 
ihres Begehrens auf unerlaubte Weiſe erzwingen wol⸗ 
len, die Ordnung der k. Anträge verkehren, eine 
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neue Art die ͤſſentlichen Geſchäfte zu behandeln ſich 
beraus nehmen, und dieß gerad zu einer Zeit, da der 
König eben reiflich überleget, wie Er dieſe Religions 
Streitigkeit, deren Beilegung doch beide Bartbeien dem 
Könige überlaffen haben, auf eine gütliche, beide Theis 
le befriedigende Art ausgleichen könne. Se. Majeſtat 
waren immer, und ſind nach izt geſinnet die Reli— 
gionsbeſchwerden nach auf dieſem Landtage abzuthun. 
Mit dieſem Verſprechen follten ſich die Katholiken, und 
Proteſtanten begnügen, die unterbruchenen Berathſchlu⸗ 
gungen ohne Aufſchub wiederum vornehmen, und flei⸗ 
ßig fortſczen; dugegen werde die Unterſuchung der 
Religionsbeſchwerden bald wirklich anfangen, und 
beendiget werden.“ 

a) Acta cit. Num. 17. 18. b) „Scilicet, qui 
in fide, et obsequio Majestatis Vestrae 
perstitere... Evangelicis fidelibus semper, 
et obsequiosit.” J. c. Num. 19, Ich babe die 
Verhandlungen dieſes Landtages vor mir liegen. 
In dem Interceſſions⸗Schreiben des Geſandten, 
S. 14. ſteht kein einziges jener Warte, welche 
der Vorredner zur „Gallerie aller Heiligen“ aus 
Ribinis Memorab. A. C. S. 48. anſühret; 
ein Beweis, wie geringe Glaubwürdigkeit die 
Jeremiaden der proteſtantiſchen Schriſtſteller ver⸗ 
dienen. Die Proteſianten danken dem Geſund⸗ 
ten „pro efficaei ecclesiarum , ministro- 
rum, et scholarum rectorum eliberatione 
a triremibus interposi’ione,” Act. cit. 
S. 51; iſt es aber eine Interpofition, wenn 
der fremde, fürbittende Grſandte ſagete, „Po— 
soniensis judicii processum non rebellio- 
nis, sedreligionis evangelicae causa insti- 
tutum luisse .. nen convicios, verum in- 
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nocentes esse praedicantes evangelicos, 
u. ſ. w. Ein Geſundter wird un einen Supcrän, 
bei welchem er accrediiret iſt, bei welchem er 
für deſſen Unterthanen fürſpricht, ſo reden! 
c- g) Acta comit. Num. 2 1. 24. 20. 22. 25. 


6. 160. 


Endlich am 7. Septemb. 1681. überreichten die 
Stände dem König einige Beſchwerden des Konigreis 
ches Ungern, und der Nebenländer. a) Im Eingange 
dankten fie für die Aufſtellung eines Pfulzgrafen, und 
äußerten die Hoffnung: Se. Mujeft. werden denſelben 
nad) den Geſezen b) in den articulo 1-6. 1485. 
zugeſtandenen Rechten erhalten, und bathen, da nun 
ein Pfalzgraf gewahlet iſt, daß der Locumtenens, 
welche Stelle ohnehin gegen die Geſeze (?) eingeführet 
warden iſt c) abgeſchuſſet, künftig nuch dem Tade des 
Pfalzgrafen der art. 35. 1608. a. c beobachtet d. h. 
binnen einem Jahre nach dem Todesfalle zur Erwäh— 
lung eines neuen Pfalzgrafen ein Landtag ausgeſchrie⸗ 
ben, und gegen dieſes Geſez keine Statthalterſchaft 
mehr eingeführet werde. d) In der k. Entſchließung 
darauf e) nerſprach der König „das Anſeben des Pa⸗ 
latins aufrecht zu erhalten, aber in Rückſicht auf die 
Statthalterſchaft wünſche er, daß die hierüber ges 
machten Artikel, der alte Gebrauch und das Herkom⸗ 
men beibehalten würde.“ f) | 

Weil fih die Proteſtanten mit den Katholiken 
auf eine gütliche Art nicht vergleichen konnten, behielt 
ſich's der König bevor, noch auf dieſem Landtage den 
Streit zu entſcheiden. z) Am g. November 1681 er⸗ 
folgte wirklich die Entſcheidung durch eine k. Reſolu⸗ 
tion, h) bei welcher der Konig auch in der am 28. Nov. 
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x 


1681. erlaffenen Entſchließung i) blieb, alſo nicht durch 
kin Landtags-Decret, ſondern kraft ſeines k. Patrona⸗ 
tes, entſchird der König den Streit. ($. 150. *) 
Folgende Diätal-Artifel bemerke ich: 
c) Nach Abſterben des Pfalzgrafen ſoll der Art. 3. 
1608. a. c. beobachtet werden art. 2. | 
3) Dem kaiſerl. Geſandten, uder Refidenten bei 
der Norte foll auch ein Unger als Geſandter, oder 
Kefident mit gleicher Gewalt beigegeben wer: 
den; art. 4. Vergl. art. 74. 1647. art. 7. 1649. 
9) Der Reichs Schuzmeiſter ſoll weltlich ſeyn. art. 

14. 

d) Den Proteſtanten wird in Gemäßbeit der Wie 
ner » Bacififation art. 1. die freie Ausübung ihres Cul⸗ 
tus geſlattet doch ohne Nachtheil der grundherrlichen 
Rechte. „Salvo jure dominorum terrestrium' art. 
25. H. 1. Gebhardi überſezet dieß II. 578. „Unnach⸗ 
theilig dem Landrechte der Land herrn,“ ge 
rade wie im teutſchen Staatsrechte. Nach dieſer Er: 
klärung könnte dieſe Beſchränkung des proteſtantiſchen 
e ⸗Exertitiums der Giltigkeit, oder wenigſtens 

der Dauer desselben nuchtheilig ſcheinen; denn im Land⸗ 
rechte, im jus territoriale k) wur. bei den leutſchen 
Reichsſtänden das jus reformandi religionem ent- 
hulten. Aber die ungeriſchen Gutsbeſizer find keine 
domini territoriale s, oder Landesherrn, ſon⸗ 
dern dominos terrestres Grundherrn nennet fie 
dus Geſez. 

S) Ein Ableg at an den Reichstag darf hochſlens nur 
zwi Magnuten „oder deren Wittwen vertreten; art. 
5 

a) Acta comit. Num. 27. b) Sie zielen bier 
auf condit. VII. diplom. regii, und art. 18. 
1608. a. C. art. 7. 1613. art. 1. 1655. art, 
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art. 30. 1659. art. 6. 1554. art. 1. 1555. 
art. 66. 160g. c) Der art. 3. 1608. a. c 
wird hier gemeinet. Allein zur Zeit Ferdinands 

I. dem, und deſſen Nachkommen ſich die Ungern 
auf immer unterworſſen hatten, mußte der 
König eben nicht einen Pfalzgrafen aufſtellen. 
Ferdinand J. bat den Erzb. von Gran Paul 
Barda zu feinem Statthalter ernennet im Jahre 
1544, den K. Max. buthen die Stände ſo gar 
um einen Statthalter art. 26. §. 4. 1567. vom 
J. 1565 — 1606. waren ununterbrochen blaß 
Statthalter auſgeſtellet; wie konnte man ca Fer⸗ 
dinands Erben zur Nathwendigkeit machen, daß 
fie einen Pfulzgraſen aufſtellen? e- f) Acta 
Comit. Num. 28. g- i) J. c. S. 110. 158.180. 
k) Jus territoriale war das den teutſchen Reichs 
funden gebührende Recht, ihr Lund oder Gebieth 
in eigenem Namen zu regieren, uber unters 
geordnet dem Kaiſer, und Reiche. Die ungeri⸗ 
ſchen Publiciſten, z. B. Ruſenmann Jur. publ. 
Hung. II. cap. 11. . 4. 6. 7. 8. reden von 
jure territoriali, juribus territorialibus, ter- 
ritorio. Dieſe Bemerkung verdient beherzipet 
zu werden; ohnehin giebt es in Ungern ſchon 
geiſliche, und weltliche Erb» Düeraefpännez 
man gebe ihnen ein jus territoriale, iu 
hüben wir und in Ungarn geiſtliche, und welt⸗ 
liche regierende Reichsſtünde, wie es aden 
in Teutſchlund gab. 8 


§. 161. 


Noch währenden Landtages bathen die in Sie⸗ 
benbürgen ſich aufhallenden Verbannten um Verzei⸗ 
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hung, und Erlaubniß in ihr Vaterland zurück kom⸗ 
men zu dürfen; die Stände unterſtüzten das Geſuch. 
Der König mürde ihnen die Bitte gewähret haben, da 
er ſowohl ſchon vor, als in dem Oedenburger Frieden 
zur Beruhigung der Mißnergnügten fo viel zugeſtan⸗ 
den hatte; die Regierung finnd von Umänderung der 
Verfaſſung ab, entſagte dem eigenmächtigen Aus⸗ 
ſchreiben der Steuern, und Aushebung der Soldaten, 
begnügte ſich mit den auf dem Landtage zu bewilli- 
genden Subſidien, und der gewohnlichen Nazional⸗ 
Miliz; die Würde des Pfalzgrafen, und Bun's von 
Chrobatien mit ihrer geſezlichen Gewalt waren wie⸗ 
derum hergeſtellet worden; der König hatte den Mul⸗ 
tontenten Amneſtie, dem Reiche Beſtärtigung der Pri— 
vilegien verſprochen. Aber die Empöter glaubten, der 
König mache dieſe Anerbirtungen, weil er ihnen nicht 
mehr widerſtehen kann, und ſuche durch ſolches Nach⸗ 
geben bloß feine ſchwache Macht zu retten. Aber Leo⸗ 
pold wurde vor den hoͤchnerrätheriſchen Entwürffen 
der ungeriſchen Mißvergnügten (welche in der erſtge⸗ 
fagten Vermuthung kühn das Aeuſſerſte zu wagen ent⸗ 
ſchloſſen waren) dringend gewarnet; auch von den 
Rüſiungen der Türken erhielt er Nachrichten. Toͤkoli 
hatte die Pforte aufgereizet. Zu eben der Zeit, da er 
mit feinen Anhängern dem Könige Treue verſprach, 
ſugt er in feinem, und der Seinigen Namen dein Sol: 
tan Gehorſam zu. Dieß war dem Großuezier fehr er— 
wünſchet. Er befuhl den Woywoden der Moldau und 
Wlachei, den Baſſen und dem Fürſten Siebenbürgens, 
Tökäli auf deſſen Begehren mit Truppen zu verſehen. 
Hierauf pohend brach er gegen das End des Landta⸗ 
ges den Waſſenſtillſtand, forderte die nahen Geſpann⸗ 
ſchaſten auf, die Waffen zu ergreifen; doch ohne Er⸗ 
folg, weil Kaprara ſie warnete, ihre Lage zur Zeit 
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des Landtages nicht zu verſchlimmern; dem Großve⸗ 
zier mißſtel uuch, daß Takoli deſſen Abſicht vor der 
Zeit verrieth, deßwegen unternahm er in dieſem Jahre 
noch nichts. a) a 

Der Kaiſer ſah wohl ein, ber e mit den Tür⸗ 
ken ſey unvermeidlich; er ſchloß Bindniſſe, ſchickte den 
Gruſen Kaprara als Gefandten, und den Ungern 
Paveſics, als Reſidenten ($. 160.) nach Konſtantino⸗ 
pel. Auch verſuchte man Tölölin zur Ruhe zu nermä⸗ 
gen. Der König verſpruch ihm Rakoczi's Wittwe, die 
er liebte, zu vermählen, wenn er die Waffen nieder: 
legete, und den Soltan bewäge, den Fake 
auf 20 Jahre zu verlängern. Tököli ſtellte ſich, als 
ließe er ſich durch dieſe Lockſpeiſe fangen, rühmte die 
Güte des Königs, bath wegen feines Vergehens um 
Verzeihung, verſprach nach ſeinem Beilager nach Ofen 
au gehen, und durch den Baſcha den zwanzigjährigen 

Waffenſtillſtand einzuleiten. Aber zuglrich überſchrieb 
er dem Baſcha Alles, was vorgieng, und als er nach 
Oſen kam, klagte er über das harte Verfahren der 
Teutſchen, und trug an die ganze ungeriſche Nazian 
dem Padiſcha zinsbar zu machen, wenn er ihn unter⸗ 
ſtüzete, und die Ungarn nach ihren alten Freiheiten 
leben ließe. b) 

Der Großvezier verſprach 97 Waffenſtillſtand 
mit dem Kaiſer auf 20 Jahre zu verlängern, aber 
unter Bedingungen c) die einer Kriegserklärung glie⸗ 
chen. Izt trat Tökösli hervor; ſtreute in den Geſpunn⸗ 
ſchaften ein Manifeſt aus, worin er behauptete, von 
türkiſchen Truppen unterfiüzet ſuche er nur das Vater 
land von der Knechtſchaſt zu befreien. Denen, welche 
ſich unter ſeine Fahnen begeben würden, verſprach er 
Entſchädigung, den Widerſpännſtigen aber drohte er 
Verheerung. Viele ſchlugen ſich zu ihm entweder freie 
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willig, oder aus Furcht. Mehrere Städte nahm er ein; 
gleichwohl unterhandelte er für den Winter einen Waf— 
fenſtillſtand; nicht in einer Friedens-Abſicht, ſondern 
damit die Türken Zeit gewonnen ihre Mucht zuſam— 
men zu äieben. Der Kaiſer bewilligte die Waffenruhe, 
obwohl er die Gewißheit eines Türkenkrieges einſah; 
doch konnte er unterdeſſen feine Allirten, vermehren, 
was ihm vorzüglich wuhl gelang. Die teutſchen Reichs: 
fürſten, befonders Suchſen, und Bayern verſprachen 
zahlreiche Hilſſstruppen, der Papft, und die ituliäni⸗ 
fen Fürſten gaben anſehnliche Geldſummen; mit dem 
Könige Pohtens Johann Sobieski ſchloß Leopold ein 
Schuzbindniß d) für dieſen Türkenkrieg nur. Bohlen 
verfprad 40,000, da ſich aber der Fall des Bindnif- 
ſes wirklich ergab, kamen nur 15000 Mann, e) 


Tökösli ſuchte auf einem Conventikel zu Kaſchau 
(1683) feine Anhänger für die Pforte zu gewinnen, 
indem er ihnen die milde Regierung des Pudiſchah's 
Mohammeds IV. ſehr anpries; dem ungeriſchen Rei. 
che könne nut durch der Türken Beiſtand aufgeholſſen 
werden; man müßte duher un den Soltan eine Ge: 
ſandtſchaft ſchicken, damit man durch deſſen Beiſtund 
entweder den Teutſchen einen anfiändigen Frieden ab» 
zwinge, oder wenn nuch Verlauff des Waffenſtillſtan⸗ 
des der Krieg gleichwohl los bräche, ſelber glücklich 
geendet werden könne. k) Niemand wagte es ihm zu 
widerſprechen, und das Bindniß zwiſchen der Pforte, 
und Toköli wurde abgeſchloſſen. g) 


a) Prey III. 596. b) 5 1899 131. 37 
Sie fichen im Prey S. 399. d) Ic. S. 4 
e) Izdenczy. S. 135. 10 J c. S. 154. 78 Die 
Bedingungen J. c. 


1K. 162. | 


Der Kaifer machte Tökolta durch desen Nad 
Saponara wichtige Verheißungen, gab ihm ſogar 
Hoffnung . Siebenbürgen zu erhalten, um ihn von 
feinem Eniſchluſſe abzubrengen; allein die Türken 
waren ſchon auſg, biochen, und zogen mit 130,000 
Mann, 14000 Tatarn, zu denen ſich auf Molduuer, 
Wlachen Siebenbürger, und Tokoli mit feinem rebel- 
liſchen Anhang gefiuffen waren, gerude vor Wien. 
Der Kaiſer rettete ſich nuch Linz; nur durch ein Wun⸗ 
der entkam er den nachſezenden Tatarn, denen die 
ungeriſchen Rebellen als Wegweiſer dienten. a) 

Eruſt Rudiger Graf von Siahremberg nerthei⸗ 
digte die kaiſerl. Reſidenz Stadt tapfer, der ‚König 
von Bohlen, und der Herzog Karl von Lothringen 
entſezten ſelbe glücklich; der Feind floh, nachdem er 
70,00 Mann verloren hatte. b) Bei Parkan wur- 
den die Türken nochmal geſchlagen, verloren Gran; 
der Sroßvizier floh Be Belgrad, der Großherr nach 
Endrem. 

Nach der türkiſchen Niederlage vor Wien zog ſich 
Tokoli mit den Seinigen (26000) nach Ungern, aber 
der König Johann, und der Herzog von Lothringen 
ſchlugen ihn ſo ſehr, daß 11 a Mann davon 
kamen. c) Izt wußte er nicht, ſollte er um Frieden 
bitten, oder den Soltan bewegen, den Krieg fort zu 
ſezen. Er verſuchte Beides; dieſes durch den frunzöſt⸗ 
ſchen Geſandten zu Stambul; Sigmunden Hamon« 
ray aber ſchickte er an den Herzog von Lathringen, 
um ihm Verzeihung vom Kaiſer abzuwirken, doch 
ſollte Hamannay den König Pohlens in's beſondere, 
um die Unterstüzung feiner Bitte angehen. Tököli 
machte Bedingungen, welche nur der Sieger dem Übers 
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wundenen vorſchreiben konnte; er verlangte, daß ſei⸗ 
nem Haufe 13 Somitate in Obtrungarn, als ein 
unbeſchränktes Eigenthum auf immer überlaſſen, ih m 
aber auf Lebenszeit gang Oberungarn, als ein ſou⸗ 
veränes Fürſtenihum überlaffen, und in Ungern Alles 
in jenen Stand wiederum geſezet werden ſoll, wie es 
i. J. 1664 war. Wenige Tage darauf wurde ein 
Brief von ihm an den Graßvezier aufgefangen, worin 
er ihm feine Treue betheuret, und im Vertrauen er: 
öffnet, er habe ſich zwar mit den Kaifer in geheime 
Unterhandlungen eingelaffen, aber nur um ruhige 
Winter⸗ Quartiere zu haben, und nach erneuerten 
Kräften den Krieg wider Oeſterreich fortſezen zu kön⸗ 
nen. d) 

Natürlich zerſchlug ſich die Unterhandlung— Tökö⸗ 
li, bath den König von Polen noch mal um deſſen Ver⸗ 
mittlung, und dem Könige zu gefallen, verſprach der 
Kaiſer den Rebellen gänzliche Amntſtie, welche bis 
zum Ende Februars 1684 ihm Treue ſchwöreten. 
Siebenzehn Geſpanſchaften, vierzehen Obergeſpäne, 
und zwölf k. Freiſtädte legten den Eid der Treue 
ab. e) 

a) Oeſterr. Plutarch IX. S. 101. b) Izdenegy 
S. 139, und Vie de Charles V. duc de 
Lorraine, Amsterd. 1691. S. 283. ff. c) 
Izdenczy. S. 141. d) Oeſterr. Plutarch IX. S. 
107. e) Izdenczy S. 142. 
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Das Rebellen: Haupt lieff izt Gefahr gänzlich 
verluffen zu werden. Er gab an die europaiſchen 
Mächte ein Manifeſt heraus, in welchem er den Kai⸗ 
fer verunglimpfte, und den gehäßigen Vorwurf von 
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ſich abzulehnen ſuchte, daß er im vorigen Jahre Un 
gern den Türken zinsbar gemacht hatte (5. 162). Es 
wirkte nicht. Die kaiſerlichen Truppen nahmen Wui⸗ 
zen, Eperies, zerſtörten Wiſſegrad, ſchlugen Toöfo- 
li'n wiederbalter Malen, und belagerten Neuhäufel, 
welches auch fiel, nuchdem der Herzog von Lothringen 
bei Gran über den Scraſkier einen wichtigen Sieg er- 
ſochten hatte. a) Muthlos begab ſich Toföli nuch Graß⸗ 
vardein zum Buſcha, um zur Fortſezung der Rebellion 
neue Kriegsvölker zu erbulten; aber der Baſcha ſchick⸗ 
te ihn gefeſſelt nach Adriunopel, um hingerichtet zu 
werden; denn die Türken gaben in ihrer Wuth über 
den immer ſchlechteren Fortgang ihrer Waffen alle 
Schuld ihm, und der liſtige Caraſſa verſicherte auf 
ihre Friedens Anträge, gleichſum aus eigener wohl 
meinenden Geſinnung, der Kaiſer würde nicht eher 
den Friedens » Anträgen Grlor geben, bis Tökoli fein 
Verbrechen im Kerker büſſe. b) Durch Täköli's Schick⸗ 
ſal riedergeſchlagen ergaben ſich mehrere Städte dem 
Kaiſer c) und die Rebellen buthen um Gnade, welche 
ſie nach neu abgelegter Huldigung von dem gutmü⸗ 
thigen Könige auch erhielten. d) 

Nach dieſen glüdlichen Fortſchritten der kaiſ. Waf⸗ 
fen in Ungarn wurde die Belagerung Ofens vurge⸗ 
nommen. Kaum hatte man zu Konftantinopel dieſe 
Abſicht gemerket, fo entließ der Soltan Tökäöli'n aus 
dem Geſängniſſe, übergab ihm einen Theil der Ar⸗ 
mee, um den Kaiſerlichen eine Diverſion zu machen; 
allein Ofen wurde mit Sturm erobert, nuchdem es 
145 Jahre (1541 — 1686) das türkiſche Jach ge⸗ 
tragen hatte, e) Darauf verlor der Feind noch Ka⸗ 
pos var, Simontortia, Fünfkirchen, Siklos, Arad, 
und Szegedin. f) Tökoli wollte nun das Aeuſ⸗ 
ſerſtewagen, er reizte den Pöbel, und proteſtantiſche 
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Städte neuerdings zur Empörung. Ft aber beſchloß 
der Känig, deſſen Güte mun ſo ſchändlich mißbrauchte, 
Strenge zu üben; er ſezte eine aus 13 Richtern, Deut⸗ 
ſchen, und Ungarn, Katholiken, und Prote⸗ 
tant en befiehende Cummiſſton zu Eperies unter dem 
Vorſtze des Gencrals Caraſſa nieder, um nach 
Borfhrift der Geſeze die Unterſuchung anzu⸗ 
ſtellen. Acht, welche überwieſen waren, daß fie 
mit Tököli ſich wider den König verſchworen hatten, 
wurden auf einer um Marktplaze errichteten Bühne 
hingerichtet. g) Dieſe Bühne blieb zum Schreckbilde 
auf dem Plaze ſtehen, bis felbe, und das Halsgericht 
auf Fürbitte des K. Joſeph J. abgeſchaſſet worden 
iſt. h) Die von Tökoli erregte Empörung verſchwand. 
a) Vie de Charles V. ©. 318. ff. b) Oeſterr. 
Plutarch IX. S. 110. c) Izdentzy. S. 144. 
d) Prey S. 410. e) Izdenczy. I. c. f) Prey. 
J. c. g) Vergl. Magazin für Geſch. Statiſt. und 
Staatsr. der öſterr. Monarch II. und Gebhardi II. 
595; aus der hist. des revolut; eine reine 
Quellt! h) Gebhardt S. 598. 
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Nachdem Leopold durch ſein Waſſenglück dem 
Feind einen ſo groſſen Theil des ſo lang uſurpirten 
W entriſſen, und ſo gur die Gränzen erweitert 
hatte, war er bedacht ſein ererbtes a) Reich ganz 
zu beruhigen, und in den vorigen blühenden Stand 
zu ſezen. Er konnte doch nicht hoffen, dieſen Zweck zu 
erreichen, bis die inneren Unruhen gänzlich beigeleget 
wären. Um aber künftigen Meuterkien vorzubeugen, 
hielt er für nothwendig, daß die Stände ihr angemaſ⸗ 
tes b) Wahlrecht uufgäben, und die Klauſel des art. 31. 


1222. c) abgefhaffet würde; denn die Könige bee 
buupteten mit Grand ihr Erbrecht. (55. 39. 67. 121.) 
Die Stäade aber forderten eine Wagl; über dieſen 
Streit dauerten dir Jıırragural - Laadiige gewöhalich 
lung über die geſezliche Friſt hinaus. Die andreani⸗ 
The Klaufel hatte ſeit Bocſkay's Zeit den Miyierern 
zum Vorwande gedienet, die Waffen wider iheen 
rechtmäſſigen König zu ergreiffen, und noch bei deſſen 
Lebzeit einen anderen Käaig aıfzuoerffen (55. 129.) 
fie gab den Türken Gelegenheit den größten Theil Ua⸗ 
gerns zu erobern; es wäre daher widerfinnig gewe⸗ 
fen, nach am Ende des 17ten Jahrhunderts auf ei 
ner Sazung beharren, welche in dem ſtürmiſchen 
Mittelalter ein ſchwachet Kaaig zuließ, nachdem er 
die Kräfte feines ſchänen Reiches in einem Kreuzzuge 
vergeutet hatte. Diefe zwei Puncte waren die vor« 
züglichſten, welche der Koͤnig dem Landtage vorlegte. 

Viele Stände, darunter auch Biſchöfe, wollten 
vom erſten Puncte gar nichts hören; doch bemerkten 
andere Gutgeſinnte, daß die Nazion ja ſchon i. J. 
1547 erflärer hat; fie habe bei Ferdinands Erwah⸗ 
lung zur Guaft des Erzhauſes auf die Wahl Verzicht 
gethan; alſo fordere der König eine gerechte Sache, 
ein Recht, welches von der Nazion ſchan damals dem 
Hauſe Oeſterreich freiwillig übertragen, aber erſt im 
Anfange des 17ten Jahrhunderts von Meuterern ans 
gefochten worden iſt, welche unter dem Vorwande, 
daß fie die Reichsfreiheit vertheidigen, nicht das Beſte 
des Stautes, ſundern durch erregte Empörungen nur 
ihre Privat Vortheile ſuchten; der Kaiſer verlange 
eine Sache, durch welche für die Zukunft ſolchen Rän⸗ 
ken gänzlich vorgebeuget, und dem Vaterlunde die 
fo lang geftörte Ruhe geſichert würde. Einige Stände 
wollten, daß die Nuzion wenigſteas aus den mehre⸗ 

II. Band. L 


ren Erzherzogen einen wählen könnte. Der Flügere 
Theil machte die richtige Bemerkung: dadurch werde 
das Übel nicht gehoben, vielmehr vergröſſert,, weil 
ſelbſt in der k. Familie ein Keim der Uneinigkeit nie- 
der geleget würde, welche zu leit ſelbſt dem Neiche 
ſchädlich werden könnte. 

Endlich ſahen die Stände doch die Gerechtigkeit 
des königlichen Begehrens ein, und um zugleich dem 
Kaiſer ihre Dankbarkeit dafür zu bezeugen „daß er 
mit feinen ſiegreichen Waffen den Feind des chriſtli⸗ 
chen Namens fo oft, und in blutigen Niederlagen 
überwunden, denſelben, welcher den Ungern ein fo 
drückendes Joch aufgeleget batte, vertrieben, die wich⸗ 
tigſten Feſtungen, unter anderen die k. Reſidenz (Ofen) 
und Vormauer des Reiches mit dem größten Theile 
desſelben erobert, und das Vaterland befreiet hat;“ 
art. 2. pr. 1687, erklärten fie a) daß fie von nun an, 
und immer keinen Anderen für ihren rechtmäſſigen 
Konig, und Herren halten werden, als den älteren 
männlichen Erben, welcher von ihm abſtammet, „wir 
es ahne hin der art. 5. $. 5. 1547, und 
andere Artikel ſchon mit ſich bringen.“ d) 

Auch in die Abſchaſſung des Rechtes ſich dem Kö⸗ 
nige zu widerſezen willigten fie „weil (wie fie ſelbſt 
fagten) „durch dieſen Widerſtund nur Mißtrauen zwi⸗ 
ſchen dem Könige, und den Ständen genähret, durch 
falfhe, und üble Auslegung bösgeſinnten, und auf⸗ 
rühriſchen Köpfen Anlaß gegeben worden iſt, ſich ge⸗ 
gen ihren rechtmäſſigen König, und Herrn zu empö⸗ 
ren.“ art. 4. 1687. 

Von den übrigen Artikeln dieſes Decretes bemer⸗ 
ke ich folgende: 

a) Die Magnaten dürfen Majorate, und Fidei⸗ 
tommiſſe errichten; art. 9; Dazu art, 50. 1723. 
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8) Die Rangordnung der Magnaten auf dem Lande 
tage beſtimmet der art. 10. 

* Oer König verſpricht keinen Ort zur k. Freiſtadt 
zu erheben, auſſer wegen geoffer Verdienſte, und 
wegen des allgemeinen Beſten, und auch daun nur 
nuf dem Landtage; art. 17. 

d) In Dalmazien, Chrobazien, und Slavonien 
ſollen nur Katholiken Güter beſtzen dürfen; art. 23. 

a) „Avitum regnum nostram Hungariae. 


* 


$. 1. pr. 1687. b) Denn im art 2 1687, in 
welchem ſie den älteren Prinzen, und Erben des 
Königs auch für ihren geſezmäſſgen König zu 
halten ſich erklaren, ſagen fie ja ſelbſt, daß der 


‚art. 5. 1547 dieſes farderet. e) Der anunyme 


Verfaſſer der Abhandlung, de KRmitibus regiae 
potestatis in Hung. S. 118 behauptet „die- 
fer Artikel konnte gar nicht abgefhaffet werden; 
denn das Recht ſich dem Känige zu widerſezen, 
klebet natürlicher Weiſe der bürgeclichen 
Geſellſchaft an; indem ſonſt der Staatsnertrag 
tine Lowengeſellſchaft wäre, wenn ſich die Nas 
tion niemals ihrem Konige widerſezen dürfte. “a 
Der König mit dem Adel, und den übrigen uns 
adelihen Staatsgliedern, Bürgern, und Bauern 
machen die Nation aus, nicht der Adel allein. 
Muß ten alſo, dumit keine Löwengeſellſchaft ſey, 
nicht auch die Unadelichen das Recht haben ſich 
ihrem Könige zu widerſezen, wenn derſelbe den 

Ständen neue Rechte auf Koſten ſelbſt der bür⸗ 
gerlichen Obergewalt, oder miserae contri- 
buentis plebis einräumete, oder wenn ſich der 
Adel mit Nachſicht des Königs Rechte heraus⸗ 
nähme, wodurch der unadeliche Stautsbürger 
des Grundeigenthums unfähig *) oder gar ſei⸗ 
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ner bürgerlichen Freiheit verlurſtig erklaret wur⸗ 
de, wie es durch den art. 4. §. 3. 1514 geſchah? 
wie würde es mit dem bürgerlichen Berein, und 
mit der Staatswohlſahrt ausſehen? d) Prey 
III. 415 fl. Aber Gebhardi II. 595 — 598 iſt 


in dieſer Materie gar nicht bruuchbar; hier ift er 
bloß Wiederhall der hist. des revolut, der 


— 


hist. du Comte de Tekeli, und verrathet 
Mangel an kritiſcher Geſchichte dieſes Zeitraums ; 


er läßt Leopolden ſagen „er wolle feinen Wahl: 


Eid nicht brechen;“ die k. Räthe geben zu „daß 
Leupold vermög ſeiner Erwählung Ungern 
erlanget habe;“ dann „Joſeph wurde i. J. 1687 
mitregierender König.“ Als der Erzh. Fer⸗ 
dinund bei Lebzeit des K. Mathias als ungeri⸗ 
ſcher König gekrönet worden, mußte er in ſeinem 
Inaugural-Diplom, condit. 17 verſprechen, 
duß er ſich in die Regierung Ungerns nicht men⸗ 
gen wolle, ſolang Mathias lebete; doch war 
Ferdinand damals ſchon 40 Jahre alt; und 
izt wurde der giährige Prinz Mitregent! Geb» 
hardi muß in feiner Quelle, der histoire, II. 
156 dus Schreiben Joſephs überſehen haben, 
worin er fügt: er würde gern zur Beruhigung 
Ungerns mitwirken „mais etant engagé par 
serment de ne me point ingerer dans le 
gouvernement du vivant de IEmpereur. 
Auch in der Juſtruction an den Erzb. v. Kolocza 
(S. 154) heißt es: der K. Joſeph habe die Un⸗ 
garn nicht beleidiget n’aiant pas regné enco- 
re,“ i. J. 1704. ) Rustici „usque adeo 
nihil proprium in fundo dominorum ipso- 
rum habent, ut possint ad lubitum do- 
mini terrestris loco suo, et fundo proprie 
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ameveri, usuque ejus privari, persoluto 

solummodo laboris praemio, et mercede, 

id, quod ex art. 14. 1514 patet, in hodier- 

num quoque diem usu receptum quotidie 

practicatur;“ Paul. Okolitsanyi, Histor. 

de statu relig. evangel. in Hung. im Ans 

hunge ©. 29. 

§. 165. 

8 die Türken wurde der Krieg fortgeſezet. 
Der Herzog von Lothringen ſchlug fie bei Mohacz in 
die Flucht, a) worauf er in den Pläzen, die er ver⸗ 
ließ, die Beſazungen verſtärkte, und ſeinen Zug nach 
Siebenbürgen richtete. Als er an der Gränze dieſes 
Landes war, begehrte er für feine Armee Winters 
quartiert. Die Stände verweigerten ſelbe, weil die Tür⸗ 
ken feindſelig in das Land eindringen könnten; doch 
einige Regimenter wollten ſie aufnehmen. Der Herzog 
drohte das mit Gewalt zu erwirken, was er verluͤng— 
te, und rückte wirklich vor Klauſenburg, 3000 
Mann zogen in die Stadt, mehrere andere Städte 
nahmen kaiſerliche Beſazung ein, und nachdem der 
General Dünewalt Poſſega, die Hauptſtadt Slava⸗ 
niens genommen, der Feind mehrere Schlöſſer, und 
Städte zwiſchen der Drave und Save verlaſſen hatte, 
begaben ſich die fiebenbürgifhen Stände in des Knie 
ſers Schuz, aus Furdt, der Herzog möchte ſonſt ihre 
beſten Städte beſezen. b) Das belagerte Erlau, auch 
Munkatſch ergab ſich den Kaiſerlichen, und ſo hatten 
die Türken faſt alles verloren, was ſie in Ungern be⸗ 
ſaſſen, ausgenommen Großvardein, und Temesvar. 

Tököli ſuchte zwar den Soltan wider den Kai⸗ 
ſer aufzureizen, allein die türkiſche Armee rebellirte, 
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perlangte den Kopf des Grozveziers, und feste fogae 
den Großherrn ab. c) Die k. Generäle eroberten 
Siuhlweitzenburg, Sziged, und Kuranſebes in Uns 
gern. Paffarupigz i in Servien, Koſtlanicza, Jeſzenopacg, 
und Dubicza in Chrobazien, und der Kuhrfürſt von 
Bayern nahm Belgrad (3688). 

Den firgenden Lauff bemmte zwar die Kriegser⸗ 
klärung Frankreichs; gleichwohl ſchlug der Markgr. 
von Baaden die Türken bri Niſſa, eroberte dieſe Stadt, 
und Widin. Im folgenden Jahre gieng zwar Niffe, 
Widin, und Belgrad wiederum verloren; dafür aber 
brachte der Markgraf den Türken bei Salankemen 
( 1691) eine groffe Niederlage bei, ganz Slavonien 
wurde eroberet, auch Großvardein genommen. d) 
Jit wurde der Krieg mit abwechſelndem Glücke 
geführet, weil der Kaiſer einen Theil feiner Streit⸗ 
krafte gegen Frankreich gebrauchen mußte; gleichwohl 
bath er feine Macht wider Takoli, und die Türken 
auf. Das Ober Communda übergab er den Herz. von 
Savojen Eugen, welcher die Türken bei Zenta (1697) 
in einer enticheidenden Schlacht überwand. e) Dies 
ſer Sieg beſchleunigte den Ryſwicker⸗ Frieden mit 
Frankreich. 

Die bei Zenta erlittene Niederlage, der Sieg 
der Venetianer, welche die türkiſche Flotte bei Szio 
fieſchlagen hatten, und nun im ägeiſchen Meere ber» 
um ſegelten, die Furcht Leopold werde izt ſeine gan⸗ 
ze Macht gegen die Pforte abwenden, ſtimmten den 
Soltan ernſtlich zum Frieden, der auch i J. 1699 
zu Kurlſtadt geſchloſſen wurde; der Kaiſer behielt alle 
feine Eroberungen in ungern, und Slavonien, und 
nun war Ungern, welches ſeit Ferdinanden I. zwi⸗ 
ſchen den ungeriſchen Königen, und den Türken ge⸗ 
ſheilet war, in feinen vorigen Umfang bes 


geſtellet, uusgenommen ein Theil des Temeſvarer 
Banats, oder das Land um Temefvar zwiſchen der 
Theiſſe, und Maroſch, welches der Großherr behielt. 
Aber auch dieſes Land eroberte Eugen i. J. 1718, 
und der König behielt es im Paſſaroviczer Frieden. 
a-b-c) Vie de Charles V. S. 359363, 368, 
373. ff. d) Izdenczi S. 162. e) Sieh Histoire 
de F. Eugene prince de Savoye par M. L. 

C. D. C. Londres 1739. S. 5g. 
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Schon i. J. 1688 hatte der Fürſt, und die 
Stände Siebenbürgens akler Verbindung mit den Tür⸗ 
ken entſuget, ſich in den kaiſerl. Schuz begeben, und 
verſprochen, kaiſerliche Beſazungen einzunehmen, auf 
des Kaiſers Befehl die Waſſen zu ergreiffen, wenn er 
ihnen ihre Privilegien, und den recipirten Confeſſio⸗ 
nen die Freiheit ihre Religion auszuüben beſtättigte. a) 
Leopold nerſprach ihnen Schuz und Gewiſſens⸗ Freie 
heit. b) Als der Fürſt Michael Apafı i. J. 1690 ge⸗ 
fiorben, war ein Theil für feinen Sahn Michuel, wel⸗ 
chen die Stände ſchon vorher (1681) rechtmaͤſſig ge⸗ 
wählet, der Kaiſer (1686) und auch der Großherr 
(1684) beftättiget hatten. c) Eine andere Parthei 
neugte ſich auf die Seite Täköli's, welchen izt der 
Soltan mit 16,000 Mann nach Siebenbürgen ſchick⸗ 
ten; er ſchlug den General Häußler, weil die Sieben⸗ 
bürger beim erſten Angrieffe flohen. Tököli ließ ſich 
nun zum Fürſlen Siebenbürgens wählen, und bekam 
von dem Großherrn die Inſignien feiner Würde, 
Aber der M. von Baaden jagte ihn aus dem Lande, 
und ſezte den jungen Apafı wieder ein, und der Kui⸗ 
fer beitättigte den Siebenbürgern die Privilegien, und 
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und Religiensfreiheit durch eine neue Urkunde. d) 
Darauf trat Michael Apaſy II. fein Recht auf Sie⸗ 
benbürgen gegen einen Jahrsgehalt von 10.000 fl. 
und den Titel eines Reichsfürſten an den Kaiſer 
ab. Leopold geſtattete nun nicht mehr, daß ein 
Furſt dieſes ohne alles Recht durch Zapolya's Par⸗ 
thei rem Reich abgerieffenen, und izt zurück erober⸗ 
ten Landes gewühlet würde, ſondern verband ſel⸗ 
ts wiederum mit Ungern. 

a) Urk. uv. g. Mui 1688 in dem Brevissimo 
compendio principatus Transilvanici hi- 
storiae ab 1526 — 1703; anno Christi 
1710. fol. 21 — 23. b) Urkunde v. 17. 
Jul. 1688. l. c. S. 23. c) Gebhardi III. 
243. d) Vom 4. Decemb. 1691; ſie ſteht 
im art. 2. 1791. diaet. Transilv. Der K. 
Leopold J. gab eine ſolche Urkunde ſchon i. 
J. 1688 da Apafn I. noch lebte, und Geh⸗ 
hardi ſelbſt führet fie an, III. 249. a.; nach 
dem Apafn J. geſtorben, und das Land von 
der Tökoliſchen Parthei gereiniget war, gab 

Lropold eine gleiche, umſtändlichere Beſtätti⸗ 
gungs -U kunde; wie kann alſo Gebhardi, S. 
251 faden, „daß der Kaiſer den ſchan ſeit 4 
Jahren werfprodimen Schuz- und Privilegien⸗ 
Brief erſt i. J 16600, und nur mit Mühe her⸗ 
aus gab? daß ſelber nur bis zur Volljäbrig⸗ 
keit Agafg's dauren ſollte, wur den gerechten 
Giſinnungen Leopolds ganz gemäß, weil dann 
der Prinz die Regierung antreten mußte. 
Nicht eben nus ſehr guten Staats Grund⸗ 
ſö zen hat der Kuifer den jungen Apafn einge⸗ 
ſezrt: er hatte ihn ja ſchon im J. 1686 als 
Fürſten Sicbenbürgens unerkennct. 
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Ungern berühre ich dieſe Saite, weil durch die⸗ 
ſen Zeitraum der Charakter der ungeriſcher Nation von 
jenem Geiſte der Ungern welche ſich i. J. 1741: außer- 
te, und unter gewärtiger Regierung die-Nationalach⸗ 
tung erhöhet, fo ſehr verſchieden iſt. So dachte die 
Nazion während dieſer Periode nicht. 

Alle Baterlandsliehe ſchien bei dem Mei⸗ 
ſten verfhwunden zu ſeyn. Durch dir zweiſpaltige Wahl 
nach Ludwigs II. Tode wurde ein Bürgerkrieg erre⸗ 
get, und da Zapolya, und feine Anhänger ſogar die 
Türken in das Reich lodien (S. 117.) fo empfand Un⸗ 
gern die Gräuel einer Alles verheerenden Kriegswuth. 
Hätten Zapolnas Anhänger, wenigſtens nach deſſen 
Tode gemäß dem Großvardeiner Frieden (§. 118.) fi 
dem K. Ferdinand unterworffen, fo wäre Ungern be⸗ 
ruhiget, und die Türken aus dem Reiche gewieſen wor- 
den, da Ferdinand auf die Krieusvölker feiner Erbs 
länder, ſeines Bruders, und der teutſche Reichsſtände 
rechnen konnte. ($. 119.) Aber fie wollten lieber dem 
Ehrgeize Iſabellens, und Martinuzzi's fröhnen (5. 
121.) Selbſt die Ferdinanden änhängenden Ungern 
hatten fu wenig b un daß ſte auf dem Lund: 
tage im J. 1545. die k. Gewalt noch mehr zu ſchwä⸗ 
chen ſuchten (§. 119.) fh einen Ton erlaubten, in 
welchem der Unterthan mit ſeinem Könige niemals 
reden darf. ($. 119. d. 127) Sie mutheten dem Kö⸗ 
nige zu, daß er die Danazianen jener Güter wider⸗ 
rieſſe, welche er den Hodnerräthern, Zapolya's An⸗ 
hängern, canfifciret hatte, würde er nicht dadurch die 
Zahl ſeiner Gegner, und folglich Stährer der öffent⸗ 
liche Ruhe vermehret huben. Der König verließ auch 
hierüber den Landtag. ($. 125.) Ihr Betragen auf 


9 x 
den Landtägen in den Jahren 1580. 1583. 1588. 


zeiget Starrſinn, und Geringſchäzung der k. Gewalt, 
kein Befireben das Beſie des ganzen Reiches zu beför— 


dern. Immer klagten ſie über Verlezung ihrer Frei⸗ 


heiten, dennoch warff ſich ein Theil derſelben den Tür⸗ 
ken in die Arme, von denen ſte ihrer Güter beraubet, 
zu Tauſenden als Sklaven weg geſchleppet, oder we⸗ 
nigſtens gleich dem gemeinen Manne durch Steuern er⸗ 
fHöpfet wurden; und fo haben fie, und das halbe 
Reich die Se e deren Verlezung ſie immer ihren 
Königen Schuld gaben, wirklich nerloren; denn die 


Freiheit beſteht doch in Sicherheit der Perſonen, des 


Eigenthums, und der freien Benuzung desſelben. Aber 
der Adel wollte vielmehr ohne Herrn, als in der Frei⸗ 
heit lehen. a) Er wollte ſeinem Könige nicht gehor⸗ 
chen, war aber auch im eigentlichen Sinne nicht frei, 
weil er oft gezwungen ein Ball in den Handen unru⸗ 
higer, und ehrgeiziger Groſſen war. Wie kannte bei 
einer ſolchen Stimmung Liebe für das Vaterlund be⸗ 
jiehn ? 


Wankelmuth ergrieff immer Einige, wel 


che anch bald Anhänger fanden. Balaffa, Dobo, Bote 
ffei, Franz Forgacz wurden zu Verräthern an ihrem 
Könige; gleichwahl intercredirten die Stände für fie 
auf dem Reichstage. (5. 124. f.) 

In eitler Zuverſicht auf ihre eingebildeten (8. 
106. a. k.) Kräfte, und darauf auch izt noch ſtolz 
ſahen ſie mit Verachtung auf Ausländer, beſonders auf 
die Teutſchen herab. Wenn ſie aber durch die Fremden 
ihre Ehrſucht befriedigen zu können glaubten, konn⸗ 
ten fie ſogar vor den Türken, denen ſie ſich ſo oft hin⸗ 
gaben, kriechen: Zapolpa war zu ſtolz, ſeinem recht⸗ 
mäſſigen Könige Ludwig zu geharchen, aber dem Pa⸗ 
Aiſchuh Solejman huldigte er bei Mohacz (§. 117.1.) 
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wo aus feiner Schuld vor 4 Jahren Ludwig II. ars 
fallen wur. Gabriel Bethlen küßet dem Baſſa Me⸗ 
hemed Aga die Hand. b) In eidem Schreiben andie⸗ 
fen Buffa betheuret er bei Gott „er habe fh u 2 
firebet,, feiner Hochheit zu dienen, er babe ſich me⸗ 
mals gegen ihn vergangen, und habe ſich fa a wie 
ein Knecht gegen ihn betragen.“ ) 

Beftändig verlangten fie, daß die teutſchen Trug 
pen aus dem Reich abzögen, welches fie doch mit ti⸗ 
genen Kräften nicht vertheidigen kannten, weil die eis 
ne Hälfte durch Auftührer zerlleiſcher wurde, die ans 
dere Hälfte unter dem bleiernen Szepter der Softane 
ſchmachtete; wenn fir aber (doch ohne ſich ſelbſt zu viel 
anzuftrengen) der Hilffe des Kaiſers, und der teurſchen 
Rrichsſtände bedurften, da konnten fie wimmern. d) 
Der K. Muthias legte ihnen auf dem Landtage im 0 
1618. die Ungerechtigkeit ihres Begehrens lebhaft 
die Augen. „Ste ſollen bedenken, wie viel Handert⸗ Tau⸗ 
ſende der Ausländer beſonders der Teulſchen in den 
Türfenfriegen für Ungern Geld beigetragen und ©: 
ſte gethan zu haben. emrin r, und Männer voa er⸗ 
ſten Adel, von fürſtlichen Stande iind zahlreich Zerbei 
gerilet, vergaßen auf Güter, Frauen, und Kinder, 
auf ihre eigene Lebensgefahr, um das uaneriſche Reis 
dem türkiſchen Joche zu entreiſſen. Fi wohl ein im 
ſcher Reichs furſt „der zu dieſen heillgen Kri 
nicht einige 100,000. Dukaten aus inea 
feiner Unterthanen Vermögen beiirug.? io owr 
deſſen Vater oder Großvater, Sohn an En, 


Bruder, oder Anuerwandte für age: Nertung ant 
geblutet hat? e) Die teuiſche e iht groß müthig, 
kunn aber eine Kränkung ihrer Ehre wa eragen. 


Sie dringe in den König, Die Lan aas De dete, Tas 
durch die Teutſchen von Commaus unten ⸗Stelien, und 


W 


„ 


Beſazungen in ungeriſchen Feſtungen ausgeſchloſſen 
wurden, aufzuheben, und ſelbe durch ein offenes Ge» 
fe; wiederum dahin zu führen, wo fie die Grabmäler, 
welche ſich ihre Ahnen durch ihr Blut erfauſſet haben, 
anſchauen, wo fie die durch Schweis, und Kofien ih⸗ 
rer Altern erbauten Feſtungen zugleich mit den Ungern 
nertheidigen, und durch rühmliche Thaten auch der 
Nachkommenſchaft zeigen können, daß fie an Tapfer⸗ 
keit ihren Vorfahrern nicht weichen. Die Erhaltung 
und Vertheidigung der Conſinien ſey dem teutſchen 
Reiche, und den sfterreihtfhen Erbfianten beinahe 
zehnmal höher zu ſtehen gekommen, als den Ungern, 
und komme jenem noch izt fo hoch ꝛc. f) 

Welche Gewaltthätigkeiten erlaubten 
ſich die Machtigeren! Der Thwroezer-Obergeſpann 
ſezte Comitatsbeamte willkührlich ab; Edelleute drüd- 
te er, ſperrte fie ſagar ein, plünderte reiſende Kauff- 
leute. g) Manche mietheten das herum fireiffende Ge⸗ 
findel zu Gewaltſamkeiten (art. 56. 1655.) Franz 
Balaſſa ließ den Ort Refter abbrennen, und die mei⸗ 
hen Einwohner erſchlagen. Die Wittwe Pagrany's 
befahl den Proviſar ihres Schwugers, einen Edelmann 
hinzurichten. art. 35. 1630. 

Auch Habſucht lag im Charakter der Ager, 
beſonders wenn ſie ſich auf Koſten des Reichs, oder 
Königs bereichern konnten. Einige Grundherrn trieben 
die auf Landtagen bewilligten Contributionen non ih⸗ 
ren Unterthanen zwar ein, verwendeten aber ſelbe 
durch mehrere Jahre zu ihrem Privatnuzen. Ihre Do⸗ 
minicalgründe gaben fie den Bauern zu beurbeiten, 
zogen davon das Neuntel, und den Zehent für 
ſich; Ruftifalgründe hingegen, non denen dem Köni⸗ 
‚ae vorher der Zehent entrichtet wurde, bauten fie 
elbſt, und führten unter dem Vorwande ihrer adeli⸗ 
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chen Rechte keinen Zehent davon ab. h) Unter dem K. 
Ferdinand I. wälzten fie den Kamernuzen, welchen 
auch ſie entrichten mußten, ganz auf das Volk (8. 
123. ) 

So wäre nun der Charakter des adelichen 
Ungers in dieſem Zeitraume geweſen. Aber wie dach— 
te, wie empfand der gemeine Unger? der 
Bauer! Weder in der Geſchichte, noch in der Geſez⸗ 
gebung dicſer Periode finde ich, daß die Regierung 
etwas gethan habe, oder wegen der faſt umunterbro- 
chenen Kriege etwas thun konnte, um den Verſtand 
des gemeinen Mannes ſoweit aufzuklären, daß er ver⸗ 
nunftmäſſig, und confequent denken, und handeln 
konnte. Die Geſezgeber machten wohl Verordnungen, 
wodurch ſte den Landmann vor zu ſchwerem Drucke 
ſchüzten; aber an ſolchen Anſtalten, woburch das Volk 
im Ganzen weiſer, beſſer, und glücklicher geworden 
wire, mangelte es gänzlich; daher läßt ſich die Denk 
art, laſſen ſich die Neugungen des gemeinen Mannes 
nur aus phyſologiſchen Grundſäazen errathen. Da un 
eine geiſtige Erziehung gar nicht gedacht wurde, 
ſo mußte der Charakter des Volkes nuch immer Etwas 
von dem Ungeſtümmen, und Wilden, welches die 
Magyarok aus ihrem Atelkuſu mitgebracht hatten, an 
ſich huben. Wenn auch unter der Regierung des K. 
Stephans, und Mathias Hunyadt einige Schritte zur 
Verbeſſerung der Sitten des gemeinen Ungers ge— 
mucht worden find, fo hutten doch die mongoliſche Ver— 
heerung, und die nach Hunyadis Tode gefolgten Krie⸗ 
ge jede Spur davon verwiſchrt. Und wie ließe id; wohl 
in dieſer Periode Aufklärung des Verſtandes, und Ver— 
befferung des Willens von einem Volke erwarten, 
welches ſich von einem ſelbſt nuch uncultipirten, unru⸗ 
higen, gewaltthätigen Adel, wie ein Sklav, zum 


nerfzeitge bei Gewaltthätigfeiten,, bei Meutertien, 
und Emporungen gebrauden luſſen mußte, und fo mit 
ſeinem Herrn verwilderte? 

a) Corn. Tacit. Annal. II. c. 4. „Magis sine 
domino, quam in libertate. b) Kaısna 2. 
500. Kazy II. 106. c) Quam conatus sem- 
per fuerim Vestrae Magn.ficentiae em- 
per servire, Deus mihi testis est. Ego 
in V. M. nunqusm deliqui, quin potius 
quantum potui, demereri labora vi, et vix 
non servus vectigalis fui;’ in Kato⸗ 
nu XXX. 243. d) „Supplicantes humilli- 
me, ut S. M. fidelibus, 88. et OO. exemplo 
suo praeire, atque in subsidium, et inter- 
tentionem almae pacis, et confiniorum 
aerarium suum liberaliter aperire, suas- 
que, et S. R. J. vicinarumque provincia- 
rum vires impensius exercere, et conqui- 
rere dignetur.“ Art. 7. 1625. art. 2. 1630. 
e) Sieh Hiſtoriſcher Lorberkranz der chriſt⸗ 
lichen Rittersleute, So in Siebenbürgen, Uns 
gern, 21. für die Ehre des Chriſtlichen Namens 
geſochten, und darüber den Tod erlitten. Nürn⸗ 
berg 1664. 12. Fr. Trips, Heröes chri- 
stiani in Ungaria, et alibi adversus jura- 
tos hosies Ottomänos strenue pugnantes. 
Colon. 1688. 4 f Actadiaetal anni 1618. 
S. 8g. g) Szegedi rubric. juris. hung. 
III. 8 170 Acta cit. S. 73-76. 


$. 168. 


Quellen. Franc. Halvax, Bellicarım in 
Hungaria calamitatum causae tres, totidem 
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dissertationibus propositae, Turcae vici- 
nitas, religionum varietas, exteri princi- 
pes. Tyrnav. 1740. 8. Friedr. Siuceri 
Curiôſer Staats Merkur, welcher der vornehm— 
ſten Staaten in Europa weit ausfehende Mari- 
men eaidecket, 1684. 4. hierher gehöret das 2. 
3. 4. Hauptfiüd. Das vormals fo mächtige, edle 
und gleichſam unüberwindliche, anjezo aber beir 
des durch äuſſerliche Macht ſehr geſchwachte, und 
entkräftete, als durch innerliche Unruhe verwirr⸗ 
te Ungarn. 1684. 8. 


Das unter dem K. Ludwig J. fo ſolid glänzen⸗ 
de, unter Johanns Hunyadi's Statthalterſchaft. und 
unter Mathias Hunyadi's Regierung ſo kraftvolle 
ungeriſche Reich ſteng zwar unter Wladifla'n I. (2.) 
und Ludwigen II. an, tief zu ſinken; abererſt im ge⸗ 
genwaͤrtigen Zeitraume näherte ſich Ungern feinem 
gänzlichen Verſulle. Hätte Kara Muſtapha im Jahre 
1683. vor Wien geſieget, Ungern würde höͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich heut zu Tag von einem Beglerbeg regieret. 
Die erfie Urſache dieſes tieſſen Falles wur, weil ein 
Theil der Ungern Annens Erbrecht verfennte, und durch 
Zapolyus Erwählung zum Könige von Ungern einen 
Bürgerkrieg anfachte, welcher die Folge hatte, daß 
ſich die Türken in Ungern ſeſt ſezten, Siebenbürgen 
mit mehreren Geſpannſchaſten von Ungern ubgerieſ⸗ 
ſen wurden. Siebenbürgen bekam einen eigenen Für⸗ 
ſien. Stand der ſelbe mit dem Großherrn, oder mit 
dem Könige Pohlens in Verbindung, ſo fanden miß⸗ 
vergnügte unruhige Ungern an dem felben immer eine 
maͤchtige Stüze, und auch Mittel, durch ihn Empö⸗ 
rungen anzufangen; im Hauben lockten dieſe Fürſten 
ſo gar Türken herbei. Die oft die ſiebenbürgiſchen 


Fürſten dieß gethan haben, zeiget die Geſchichte die⸗ 
ſes Zeitraumes ($$. 127. a. 159. 146. 161.) in wel⸗ 
chem Ungern feiner Aufloſung fo nahe wat. Darch dies 
fe Trennung Siebenbürgens wurden die Türkenkriege 
welhe unter Sigmunden, Alberten, Zadifla IV. (5.) 
das Reich fo erſchöpfet batten, aufs neue herbeigefüh⸗ 
ret, das platte Land, von welchem die Städte Nach⸗ 
wachs ihrer Volks- Menge; und ihren nöthigen Un: 
terhalt ziehen, wurde verheeret. Die Landleute, wel⸗ 
che das Land bauen ſollten, ſchleppte der Feind als 
Sklaven fort, oder die ſich durch die Flucht retteten, 
konnten doch die Früchte ihrer Arbeit nicht einärndten, 
und hatten nicht ſo viel, daß fie leben, und ihre vom 
Feinde wieder verluffenen Felder anbauen konnten; 
daher lagen ungeheure Strecken wüft, und menſchen⸗ 
leer; ein Übel, welches Ungern bis heut noch dru⸗ 
cket. 8 N 
Man würde ſich ſehr irren, wenn man glaube: 
te, Ferdinand I. und feine Nuchfolger ſeien gegen die 
Proteſtanten in Ungern deßwegen unduldſam geweſen, 
weil ſich ſelbe andere Vorſtellungen über das morali⸗ 
ſche Verhältniß des Menſchen zur Gottheit machten; 
oder weil fie Gott auf eine andere Weiſe verehrten, 
als die Katholiken; Nein, ſandern deßwegen, weil 
die ſo genennte Kirchen-Reformation, wo fie ſich im» 
mer einſchliech, a) politiſche Unruhen erregte; und 
3) wegen ihres Geiftes der Proſelytenmache⸗ 
rei. | 
Diefe Reformation machte, daß ſich ihre Anhän⸗ 
ger als eine abgefonderte nicht nur religiöfe, ſondern 
nuch politiſche Parthti anſahen, und durch die Ver⸗ 
ſchiedenheit ihres Glaubens auch in die bürgerlichen 
Verhältniſſe Uneinigkeit, und Erbitterung brachten. 
Die Verſchiedenhtit der Religion zog zwiſchen beiden 


Glaubens genoſſen ſolche Schranken, daß nicht meht 
ein Volk aus ihnen werden konnte; noch weniger 
aber konnten die Gemüther zu dem heilfamen Beſtre— 
ben nuch der gemeinſchaftlichen Reichs-Wohlfahrt vers 
einiget werden. a) 

Wie die Proteſtanten in Teutſchland auf oſſenem 
Reichstage b) ſprachen, fo dachten, und hundelten 
ſie auch in Ungern. „Es ſei kein Unglaubiger, kein 
Jud, Heid, oder Türk — der nicht alle Menſchen zu 
ſeiner Religion ziehn möchte, wie viel mehr ſollten ſie 
nicht, die rechte Chriſten ſeyn wollen, es zu thun ge⸗ 
neugt ſeyn, du ihnen Gott bei Verliehrung ihrer Se⸗ 
ligkeit ſolches zu thun befohlen.“ f 

Wenn nun Regenten dieſes Übel hemmen woll⸗ 
ten, erlaubte ſich dieſe Parthei unter dem Borwande 
der Nothwehr Alles, wozu fie Macht hatte. Ich be⸗ 
ruffe mich auf die Geſchichte Teutſchlands, Schwedens, 
Frankreichs. b) Sie hielten ſich befugt, und fogar 
verpflichtet, wider den Fürſten, Falls er fie verfolge 
te, um des Glaubens willen die Waſſen zu ergreiffen; 
und was hatte nach ihrer Meinung nicht Alles Bezug 
auf den Glauben! Die Katholiken ſtrebten entgegen, 
aus Nothwehr, und ſo entſtand Erbitterung, und 
Partheienwuth; dadurch wurde die innere Ruhe uns 
lergraben, und der König kounte nicht mit der noth⸗ 
wendigen Energie handeln, und in auswärtigen Ge⸗ 
ſchäften jene Mucht, und dadurch jenen Einfluß er⸗ 
langen, welcher dem Haupte eines in ſich fo wichti⸗ 
gen und anſehnlichen Reiches gebühret. Unter der Res 
gierung der Könige Rudolphs, kathias, und Fer: 
dinands II. war Einheit das einzige Mittel ſich gegen 
die Übermacht der Türken zu ſchüzen; aber gerade da⸗ 
mals war durch Religions Partheilichkeit nicht nur die 
Staatskraft getheilet, ſondern die Proteſtanten ers. 


II. Band. M 
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laubten ſich, um ihren Cultus frei zu machen, Auf 

ruhr, und Selbfihilffe, verbanden ſich mit den unru⸗ 

bigen Fürſten Siebenburgens, und fiörten die öffent: 

liche Ruhe, und Wohlfahrt in eben den Angenblicken, 

in denen das Vaterland in der größten Gefahr nor 
den Türken ſchwebte. 

Refultate dieſer Maxime einer erlaubten Selbſt⸗ 
hilſſe waren 1) Confoderazionen, welche ſie 
mit den proteſtantiſchen Ständen der anderen öfter: 
reichiſchen Erbländer ſchloſſen ($. 128.) ſelbſt gegen 
den Landesfürſten die Waffen zu gebrauchen, wenn 
er ihre Religions- Freiheit ſtärete ($. 128. c.) obwohl 
es nicht dabei blieb; fie grieffen ſelbſt die k. Gewalt 
an. C. 130.) 

2) Ehrſüchtige, und herrſchgierige Männer ein 
Bocſken, Bethlen, Rakoczi, und Tökoli benüzten Dies 
fe Stimmung der Proteſtanten, ſtellten ſich an deren 
Spize, erregten unter dem Vorwande, die unterdrück⸗ 
te Gewiſſensſreiheit herzuſtellen Emporungen, und 
Bürgerkriege ($$. 127. d. 138. ff. 146. 156. 
161. 

Die vervielfältigten Landtäge in dieſem Zeit⸗ 
raume haben auch zum Berfulle des Reichs das Ihti⸗ 
ge beigetragen. Man wird wenige Decrete dieſer Zeit 
finden, in denen die k. Gewalt nicht gelitten hatte; 
dieſe aber kann nicht verlieren, ohne daß der Staat 
ſelbſt Nachtheil empfinde. Ein gelehrter ungeriſcher 
Prälat c) iſt auch auf die vielen Landtäge übel zu ſpre⸗ 
chen „Ungern war gerade damals am blühendſten als 
man ſeltner Reichsverſammlungen hielt, weil der Staat 
faſt keine Übel hatte, welche man durch diefes Mittel 
hatte heilen müſſen. Nur dann erſt, als Ungern da⸗ 
hin ſchwund, als es ſich feiner Auflöfung näherte, 
nur dann wurden alle drei, zwei Jahre, ja jahrlich 


Landtäge gehalten, wie uns die Regiernng Wladis 
ſia's I. (2.). Ludwigs II. Ferdinunds J. und Rudolphs 
zeiget.“ d) Die endlich ermüdeten Könige wiechen zu: 
lezt Lundtägen aus; dem Reiche ſelbſt ſchädliche UHR 
nungen entſtanden dau ($. 126.) 
Zum Unglücke entſtand im Anſange des riet 
Jahrhundertes Uneinigkeit in der k. Fame 
lie, welche zur Abſezung des Königs geführt hat. 
Die Proteſtanten benüzten felbe ſehr gut zu Conſode⸗ 
ruzionen, beide Partheien aber dazu, dem Erzh. Mas 
thius eine Capitulation abzuzwingen. ($$. 129. 130.) 
Die benachbarten Provinzen, und Reiche hüben 
an Menſchen und Gelde zum Schuze, und zur Ret— 
tung Ungern willig, und ſehr beträchtlich beigetragen. 
Aber beleidiget durch den Stolz, und durch die Ehre 
kränkenden, Beſchlüſſe der Ungern entzogen fie ih⸗ 
nen nach, und nach ihre hilffreichen Hände. 
Der K. Muthias hatte es ihnen vorgeſagt „die Teuts 
ſchen, welche ſich der ſchweren Laſt, die Conſinien zu 
vertheidigen unterzogen haben, fänden ſich dadurch be⸗ 
leidiget, daß fie ſtatt des Dankes auf eine berabfezen» 
de Art ausgeſchloſſen werden. Es wäre daher kein 
Wunder, wenn die Teutſchen dem ungeriſchen Reiche 
ihre Unterſtüzung entzögen, und das Gebäud, wel: 
ches fie mit ihren Kräften, und faſt unglaublichen Ko⸗ 
hen bereitwillig unterſtüzen, einfallen ließen. — Die 
Stände ſollten alſo zuſehen, welcher Geſahr ſie ſich, 
und das Vaterland ausſezen, wenn fie, die fie eis 
gene zur Vertheidzgung des Reiches hin 
reichende Kräfte nicht haben, durch eine fo 
beleidigende Ausſchlieſſung die kräftige Unterſtüzung 
ſich ſelbſt entzögen. — Die Ungern laſſen ju den Teut⸗ 
ſchen die Gerechtigkeit widerfahren, daß ſie Tapfer⸗ 
keit, und Kriegskenntniße gegen die Türken gezeiget 
M 2 
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haben. Die Ungern ſagen ja ſelbſt art. 1168. 160g, 
fie hoffen, wenn der Krieg ausbräche, die Teutſchen 
würden zur Vertheidigung Ungerns zahlreiche Hilſſs— 
Truppen ſchicken. Die Ungern klagen ja felbſt, ihr 
Reich ſey auch deßwegen fo tieff gefallen, weil ihm 
die benachbarten Länder ihre hilffreichen Dans 
de entzogen haben, u. ſ. w. e) 

Eine traurige Folge aller dieſer übel war Lah⸗ 
mung der k. Gewalt, welche izt weder denſelben 
mit dem nothwendigen Nachdrucke entgegen wirken, 
noch das Hineilen des Reiches zum Abgrunde genug⸗ 
ſum aufhalten kannte. 

Dicſe Urſachen ſind es, aus denen das unter der 
Regierung des K. Karls J., Ludwigs I. Mathias Hu⸗ 
niudy's fo herrliche, und mächtige Reich fo tieff herab 
gefunfen iſt, und ganz eine Beute der Türken gewor⸗ 
den wäre, wenn nicht Leopold die benachbarten Staa⸗ 
ten für Ungern wiederum zu intereffiren gewußt, durch 
dus Glück ſeiner Waffen die Türken aus Ungern zu⸗ 
ruck geworffen, und das Reich in den Stand geſezet 
hatte, wiederum friſch auſblühen zu können. 

a) Hofr. J. M. Schmids Geſch. der Deutſchen I. 
S. 210. b) „Louis XIV. persecuta les pro- 
testans, qui eloient inquiets, et remuans“ 
Ni de Brandenbourg. S. 182. c) 
Karl von Palm, Notitia regn. Hung. I. 
123. d) Unter Ferdinanden J. wurden 20, un⸗ 
ter Rudolphen 15 Landtage gehalten. e) Acta 
diaetal. anni 1618. S. 8g. | 


§. 169. 


Die Ge fe z 9 ebung hat i im Ganzen während 
dieſer Periode keine Verbeſſerung erhalten. Zwar ſind 
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auf den Landtägen manche heilſame Verordnungen 
gemacht worden; aber gleichwahl herrſchet in dieſen 
Decreten noch groſſe Verwirrung; öffentliche, und 
Privat - Angelegenheiten, Civil» und Criminal⸗Sa⸗ 
chen, Juſtiz⸗ Polizei- Kirchen-Geſchäfte find unter 
einander geworffen. Dunkelheit, Vieldeutigkeit, Un⸗ 
beſtimmtheit herrſchet darinn; ſelbſt die einzelnen Ar— 
tikel ſind in ihrem Inhalte unvollſtändig. Dieſe Ge⸗ 
brechen der ungeriſchen Legislation ſahen die Stände 
wohl ein, daher wurde art. 21. 1548, art. 10. 11. 
1550 eine neue Geſezſammlung angeordnet. Die Com⸗ 
pilatoren legten ihre Arbeit ſchon i. J. 1553 dem 
Könige vor, welcher aber ſelbe nicht ſanctionirte, weil 
er hd über einige Artifel mit den Ständen nicht vers: 
einigen konnte. a) 

Um nichts beſſer war die Juſtizverfaſſung. 
Richterliche Sprüche konnten nicht vollſtrecket werden, 
weil ſich die Mächtigeren der Execution widerſezten, b) 
ſogar einige königliche Freiſtädte ließen die Comitats⸗ 
richter nicht einmal in ihre Mauren ein. c) 

Die Einrichtung der G eſpannſchaften war 
im Allgemeinen die nämliche geblieben, wie fie in der 
vorigen Periode geweſen iſt. 

In höherer Inſtanz wurden die poͤlitiſchen An⸗ 
gelegenheiten in einem k. Conſeil abgethan, wel⸗ 
ches aus dem Erzbiſchof v. Gran, uls Locumtenens, 
und Präſidenten, dann aus fünf geiſtlichen, und 

fünf weltlichen Rüthen beſtand. Ferdinand I. urge ni⸗ 
ſirte ſelbes. d) 

a) Sieh Quadripartitum opus juris consuetu- 
dinarii regn. Hung. et Szegedi, rubric. jur. 
hung. II. 133. b) Art. 29. 1563, 27. 1638, 
92. 1645, 56. 1655. c) Art. 109. 1647. 
d) Sieh Prey; notit, praeviae. S. 120. 
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Gebhardi urtheilet zu raſch, da er behauptet, a) 
daß „die dem Erzh. Mathias abgezwungenen Puncte 
(§. 130) der ungeriſchen Reichsverfaſſung eine ganz 
neue Geſtalt gegeben haben;“ denn alle dieſe articu- 
li antecoronatiales, fo weit fie die hächſte Gewalt 
des ungeriſchen Königs vermindern, find ohn? 
Rechtskraft. Auch angenommen (was doch falſch 
iſt) daß Mathias nicht durch eine Empörung gegen 
feinen König, und Bruder ($. 129), fondern auf 
eine rechtmäſſige Art b) den ungeriſchen Thron ſchon 
im J. 1608 beſtiegen hätte, mit welchem Rechte durf⸗ 
ten die Stände einem Prinzen, welcher ſein Recht auf 
die Krone beſaß, als ein Abſtämmling Eliſabethens 
und Ferdinands, auch eines arpadiſchen Prinzen, def: 
ſen Erben die ungeriſchen Stände ſich auf ewig unter⸗ 
worffen hatten (Art. 5. $. 4. 1547) nach 82 Jah⸗ 
ren die ihm angefallenen Majeſtätsrechte beſchränken?“ 
mit welchem Rechte durften ſie ihm jene Gerechtſame 
ſchmälern, welche ihm kraft der mit Eliſabethen (§. 80.) 
und Ferdinanden (art. 5. §. 4. 1547) geſchloſſenen 
Staatsverträge zuftanden ? Aber Mathias hat ja 
eingewilliget; frei? drohten ihm die Stände nicht, 
Rudolphs Anerbiethungen (§. 130.) unzunehmen, wo⸗ 
durch er Gefuhr lieff, das durch feine Empörung Er⸗ 
rungene zu verlieren, und von feinem ſo ſchwer belei⸗ 
digten königlichen Bruder nach Gebühr gezüchtiget zu 
werden? Maste er nicht nahmals (1610) Rudolphen 
um Verzeihung bitten? c) hatte ihm nun Rudolph 
aus brüderlicher Liebe Ungern abgetreten? Geſezt auch 
Mathias wäre rechtmäſſtiger Weiſe ſchan damals auf 
den Thron geſtiegen; er hätte frei in dieſe Capitula⸗ 
gion gewilliget, fo war fie höchſtens nur für ihn 
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verbindlich; den Rechten der übrigen Abkömmlinge 
Eliſubethens, und Ferdinands, z. B. dem Rechte Fer⸗ 
dinands von Steiermark auf die bürgerliche Oberge⸗ 
walt, wie ſelbe Eliſabeth, und Ferdinand J. beſaſſen, 
und auf ihren Nachkommen überließen, konnte er 
nichts vergeben; für dieſe iſt alſo jene Capitulation 
ganz, und gar unverbindlich; folglich hat die unge— 
riſche Conſtitution durch die articulos antecorona- 
tionales ihre Gefialt, wie felbe wenigſtens zur Zeit 
Ferdinands J. war, nach den Grundgeſezen nicht geän— 
dert. Die auf den Landtagen vor, und nach den K. 
Mathias verſaßten Diätalarartikel, welche ich, fa 
weit felbe das ungeriſche Staatsrecht betreffen, ges 
treulich anführte, haben in der Grundverfaſſung, 
wie felbe beim Tode des K. Ludwigs II. wur nichts 
geändert. Auch die von den Rebellen Bocſkai, Bethlen 
u. a. abgedrungenen Zufugen berühren die Conſtitu⸗ 
tion nicht; dieſe war alſo uuch durch dieſen Zeitraum 
erblich d) rein monarchiſch; nur hat ſich ein Herkom⸗ 
men entwickelt, kraft deſſen der König nun mit Ein⸗ 
willigung der Stande Geſeze machte ($. 169.) 
und Steuern ausſchrieb; dieß mucht aber die Stände 
noch nicht zu Mitregenten; alſo blieb die rein monar⸗ 
chiſche Regierungs⸗Form. 


a) Im II. Th. S. 442. b) Z. B. daß ihm Rudolph 
die Regierung freiwillig abgetreten hätte, wie 
Mathias in einer den Geſchichtkenner empürenden 
Sprache in den u in Kaprinui's hist. 
dipl. I. 293 fagt „Quum S. M. sponte, et 
ultro pro pia, et fraterna sua erga Nos 
affectione regni hujus Hungariae fasces, 
etguberracula Nobis plenarie cesserit. Die- 
fe Unwahrheit ſteht auch im Eingange §. 2. 1008. 
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a. c) Ihm habe Rudolph aus beſonderer 
brüderlicher Liebe, und auf unterthäni⸗ 
ges Bitten der Stände die Regierung abge- 
treten. c) Prey hist. III. 265. d) Durch den 
art. 2. 3. 1687 iſt nun dieſer Punct auſſer ale 


lem Zweifel. 
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Stebende Periode. 


Von der gaͤnzlichen Befreiung Ungerns vom 
Tuͤrkiſchen Joche bis auf den Koͤnig Franz J.; 
v. J. 1699 - 1792; enthält 93 Jahre. 


n. 


Vieneicht hätte Leopold den Karlſtädter⸗Frieden 
auf noch vortheilhaftere Bedingungen abſchlieſſen kön⸗ 
nen; allein man ſah vor, mit dem Tode des kinderlo— 
fen Königs in Spanien Karls II. werde die ſpaniſch⸗ 
öſterreichiſche Linie ausſterben, und über die Nachfolge 
in dieſes ausgebreitete Reich ein Krieg entſtehen, auf wel⸗ 
ches der K. Leopold als der in zweiter Linie von dem er⸗ 
ſten Erwerber Philippen dem Schönen, Erzh. von 
Deſterreich abſtammende männliche Erbe den gerech⸗ 
teſten Anſpruch machte. Auch Ludwig XIV., welcher 
durch ſeine Mutter Anna, Tochter Philipps III. (ob⸗ 
ſchon ſelbe vor ihrer Vermählung auf die ſpaniſche 
Monarchie Verzicht geleiſtet hatte) nur von weibli⸗ 
cher Seite ein Abſtämmling des erſten Erwerbers war, 
hatte Abſicht auf dieſe reiche Erbſchaft. Wirklich brach 
der Krieg nach Karls Tode 1700 los. 

Der Kaiſer zog alle ſeine Kräfte gegen Frankreich 
zuſammen. Dagegen aber blies Ludwig, nach der 
ſchon ſeit der Zeit Zapolya s beſtehenden Gewohnheit, 


in Ungern wiederum eine Empörung an, um Leopol⸗ 


den zu hindern, daß er feine ganze Macht gegen Trank: 
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reich gebrauchen könne. Franz Leopold Nakoczi, der 
ee Toköli's wurde zum Werkzeuge auser— 
ſehen. | 

Aus welchen Urſachen ſih Rakoczi zu einem fu 
ſchändlichen Unternehmen gebrauden ließ, iſt ſchwer 
anzugeben. Gebhurdi a) extrahiret hier ohne alle Kris 
tik die Histoire des revolutions de Hongrie, die 
Memoires du prince, Francois Rakoczi b) und 
Histoire du prince Rakoczi. c) Aus dieſen un⸗ 
lautern Quellen d) bringet Gebhardi heraus, „daß 
der k. Hof ihn zur Empörung verleitete. e) Hierin 
aber kommen Prey (III. 441.) Izdency (S. 158.) 
und Gebhardi überein, daß ſich Rakoczi, welchen der 
Kaiſer f) mit einer Prinzeſſinn von Heſſen vermählet 
hatte, dadurch beleidiget fand, weil ihm der Titel 
eines Reichsfürſten abgeſchlagen worden iſt. Dieß Miß⸗ 
vergnügen benüzte Frankreich, um ihn aufzureizen, 
daß er gegen ſeinen König die Waffen ergrieſſe; auch 
hatte man die Nachſucht, und den Ehrgeiz des jun⸗ 
gen unerſahrnen Mannes erreget, und es ihm als 
etwas leichtes dargeſtellet, ſich wie ſein Großvater 
empor zu ſchwingen, da der Kaiſer izt in den ſchwe⸗ 
ren Krieg wegen der ſpaniſchen Succeſſton verwickelt 
iſt. Kurz Rakoczi trat mit Ludwigen in Unterhand: 
lungen, zu denen er ſich eines kaiſ. Lieutenants Lon⸗ 
gueval bediente; der aber die Briefe dem Kaiſer mit⸗ 
theilte. Da nun der Hodverrath am Tage war, wur⸗ 
de Nakoczi zu Neuſtadt gefangen geſezet, und verhö⸗ 
ret. Seine Vertheidigung iſt ſehr ſchwach. g) Nach 
fünf Monaten nahm Rakoczi das Anerbiethen — 
Izdenczy S. 160 redet von Beſtechung — eines ge— 
wiſſen Ofſtciers (warum nennet Gebhardi den 
Hauptmann Lehmann nicht geradezu?) der Wache an, 
und entfloh nach Bohlen, wo er das zweite befiimmte 
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Rebellenhaupt den Grafen Niklas Bereſeni ſchon an- 
traff, welcher ſich gleich nach Rakoczi's Gefangenneb- 
mung dahin geflüchtet hatte. Dem entflohenen Rafoczt 
wurde Ehre, Würden, und Güter abgeſprochen, die 
Todes⸗Straſſe zuerkennet (am 30. Apr. 1703.) und 
auf deſſen Kopf ein Preis geſezet. Der franzöſiſche 
König durch die engen Verbindungen mit andern 
Mächten, welche ſich Leopold zu verfhaffen gewußt 
batte, in Beſorgniß gebracht, bearbeitete izt den Rus 
koczi, und deſſen Anhänger ſehr eifrig. a 

Leopold hatte, um dem Feinde mit ganzer Kraft 
begegnen zu können, faft alles Militär aus Ungern 
gezogen, ſo ſehr es die Magnaten mißriethen, da ein 
großer Theil des Adels es im Geheim mit Rakaczi 
hielt h) und das über die erhöhte Contribution, und 
Salzpreiſe erboßte Volk ſich auf das Rauben legte. 
Unter dieſen öſſentlichen Räubern zeichnete ſich Kis, 
und Ecſy i) aus. Sie ſchickten aus ihrer Räuberhorde 
auch ſolche Räuber an Rafoczi als Abgeordnete, ihm 
zu melden: eine groſſe Menge habe ſich ſchon zu feiner 
Vertheidigung verſammlet; ſelbe werde ſich vermeh— 
ren, wenn er ihnen Fahnen, und weitere Verhal⸗ 
tungsbefehle gäbe. Rakoczi „konnte der Begierde, ſo— 
gleich in Ungern Verwüſtungen anzurichten, nicht wi— 
derſtehen; er hielt dieſe für einen edlen Trieb k) fein 
Vaterland von den Unterdrückungen der kaiſerlichen 
Bedienten zu befreien, und die Freiheit desſelben auf: 
recht zu erhalten.“ 1) Durch Verwüſtung des Vater⸗ 
landes! durch Empörung!! 

Da Rakoczi Ungern von Kriegstruppen entblößt 
ſah, mit franzöſiſchem Gelde unterſtüzet, non einem 
zum Rebelliren geſtimmten Pübel eingeladen wurde, 
brach er aus Bohlen heraus, plünderte um Munkats 
herum, und bekam groſſen Zulauff. Mehrere Städte 
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ſtellten ich unter feine Fahnen, welche die Aufſchrift 
hatten: Pro Deo, Patria, et libertate. In fur» 
zer Zeit hatte er eine Armee von 20,000 Mann vers 
wilderter, unbewaffneter, wider ihre Edelleute erbit« 
terter Buuern, die bloß raubten. m) i 

a) II. Th. S. 627. b) A la Haye. 1739. 8., 
ſechs Bände; auch im groſſen Quart. 1739. 
II. Bände; ich habe die erſtere Auflage vor mir. 
Die giftigſte Animofität leuchtet aus der histoire 
hervor, z. B. J. Th. S. 437 — 440; II. Th. 
S. 4. In derſelben find auch die Memoires 
enthalten im V. u. VI Th. vor denen doch 
ſelbſt Gebhardi warnet, weil fie vom Rakoczi 
ſelbſt geſchrieben find. e) Ou la guerre des 
mecontents sous son commandement; 
Paris 1707; ein bloſſer Auszug aus den Zei⸗ 
tungen. d) Man ſehe nur z. B. im 2. Th. S. 
23. 32. e) II. B. 627. III. B. 259. f) Prey. 
III. S. 441. Aber nach der histoire II. 18. 1g. 
geſchah dieſe Heurat gegen den Willen des Kui⸗ 
ſers; weßwegen R. ſogar Hausarreſt gehabt ba⸗ 
ben ſoll. g) Gebhardi II. S. 650. h) Prey III. 
444. i) Un scelerat, et un voleur proscrit 
pour ses crimes; Histoire V. 31. k) Un 
honneur mondain, qui avait sa source 
dans une generosite naturelle. I. c. ©. 13. 

J) Sebhardi II. 634. m) I. c. S. 635. 


$. 172. 


Rakoczi über dus gegen ihn gefällte Urtheil (S. 
171.) erbittert gab zur Beſchönigung feines Rebelli⸗ 
rens im Tone eines Bocſkai, Bethlen, und Taͤköli 
un die Ungern, und anderen Mächte ein Maniſeſt 
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heraus a) nur ſezte er hinzu „die Klauſel des art. 31. 
1222. ſei durch Treuloſigkeit einiger Magnaten abge⸗ 
ſchaͤſſet, und das Wouͤhlreich aus Schmeichelei gegen 
den Hof für erblich erkläret worden. Bald darauf er⸗ 
grieff man, wie gewahnlich, ſtatt der Feder das 
Schwert. Rakoczi eroberte einige Feſten, und die Berg« 
ftädte mit allen dort befindlichen Gold, und Silber; 
verheerend ergoß er ſich gegen Preßburg, und Mähren 
fo ſchnell, daß man die k. Krone nach Wien führte, 
Auch Alexander e wegen Verwüſtung ſeiner 
Güter, und aus anderen Veranlaſſungen b) zur ra⸗ 
kocziſchen Parthei über. Alle Bifhöfe aber (auſſer dem 
Biſchoſe zu Erlau Thelekeſſy) blieben dem Könige ge— 
treu, weil — fagt Gebhardi c) — Rakoezi's Heer 
meiſtens aus Proteſtanten beſtand; nicht etwa, weil 
ſie dachten: omnis anima potestatibus sublimio- 
ribus subdita sit? Auch Siebenbürger nahmen an 
dieſem Kriege Theil, und wählten nachmals (1704. ) 
Rakoczi zu ihrem Fürften. d) 

Der Herzog von Savoyen Eugen unterhandelte 
mit den Rebellenhäuptern vergeblich. Bercſeni machte 
Bedingungen, die der König ohne feine Ehre aufzu⸗ 
opfern, nicht bewilligen konnte; das Waſſenglück der 
Feinde des Kaiſers machte die Empörer fo kühn. Der 
franzöfifhe Feldherr Marcin rieth ihnen in Nieder 
Dfierreih unter der Ens einzudringen, während die 
franzöſiſche Armee gegen Oſterreich ob der Ens zöge, 
um den Kaiſer in die Mitte zu nehmen, und ihm Frie⸗ 
den abzuzwingen. Aber der General Heiſter ſchlug die 
Rebellen bei Raab, und Stuhlweiſſenburg, und die 
Niederlage, welche die franzöſiſch⸗ baieriſche Armee bei 


Hochſtadt erlitt, e) vereitelten den für Oſterreich ſu 
gefährlichen Plan. 
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Izt ſuchte R. die Unterhundlungen nochmal an- 
zuſpinnen, zog aber dieſelben fo lang hinaus, bis 
ſich Kaſchau, Eperies, und Erlau aus Hunger an ihn 
ergeben mußten; dann grieff er auf Zudringen des 


frunzöſiſchen Emiſſärs Aleure wieder zu den Waſſen, 


aber Heiſter ſchlug ihn bei Gerencſer gänzlich. 

Nach dieſem Verlurſte wünſchte R. in einem 
Schreiben an den engelländiſchen Gefandten Stepney, 
daß die Friedens⸗Tractate nochmals vorgenommen 
würden. Mit Einwilligung des Kaiſers trugen Step⸗ 
ney, und der holländiſche Gefandte Bruninx die Ver⸗ 
mittlung ihre Höfe auf die mäßigſten Bedingungen 
f) an, weil ſie Ungern zu beruhigen wünſchten, da⸗ 
mit der Kaiſer feine ganze Macht wider den gemein— 
ſchaftlichen Feind wider Ludwigen XIV. gebrauchen 
kannte. Sie verlangten Ws. beſtimmte Erklärung, ob 
er die Vermittelung dieſer Mächte annehme, uder 
nicht. g) Weil aber R. feine Verhaltungsbeſehle aus 


dem Verſailler-Kabinete, ohne welches er nichts un⸗ 


ternahm, ſo geſchwind nicht haben konnte, wiech er 
jener Erklärung aus, unter dem Vorwande: die Mäd- 
te nerſprechen keine Garantie. Unter den Gründen ger 
gen einen Landtag, auf welchem Leopald alle Be⸗ 
ſchwerden zu heben bei feinem königlichen Worte vers 
ſprach, führte Berefeng im Namen R's. dem k. Rego⸗ 
ciateur Szechen Erzb. zu Kolocza an: Mehrere frem— 
de Mächte müßten Garantie leiſten. h) Hierüber ſchrieb 
Leopold an den Erzbiſchof. „Er begreiffe nicht, wie 
fie feinem Sohne, dem römifhen König, einen an⸗ 
deren fremden Vermittler vorziehen können; Er ſey 
überzeugt, der Erzbiſchof werde ihnen das Ungereim⸗ 
te dieſes Begehrens begreifflich machen.“ i) Und in 
der Inſtruction, welche der Pfalzgraf mit den zu Wien 
anweſenden Magnaten für den Erzbiſchof verfaßt hat⸗ 
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te, heißt es: „Das Zutrauen, welches ſie in fremde 
Machte vor ihrem Könige ſezen wollen, ſey eine uns 
würdige, die Nazion ſelbſt entehrende Sache, weil 
ſie dadurch ihre Abneugung von ihrem Könige zu er— 
kennen gäbe. Sie ſollen keinen anderen Vermittler ſu⸗ 
chen, als den rechtmäſſigen Erbkönig Ungerns, wel⸗ 
cher von ſeinem Vater dem Kaiſer Alles erwirken, wel⸗ 
cher einfi felbft das Reich regierck wird; der Nicman⸗ 
den beleibiget hat, da er noch nicht regierte; welcher 
durch dieſen gehäſſigen Vorzug ſich beleidiget finden 
muß.“ k) Allein R. forderte nun einmal eine formli⸗ 
che Garantie, wie ſie unter Nazionen, welche ſich 
bekriegen, üblich iſt, nicht aber eine bloſſe Vermitte⸗ 
lung, oder Fürſprache. I) So verſchwand wiederum 
die Hoffnung einer Ausſohnung, und der Kaifer fiarb 
bald (1705.) darauf. Wahr, und treffend ſchildert 
Prey m) den Charakter dieſes würdigen Regenten. 
a) Es ſieht in der hist. des revol. II. 55. b) 
Sieh Izdenczy S. 162. c) II. 656. d) Geb⸗ 
hardi III. 261. e) Histoire d' Eugene J. 
157-174. f) In Prey's hist. III. 454. 80 
Das Schreiben der Geſandten in der hist. des 
revol. II. 169. h-i-k) I. c. S. 143. 151. 
154. J) J. c. ©. 161. Schreiben des Erzb. von 
Kolocza an den Kaifer. m) III. S. 458. 
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Quellen. Ausführliche, niemals gedruckte Geſchich— 
ten, die ſich unter der merkwürdigen Regie⸗ 
rung Josephi J. zugetragen, worinen beſon⸗ 
ders deſſen Leben, und Thaten vorgeſtellt wer: 
den; durch C. M. G. S. Freiburg 1727. 8. 
Joh. Chriſt. Herchen hahn; Geld, der Re: 
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gierung Joſephs I. mit einem Gemälde von dem 
verſchiedenen Intereſſe der vornehmſten Euro⸗ 
päifhen Staaten bei dem Anfange des 18ten 
Jahrhunderts II. Th. Leipzig 1786— 17809. 8. 
Histoire interessante, ou relations des 
guerres du Nord, et de Hongrie au com- 

mencement de ce siecle II. parties, Ham- 
burg 1756. 8. Hierher gehöret aus dem erfien 
Theil S. 149— 18g. und der ganze zweite Theil 
Freiherr von Hormayr, Dferr. Plutarch. X. 

Bd. S. 5. ff. Jos ephi J. primus imperii, 
et regn. Hung. annus, fracte calamo ad- 
umbratus, stilo lapidari. Vienn. 1706. 12. 
Lettre d'un ministre de Pologne a un 
seigneur de l’empire sur les affaires, de la 
Hongrie 1705. 12. Oſterreichiſcher Tu⸗ 
gend ⸗ Spiegel „und Helden Saal, worinnen 
des Erzhauſes Oſterr. denkwürdigſte Geſchichten 
vorgeſtellet werden. Ulm IV. Bände 1710. 8. 

Der zweite Band vorſtellend das Leben, und 
Thaten Kayſers Josephi I. des Sieghaften. 
Res bello gestae anno ultimo Josephi J. 
et primo Caroli VI. Vienn. 1712. 12. res 
in Hung, a. 1710. et 1711. gestae pag. 70. 
85. E. C. G. Rink Leben Joſephs des Sieg⸗ 

hafften II. Th. Köln 1712. 8. Das verunru⸗ 
higte, und wieder beruhigte K. Ungarn d. f. 

Kurze doch gründliche Beſchreibung des von An. 
1701, bis 1711: gedaureten Aufſlands, und 
geführten Religions-Kriegs in Ungarn, zufumbt 
deſſen endlicher Beylegung, und lezten Friedens⸗ 
Articuln, durinnen alfo der mehrſte Theil vom 
Leben des weltbekandten Fürſtens Rakoczy ent⸗ 
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halten. Köln 1711. 8. Franc. Wagner. 
Hist. Josephi Caesaris. Vienu. 1745. fol. 


Gleich nach Leopolds Tode erließ Jaſeph ein 
Schreiben an die Ungern, worin er denſelben ſeinen 
Antritt der Regierung meldete, fie nachdrücklich er⸗ 
mahnte zur Pflicht zurück zu kehren, und ihnen Amne⸗ 

ſtie verſprach. Der Pfalzgraf Eſterhazi legte ihnen im 
Tonk eines wahren Patrinten a) die Beruhigung des 
Vaterlandes un das Herz. Bride Schreiben wirkten 
auf R. nicht, weil er von Frankreich Unterſtüzung er⸗ 
halten hatte. Gleichwohl ſchlug ihn Herbeville bei Pö⸗ 
ſing. R. eilte nach Kaſchau, wo er die niederſchlagen⸗ 
de Nachricht erhielt, daß die dem Känig getreuen Sie⸗ 
benbürger die im vorigen Jahre non einer kleinen Par⸗ 
thei vorgenommene mit nachgemachten Sigillen ge⸗ 
fertigte Erwählungsurkunde, Rakoczis Wahl auf einem 
Landtage für ungiltig erfläret haben. c) In der Bes 
türzung zog er feine Anhänger aus Siebenbürgen, 
und ſchrieb eine Verſammlung nach Szechen aus (1705. 
Auf ſelber wurde beſchloſſen, dem K. Joſeph zwar ge⸗ 
treu zu bleiben, weil er ſich angetragen hatte den Be. 
ſchwerden abzuhelffen; doch errichteten fie auf Bercſe⸗ 
ni's Rathe eine Art von nohliſcher Conföderazian cc) 
und glaubten durch Umänderung des Namens „Mal⸗ 
coltenten“ in „Canföderirte“ ihrer Empörung den Ans 
ſtriech einer Rechtlichkeit zu geben. Sie wählten R. zum 
Dux confoederatorum regni Hungariae Sta- 
tuum d), mit einer ſehr ausgedehnten Gewalt e) und 
gaben auf dieſe Weiſe eigenmächtig dem Reich eine 
neue Regierungsform. f) Jenen, welche dieſer Con⸗ 
füderazion nicht beiträten, drahten fie Verbannung, 
und öffentlichen Verkuuff der Güter, 

N 
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Weil R. die Könige Schwedens, und Pohlens 
für ſich nicht hat gewinnen können, g) nahm er die 
von Engelland, und Holland angetragene Vermitt⸗ 
lung an. Der Congreß wurde zu Tyrnau zwar eröffs 
net, aber R's Agenten zogen die Unterhandlungen 
hinaus, um für ihn Zeit zu gewinnen; denn er eil⸗ 
te nach dem von Herbeville bedrohten Siebenbürgen. 
Bei Siba kam es zu Treffen: R. verlor 6000. Mann, 
24 Kanonen, und feine Hauptfahne. h) 

a) Im Prey III. 460. b) Sieh Puncta pacis 
confoederatorum.regn. Hung. SS. et OO. 
auf der Gegenfpalte: Ad puncta pacisa Ma- 
lecontentis, abalienatisque Hungaris lau- 
dabili mediatione Seren. M. Britanniae re- 
ginae, Dominorumque Gener. Foed. Belg. 
Ordinum ablegatis, et per hos Commis- 
sioni Caes Reg. Posonii exhibita, respon- 
deteadem Commissio C. R. Viennae 1706. 
fol. c) Prey I. c. S. 463. ec) Histoire des 
re vol. II. 337. d) Sieh die gräfl. ſzecheniſche 
Münz Sammlung II. Th. tab. 13. No. 13. 
tab. 14. No. 1. e) In histoire EN revol. 
II. 345: art. 15. Lo. if) l ar II 
g) Sieh Preu III. 465 h) Sie hatte dir Auf: 
ſchrift: Dei Gratia Electus Princeps Tran- 
silvaniae Franciscus Rakoczi, Dux 1 
ratorum Vngarorum. 


§. 174. 


Rakoczi's Bevollmächtigte hatten verſprochen die 
Erbfolge, und die Klauſel des art. 31. 1222. im An⸗ 
tange der Unterhandlungen nicht zu berühren, Die 
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Vermittler verlangten nun von ihnen, daß fie ihre 
weiteren Poſtulate vorlegeten. Sie brachten Soizfin⸗ 
digkeiten vor; fie unterſchieden zwiſchen Nuchfolge in 
die königliche Würde, und in das Reich; nur 
jene gebühre dem älteren Erzherzoge; aber Ungern 
ſollte nicht deſpotiſch, ſondern auf die zwiſchen dem 
Könige, und den Regierten von den Vorfahrern eine 
geführte Art regieret werden; wenn aber die Klauſel 
des art. 31. abgeſchaffet bliebe, ware zu fürchten dag 
die Gewalt des Königs deſpotiſcher werde. a) Dieſes 
zu hindern habe ſich die Confäderazian gleich Anfang 
zum Zwecke vorgenommen, und ſie beabſichtige nur, 
daß Ungern nach feiner alten Verfaſſung verwaltet 
werde. Die k. Commiſſare antworteten: durch das Erb⸗ 
recht denke der Känig nicht Ungern deſpotiſch (unbe⸗ 
ſchränkt) oder wie die übrigen Erbſtaaten, und durch 
Aufhebung der andreaniſchen Klauſel willkührlich zu 
regieren, davor ſeien ſte ja durch das beſchwarne Inuu⸗ 
gural- Diplom gelihert. Die Vermittler riethen dem 
Könige, ſich hierüber noch näher zu kfelürn s Er that 
es durch ein offenes Schrriben. b) 

Dieſe Erklarung des Königs verſtellte den Rebel⸗ 
len alle Winkelzüge; daher kum Bereſeni wiederum 
auf die Erbfolge; der König betrachte Ungern, als 
ſein Patrimonium. Nachdem auch dieſe Bedenklichkeit 
gehoben worden, wurde endlich ein Waffenſtillſtund, 
und Tyrnau zum Orte eines Friedens-Congreſſes bez 
ſtimmet, welcher ſich aber wegen der ausſchweiffenden 
Forderungen c) Rakaoczi's zerſchlug, der übermüthi⸗ 
ger wurde, weil ihn ein groſſer Theil der Siebenbür⸗ 
ger wiederum zum Fürſten gewählet hat. d) 

Um ſich bei den vermittelnden Mächten deßwegen 
nicht verhaßt zu machen, ſchob er die Schuld des ab- 
gebrochenen Friedens Congreßes auf den König. e) 

N 2 
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Joſeph widerlegte dieſe Anſchuldigung, 0 worauf die 
vermittelnden Mächte ihre Miniſter vom Cangreßorte 
abrieſſen. Der Kaiſer verkündigte nochmal Vergebung 
für jene, welche die Waſſen ablegen, ſich den k. Ge⸗ 
nerälen darfiellen, und dem König Treue ſchwären 
würden. Viele, welche nur gezwungen Rakoczi's Fah⸗ 
nen folgten; und des Elendes müd waren, unter⸗ 
warffen ſich; aber die Meiſten an Zügelloſigkeit ges 
wöhnet, oder durch Nakoczi's Drohungen an ihn feft 
gehalten, verbunden ſich noch enger mit ihm. 


* 


Weil der König ſah, daß er nun Gewalt gebrau⸗ | 


chen müſſe, rieſſ er einige Regimenter von der Rheine 
Armer ab, und ſchickte fie unter Quido pon Stah⸗ 
remberg nach Ungern, Rubutin aber mußte mit Ver⸗ 
ſtärkung nuch Siebenbürgen eilen. N. kam ihm aber 
zuvar; und ließ ſich auf die Bedingungen, welche fein 


Graßvater angenommen hatte, wiederum als Fürſten 


ausruffen. (1707.) 
a) Hist. des revol. III. 111. b) Dieſe Erflä- 
rung ſteht in der histoire nicht; fie ſollte JI. c. 
S. 173. ſtehen; aber dudurch hätte dieſe his- 


toire tine ganz andere Anſicht dar gebothen. Sieh 


prey III. 473. a. c) Histoire III. 351. beſon 
ders den 3. 4. 5. 18. Punct. Die k. Commiſſare 
antworteten mit Würde, und Nachdruck darauf 
in Histoire IV. 67 — 122. d) Prey III. 475. 
e) Schreiben Nakoczi's an die General Stau: 
ten, und an die Königinn von Engelland, in 
der Histoire IV. 154 — 166. f) Edict v. 15. 
Auguſt. | 


— 197 — 
$. 173. 


Oer franzöfifhe Geſandte Desalleurs erklärte 
dem Fürſten R. im Namen ſeines Konigs „Er erken⸗ 
ne zwar ihn als Fürſten Siebenbürgens, und in die⸗ 
fer Eigenſchaft wolle er mit ihm auch unterhandeln 
laſſen, aber nicht auch mit den conföderirten Ungern; 
denn weil die Confäderazion dem Erzbauſe den Ge⸗ 
horſum noch nicht aufgekündiget hat, fo erkenne fie 
noch einen Oberherrn, und es ſei wider die Würde 
des Königs mit Unterthanen eines anderen Fürften 
tractiren.“ Aus dieſer Urſache rieth der Senat den 
Fürſtien, dem K. Joſeph, und dem Erzhauſe den Ge⸗ 
barfam aufzukünden, um mit Frankreich ein Bindniß 
ſchlieſſen zu können, damit die Conföderation bei Ab⸗ 
ſchließung eines allgemeinen Friedens von Frankreich 
unterſtüzet würde. a) Zur Entſcheidung dieſer ſo wich⸗ 
tigen Suche verſchrieb R. die Confäderirten nach Onod. 
Der Kaiſer unterſagte Allen dahin zu gehen. Gleich⸗ 
wohl wurde die Verſammlung eröffnet, und in der 
ſelben gemordet. Paul Okoliczany, ein dem Könige 
in Geheim ergebener Proteſtant, und feinen Anver⸗ 
wandten, welche ſaſt den dritten Theil des Adels der 
Thwroczer Geſpannſchaft ausmachten, erließen an 
mehrere Camitate Kreisſchreiben, worin fie ſelbe er» 
mahnten „einverſtändlich mit ihnen ein Mittel auszu⸗ 
ſinden, wodurch den vielen Requiſttiunen, Gewalt⸗ 
thätigkeiten, und Übeln abgeholffen würden, welche 
größten Theils nur aus dem Privutintereſſe Einzelner 
b) entſpringen. Nun fragte R. in der Verſammlung 
den Vicegeſpann Radkoſki, und den Notar Okolicza⸗ 
ny (Pauls Sohn) was für Beſchwerden fie dann häte 
ten, und in welcher Abſicht fie dieſes Cirkulare an die 
Comitate gaben, Sie brachten ihre Klagen vor, auf 
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welche R. erwiederte: dieſe Übel feine nothwendige 


Folgen des Krieges; die Thwroczer-Geſpannſchaft 
habe am wenigſten gelitten, weil fie das Kriegs⸗Sheu⸗ 
ter nicht wur; und daraus, duß mun die Beſchwerden 
nicht an ihn, ſondern an die Comitate gegeben hüt, 
erhelle, daß man glaube, er habe an den Erceffen 
Theil, oder er ſei partheyiſch, er verlange von der 
Verſammlung Gerechtigkeit, und Genugthuung. Alle 
ſchwiegen. Durch dieſes Stillſchweigen, meinte R. 
beſtättige die Verſammlung das Verfahren, und die 
Beſchwerden der Thwroczer-Geſpannſchaft; er hielt 


eine heſtige Rede, und drohte fein Amt nieder zu les 


gen. Izt hieb Vercſeni, und Karolyi den Biregefpann 
nieder; der Notar genpfieag mehrere Wunden, wur⸗ 


de am folgenden Tage enthauptet, die Fahne des Co⸗ 


mitats zerrieſſen, deſſen Sigill gebrochen, c) dem Erz⸗ 
hauſe der Gehorſam aufgekündiget, und ein Zwiſchen⸗ 
reich ausgeruffen; Nur weiß ſich R. nicht mehr zu erin⸗ 
neren, d) ob er, oder Bercſeni den Aae, dazu ges 
macht babe. e) 
a) Memoires du prince Fr. Rakberi in der 
histoire V. 327. b) Rukoczi, und Bercſeni 
hatten eine ungeheure Menge Golds, und Sil⸗ 
bers über Bohlen nuch Ka dix geſchicket. Man fand 
die Rechnung Johanns Krai über dieſe Sum⸗ 
men im Archipe zu Munkacz; ſieh Prey III. 479. 
c) Memoires S. 356 — 366. d) J. c. S. 
336. e) S. Art. convent. Onod. d. an. 
1707. sigillo, et subscriptione Bakoczii 
munitos; foliis 5. 
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R. hatte gehoffet, die Verſammlung werde ihm 
die Krone antrugen; er ſah ſich aber getäuſchet; denn 
izt berathſchlagte ſie, was für eine Regierungsform 
eingeführet werden, ob man das Königthum beibe⸗ 
halten, oder eine Republik erſchaffen ſollte; Mun 
ſtimmte für das Erſte, und wollte den Kuhrfürſten 
von Bayern wählen, welcher mit Frankreichs Uater⸗ 
füzung die k. Würde behaupten könnte. Ludwig ver⸗ 
ſprach wohl die Conföderazion mit feinem Rathe, und 
Anſehen zu unterſtüzen, aber Hilffstruppen könne er 
ihnen nicht geben; doch bei dem nahen allgemeinen 
Frieden wolle er ſich beſtreben, daß auch auf ſie Be⸗ 
dacht genommmen werde. a) 

Izt war R. in einer gefährlichen Lage. Viele 
Saldaten verlangten die Entlaffung der franzöfie 
ſchen Oberſten, welche auf eine den Ungern mißfälli⸗ 
ge⸗Mannszucht drangen; weil ihnen R. nicht will⸗ 
fahrte, giengen fie eigenmächtig nach Haus. Dus ge⸗ 
meine Volk murrte darüber, daß es ſtatt eines 
Herrn nun mehrere habe, daß es ſtatt der vorgefpie- 
gelten Freiheit durch neue Contribuzionen gedrucket 
werde. Edelleute waren mißvergnügt, weil R. ei» 
nen ſeiner geſchickteſten Generäle, Simon Forgacz, 
ohne gerichtliches Verhär b) Anderen zum abſchrecken⸗ 
den Beiſpiele gefangen ſezen ließ. Manche bereuten das 
voreilige Betragen auf dem Onoder-Conventikel, weil 
nachdem fie ihrem rechtmaͤſſigen Könige den Gehorſum 
aufgefündiget hatten, das Reich fo herab geſunken 
war, daß andere Prinzen, z. B. der Kuhrfurſt von 
Bayern ſelbes ausfhlug. c) Sie mußten fürchten, daß 
fie am Ende ſich ſelbſt überlaſſen würden, oder fonfi 
auf eine andere Art für das Reich werden ſorgen müf- 
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ſen. Bei dieſer Stimmung ſchrieb R. einen Convent 
nach Kaſchau aus. 

Der König hielt dieſe Stimmung für eine zur 
Ausſohnung günſtige Gelegenheit, und berieff einen 
Lundtag nach Preßburg ( 1708.) auf welchem unge⸗ 
achtet der Drohungen Rs. ſehr viele Prälaten, Magna⸗ 
ten, und anſehnlichere Edelleute erſchienen. Die Stän⸗ 
de luden Rs. Anhänger auf den Landtag, um mit 
vereinigten Kräften das Vaterland zu beruhigen. Auch 
der Pfalzgraf ſchrieben einen höflichen Brief un R. der 
aber ſtalz antwortete „Er wundere ſich, wie der Pfulz⸗ 
graf, da das Königreich Ungern nach Abſezung des 
Königs erlediget iſt, es wage, ihn in deffen Namen 
auf den Landtag zu beruffen; ullein er werde doch er⸗ 
ſcheinen, aber die Waffen in der Hand; wirklich rück⸗ 
te er mit 22,000 Mann bis an den Wagfluß vor; 
aber bei Trenſchin ſchlug ihn der General Heiſter gänz⸗ 
lich, d) er floh nach Kaſchau. Rs. Herrſchaft in Nie⸗ 
der Ungern hatte ein End. e) Hierauf ergaben ſich 
mehrere Stadte und Feſten dem Könige. Defgay gieng 
mit einem Regimente zu den Kaiserlichen über. Beze⸗ 
redn dachte das Nämliche zu thun; allein einer feiner 
Vertrauteſten vrrrieih ihn, und R. ließ ihn mit deſſen 
zwei Hauptleuten Bay, und Pekri hinrichten, f) doch 
hielten deßwegen die Anderen nicht fefter an ihn; ja, 
Vicle ſähnten ſich nuch ihrem rechtmäßigen König, 
und da der Czar die Conföderirten mit Joſephen aus⸗ 
zuſohnen verſprach, ſchickten ſie Abgeordnete, um we⸗ 
gen eines Waſſenſtillſtundes zu unterhandeln. Ihre 
Forderungen waren zwar gemäſſigter, weil fie 
aber ohne offentlichen Auftrug kamen, und vielmehr 
in eigenem Namen tractiren wollten, entließ man fie 
wirderum. 
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a) Prey 1. c. S. 485. b) Dieß iſt wohl wahr; 
aber in den Memoires . 226. findet ſich doch 
ein Rechtfertigungsgrund: Forgacz hatte dem 
Befehle feines Ober-Feldherrn nicht gehorchet, 
l.c. S. 324. hätte ihn R. dem Kriegsgerichte 
übergeben, fo wäre ſelber verurtheilet worden, 
und feine Fumilie konnte ſich beſchimpfet glau⸗ 
ben; dieß wollte R. gleichwohl nicht. c) Prey 
I. c. S. 486. d) Von dieſer Niederlage ſagt R. 
ſelbſt: Jamais deroute ne füt plus honteuse, 
ni plus pitoyable , et n’eut de plus mal- 
beureuses, suites. Weine I 5.409. e) 
Gebhardi II. 664. f) Memoires S. 410, und 
Izdenczy S. 178. 


9. 177. 


Das Waſſenglück des Kaiſers, und deſſen Allir⸗ 
ten im J. 1708. a) Der ruhige Fortgang des Preß⸗ 
burger » Landtages vereitelte R Hoffaung auf fran⸗ 
zöfifche Unterſtüzung; gleichwohl faßte er den kühnen, 
feine Kräfte weit überfteigenden Plan, Engeland, und 
die General-Staaten von dem Bindniſſe mit dem Kui⸗ 
ſer zu trennen, und ihm ein anderes entgegen zr 
ſezen. Das preußiſche Kabinet wollte er kauffen. a) 
Engelland, Holland, Schweden, und Prtußen ſoſi⸗ 
ten das Gleichgewicht gegen den Kaiſer erhalten. b) 
Natürlich wies ihn der König von Breuffen ab. c) 

Ungeachtet der rakocziſchen Ränke ſchloß ſich der 
Landtag zu Preßburg ruhig. Der König bewilligte 
mit einiger Mäßigung die ſländiſchen Poſtulate. d) 
Die Rebellenhäupter R. und Bercſeni wurden ſelbſt 
auf Verlangen der Stände für Reichs feinde erfläret, 
den Übrigen uber eine Monatsftiſt gegeben, um in 
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ſich zu gehen. e) Den Prälaten, welche dem geächte— 
ten R. noch anhiengen, ſezte der Primas im Namen 
des Pabſten den nämlichen Termin, f) nach welchem 
ihnen ihre Pfründen, und Würden genommen werden 
ſollen. Nach Rs Niederlage bei Szechen g) fielen 
mehrere Städte. Andruſſy gieng mit 1300 Mann 
über. Karolyi ſah, daß ſich R. von eigennüzigen Rä— 
then leiten laſſe, deßwegen ſieng er mit dem Ban Ehro- 
baziens Johann Palfy Friedens-Unterhandlungen 
an. Dieſem Grafen Palſy hatte der König die unge- 
riſche Armee anvertrauet, weil ſelber unter den Con⸗ 
fäderirten viele Freunde hatte, nicht weil deſſen Toch— 
ter Joſephs Günſiling war. h) Damit uber Karolyi 
gegen R. nicht ungetreu ſchiene, ſtipulirte er, daß 
auch R. in den Frieden mit eingeſchloſſen würde. R. 
trug dem Grafen Karolyi auf, gelegentlich auszufor- 
ſchen, was doch von Wien aus zu hoffen wäre. Pal⸗ 
fy ſagte die Bedingungen mit Offenheit heraus. i) 
Karolyi beſprach ſich hierüber mit R., welcher nicht 
ubgeneugt ſchien, daß Karolyi weiter unterhandle, 
wenn hinreichende Sicherheit gegeben würde. Man 
war fo weit einig, daß R. den König ſchriftlich um 
Verzeihen bitte; er ſchickte einen ſolchen Brief wirklich 
an den Grafen Palfy k) aber in einem Tone, von 
dem ſelbſt Karolyi urtheilte, ihn dem Känige nicht 
überfenden zu können; er behauptete darin, er habe 
mit Necht die Waffen gegen den König ergrieffen, und 
verlange nicht nur für ſich, ſondern auch für alle 
feine Anhänger die nämliche Amneſtie. 1) Palfy, und 
Karolyi ermahnten ihn, zu bedenken, an wen? und 
wurum; er ſchreibe. Allein R. blieb bei feinem Sin⸗ 
ne, zug ſich an die Gränze Pohlens, verſprach aber 
mit einem friſchen Heere bald zurück zu kommen. Die 
Meiſten hielten deſſen Entfernung für eine eigentliche 
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Flucht m) und Kurolyi, welcher einſah, daß er mit 
R. vergeblich unterhandle, ſchwur dem König Treue 
(1711), die übrigen Confoderirten beſtimmten eine 
Zuſammenkunft nach Szuthmur, berichteten aber vor- 
her un R. „der König habe ihm, und ihnen auf an⸗ 
nehmbare Bedingungen Verzeihung zugeſichert, und 
da er durch ſeine Entfernung die gemeinſame Sache 
aufgegeben zu haben ſcheine, würden fie, wenn er nicht 
zurück käme, ſich von dem ihm geleiſteten Eide frei 
glauben, und die angetrugene Begnadigung anneh— 
men. R. ſuchte ihnen die verſprochene Verzeihung ver— 
dachtig zu machen n) und verſprach naächſtens nach 
Huſzt zu kammen, und der gar noch nicht verlornen 
Sache wiederum aufzuhelffen, allein Karolyi verlegte 
die nach Szathmar beſtimmte Verſammlung noch Nagy⸗ 
Karoly, und kam mit den Conföoderirten überein, 
ſtatt des Ungewiſſen lieber die mit dem G. Palſy ange— 
fungene Ausſöhnung zu Stand zu bringen. Schon 
wur man über die meiſten Puncte einig geworden, 
als der K. Joſeph ſtarb (1711). Palfy, und Karolyi 
bielten den Tod geheim, ſezten die Unterhandlungen 
fu eifrig fort, daß die Paciſicatian o) 12 Tage nach 
des Kaiſers Abſterben unterſchrieben wurde. Eleonora 
des Kaiſers Mutter, welche die Reichsverweſung 
übernommen hatte, ratificirte ſelbe am 16. May. 

Palfy und Karolyi erwarben ſich durch Beförde⸗ 
rung des Szathmarer Friedens bleibende Verdienſte 
um dus Vaterland. N. gieng mit Bercſeni nach Frank» 
reich, wohin fie ſchan vorher ihre durch Ausſuugung 
der verführten, und ausgeplünderten Ungern geſamm⸗ 
leten Schäze übermacht hatten, ohne welche R. von 
der Milde des Verſailler Hofes hätte leben müſſen; er, 
welchen alle Würden, und Überfluß zu Haufe erwar⸗ 
ten, wenn er ſtine Ehrſucht gemäſſiget, und ſich den 
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Ränfen Frankreichs nicht hin gegeben hatte, welches 
Thon ſcit Ferdinanden J. nur feine Bergröfferungs- 
Abſichten durch Erregung innerer Unruhen in Ungern 
leichter auszuführen ſuchte. p) Die Ungern haben izt 
ringefehen, daß fie bisher nur Werkzeuge des Ehrgei— 
zes einiger übermächtigen Magnateu, und der Er— 
uberungsſucht auswärtiger Mächte waten; fett dieſer 
Zeit iſt der Empörungsgeiſt aus Ungern verſchwun⸗ 
den. 


a) Sieh protocol. Rakoczi instructio. pro 
Dobos, im Prey III. 490. b) I. c. S. 490. 
c) Der Käuig Preuſſens zog die Truppen zur 
Verthridigung feiner Länder aus Italien; R. 


glaubte Sreuffen ſei non der Allianz mit dem 


Kaiſer abgeſprungen; deßwegen machte er jenen 
Schritt; Prey J. c. 495. d) Il. c. e) Weil der 
Landtag wegen der Seuche früher auseinander 


gieng, iſt zwar kein Decret publiciret warden; 


die Artikel führet Prey J. c. an, auch find meh⸗ 
rrre in das Decret vom J. 1715 geſezet worden; 
1. B. art. 3. 7. 9. 18. 30. 49. f) Memoires 
VI. 37. g) Prey 496. h) Memoires S. 34. 
i) Bei Pren S. 498. K Memoires S. 42; 
aber nom Inhalte ſchweigt Rakoczi. 1) Izdenczy 
S. 183. m) Je partis brusquement pour 
la Pologne; memoires. ©. 46. n) Sieh 
Prey. S. 504. o) Sie ſtehen in dem Memoires 
IV. 180; auch im Prey S. 503. Sieh Puncta 
pacificationis Szathmariensis cum anim- 
adversionibus, fol. auch Artikul, oder Ver⸗ 
gleichungspuncte Ihr k. k. Maj. mit den Ungarn; 
So geſchehen den 1. Muy 1711. p) Rs ferne⸗ 
kee Schickſal Geb unten $. 185. 
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Quellen. Adelung Freih. von Hotmayr 
D ſterr. Plutarch. Bd. X. 53. ff. P. A. la La n- 
de, histoire de ’Empereur Charles VI. 
contenance, qui s'est passé de plus me- 
m: rable en Europe depuis sa naissance 
jusqu'a sa mort; VI. tomm. a la Haye 
1743. Leben und Grofthaten Caroli VI. 
nach den merkwürdigſten U-iftänden zuſammen 
getragen. Nürnb. 1721. 8. Denkwürdiges Le⸗ 
ben, und Thaten Karls VI. Frankf. u. Leinz. 
1741, 8. Leben, und Thaten Caroli VI. K. u. 
K. aus bewährten Geſchichts⸗Büchern gan; kürz⸗ 
lich zuſammen getragen von Hiſtoriographo. 4. 
Jul. Fr. Scharffenſtein Leben, und Tha⸗ 
ten Karls VI. aus den bewährteſten Nachrich⸗ 
ten, Schriften, und Urkunden zuſammeng t- 
gen. Frkf. u. Leipz. 1741. 8. Gottl. Bened. 
Schirach Biographie Kaiſers Karls VI. Halle 
79,8: | | 
Auf die Nachricht vom Joſephs Tode eilte Karl 
aus Spanien nuch Frunkfurt, und nuchdem ihm dust 
die Kaiſerkrone aufgeſezet worden if, nach Wien. 
Sein erfieg Geſchäft war dann, daß er die Szathma⸗ 
rer = Bacification beſtättigte, und auf das J. 1713 
den Inaugural-Lundtag nach Preßburg ausſchrirb, 
um zugleich allen Keim künftiger Unruhen zu erſticken. 
Die Stände erſchienen zahlreich. Vorläufig ſtritten ſie 
darüber, a) ob der König vor, ader nach der Krö⸗ 
nung das k. Inauguraldiplom geben ſollte; für dus 
Erfie ſpräche das Herkommen; aber dem Könige nuch 
deſſen Krönung dirſes Verſprechen abnehmen, hielten 
Be dem Erbrechte entgegen; dunn wurde A) die Fra- 
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ge aufgeworffen, ob man dus Erbrecht nicht auch auf 
die Erzherzoginnen ausdehnen ſollte, worauf die chro— 
batiſchen Ablegaten antrugen, Der König bob den 
Streit kurz. Er gab das k. Diplom vor der Krönung, 
worinn das Erbrecht auf den Manns⸗Stamm beſchrän⸗ 
ket wird, aber die Klaufel des art. 31. 1222 abge- 
ſchaffet bleibt.“) Worauf die Kronung folgte. Schon 
war Alles zur Abfaſſung des Landtagsdecretes reiff als 
die Stände 5 der Peſt auseinander gehen mußten. 
ii Art. 2. 8.5.1715, 


5. 179. 0 

Mit dem Wunſche des 8 Profeſſors Schwart⸗ 
ner bin ich ganz einverfianden, „daß in Ungern 
öſterreichiſche Spezialgeſchichte, und öſterreichiſches jus 
publicum der Jugend vorgetragen würdr.“ a) 
Aber auch die Oeſterreicher ſollten die ungeri⸗ 
The Staatsgeſchichte und das ungeriſche Staats— 
recht erlernen. Seſchähe dieſes, fo könnte uns nicht fu 
oft Unkunde in den Geſezen, und Rechten Ungerns 
vorgeworſſen werden. Wäre jenes ſchon früher ger 
ſchehen, ſo würde weder Prey, noch Hr. Schwartner 
fo ganz falſche Dinge nieder geſchrieben haben. 

Prey iſt ſehr irrig daran, da er behauptet b) 

A) Schon von allem Anfange aebührte die Nach⸗ 
folge in die öſterreichiſchen Provinzen bloß dem ältes 
ten Herzuge. “ 

B) Der Kaiſer Ferdinand II. habe in ſeinem Te⸗ 
ſtamente, und Codicille (1621. 1635.) die ſideicom⸗ 
miſſariſche Succeffion, und die Ausſchließung der 
Prinzeſſinnen angeordnet.“ 

A) Schon durch das Brivilegium, welches der K. 
un I. dem Herzoge Heinrich II., und dem Lan⸗ 

2 Oſterreich im Jahre 1156 ertbeikte, iſt die Sucteſ⸗ 


0 


ſtan nuch der Primogenitur ſowohl unter den 
Söhnen, als Töchtern des Herzoges, und die Un⸗ 
theilbarkeit des Landes eingeführet worden. 
Dictis conjugibus Henrico, et Theodore, eorum 
in eodem ducatu successoribus, nec non ter- 
re Austrie subnotatas concessiones donamus... 
Si dux austrie sine herede filio decederet idem 
ducatus ads enioremfiliam, quam relique- 
rit, deyolvatur. Inter duces austrie qui senior 
fuerit dominium habeat dicte terre, ad cujus 
etiam seniorem filium 1 jure here- 
ditario deducatur.... Nec ducatus austrie ullo 
vnquam tempore diuisionis alicujus Ba nig 
sectionem.” c) 

Dieſes dingliche Privilegium hat der K. Ru⸗ 
dolph feinen Söhnen Albert, und Rudolph, nachdem 
er fie mit den öſterreichiſchen Provinzen belehnet hatte, 
beſtatliget, mit Einwilligung der Kuhrſürſten, fo daß 
„ſte, und ihre Erben, und Nachkommen, und derſel⸗ 
ben Landen ulle die Rechte, Freyung, und Gnad has 
ben ſollen, als ob ſie ihn ſelbſt geben weren.“ d). 

Die öſterreichiſchen Regenten aus dem habsbur— 
giſchen Hauſe haben dieſe durch das friedericianiſche 
Privilegium eingeführte Sucteſſtons-Ordnung, und 
Untheilbarkeit auch ſeit jener Zeit im Weſentlichen 
immer beobachtet; denn die Auszeichnungen waren 
keine Ländertheilungen. a) Die Beweiſe liegen vor: 

1) Im Teſtamente Ferdinands J. wird die Untheil⸗ 
barkeit, und das Succeſſtonsrecht der Töchter nach 
Ausſterben der männlichen Abkömmlinge feſtgeſezet. 
Damit unnſers Hauß Oſterreich hergepracht, und er⸗ 
langte Hochhait und auffnemen nach unnferm abgang 
nit weniger dann bey vnſern, und vnnſerer Vorſarn 
Zeiten erhalten, und nit gemindert, noch verringert 
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werde, So wollen wir vnn ſer liebſie Sune — vermant, 
vnd verſuecht haben, das Sy die zerthaylung pmbgeen, 
vnd vermeyden. ... Begebe ih aber, das all vunſer 
Sune un Ewlige leibs Erben mit tod vergiengen, 
So ſoll aus vnnſern verlaffenen tüchtern aine die Ku⸗ 
nigreich Hungarn, vnd Behem — als rechte Erbin 
innhaben und beſtzen.“ f) 

22) Das Codicill eben dieſes Ferdinands n. J. 1547 
enthält: „Bei jenem Teſtament laſſen wir es noch be» 
ruen und pleiben, Mit dieſer angehefften lauttern 
erklerung, das in ſolchen fall (da nämlich männliche 
Erben mangelten) bede vnnſere Kunigreich Hungern 
vnnd Behem an vnnſer Eltiſte Tochter g) Erben vnd 
fallen ſoll.“ h) 

3) Im J. 1554 machte der K. Ferdinand I. für 
feine drei Söhne eine Laͤnderauszrichnung, und beſtät⸗ 
tiget darin fein Teſlament und Cadicill. i) 

4) Die Königinn Ungerns, und Böhmens Anna, 
Ferdinands I. Gemahlin fezte in ihrem Tefiamente 
die Untheilbarkeit ihrer Reiche feſt; in demſelben hat 
fie angeordnet, daß „ihren hertzlieben Sönen Ku: 
nig Maximilian, und Kunig Ferdinanden gegenwur⸗ 
tigen unnd alle kunfftigen Erben Mannlichs Geſchlechts 
— Alle und Hegliche ihr Erbliche Suteſſion, gerech⸗ 
ligkait vnd zueſpruch die fie zu den Kunigreichen Hun⸗ 
gern vnd Beheim, und Ihren anhanngenden vnd 
eingeleibten kunigRrichen, Fürſtenthumben, Lunnd, 
vund Lewten haben — gentzlichen angefallen, vnnd 
zueftenndig fein, vnd beleiben ſollen. K) 

B) Duß Ferdinand II. die ſideicommiſſariſche Suc⸗ 
ceſſion, und Ausſchließung der Erzberzuginnen ange⸗ 
urdnet habe, iſt auch unrichtig. In feinem Teſlamen⸗ 
te 1) ſagt er „Unfer Sohn Ferdinand Ernſt fol alle 
unfere Ne Erb Königreich und Erg- Hertzog 


und Furſtenthum, Marggrafſchaſſten, Graffſchafften, 
Herrſchafften etc. Lande, Leuth und Unterthanen . 
mit allen, und Jeden ihren ein und zuegehörungen .. 

als der Erit- oder ältefte gebohrne allein Ruben: 
und regieren. ... Aus Kuyfer» Königs und Lands⸗ 
Fürſtlichen Hochheit, und Vollmacht statuiret, und 
befiehlt er, daß alle dieſe Lande keines Wegs zertheil⸗ 
let, ſondern allzeit insgeſammt auf den ältiſten 
Descen lenten nach Art, und Auszaigung des Juris 
Pr: nogeniturae, und Majoratus fahlen ſollen. 
Fügete es ſich aber, daß Unſer ältiſter Sohn F. E. 
Vor- oder nach Erreichung feiner Regierung ohne ehe⸗ 
liche Männliche Leibs⸗Erben zeitlichen Todts verfah⸗ 
ren ſollte, auf ſolchen Full ſolle Iyhme — uuſer Sohn 
Leopold Wilhelm substituiret fein, und dieſer Dem» 
ſelben in Beſizung, Regierung, und vollkommener 
Janhabung Unſerer Erb; Königreichen, Erzherzog⸗ 
thumen, Fürſteuthumen, und Landen unwiderſprech⸗ 
lich succediten, und alſo fortan alle zeit auf den älti⸗ 
ſten aus unſeren Sahnen, Erben, und Nachkummen, 
und derſelben eheleiblichen Männlichen Erben, und 
Successorn Crafft angezogener Primogenitur die 
Regl, und Innhabuag erblich ſtammen, und folgen... 
Mit den Töchtern ſoll es nach den uralten Gompactaten, 
und Gewohnheit gehalten werden, „folglich auch nach 
dem Peivilegium des K. Friedetichs I., und nach dem 
Teſtamente Ferdinands J. Alſo die Untheilbarkeit, 
Primogenitur, und die weibliche Erbfolge wird vom 
K. Ferdinand II. beſtättiget, kein Fideicommiß errich⸗ 
tet. Der K. Karl ſagt in der pragmatifhen Sanktion; 
Ferdinand II. habe zwar regulirt, daß die Töchtere 
der Erbſchaft ſich begeben, und ſich mit ihrem Hey⸗ 
tuts⸗Guet begnügen ſollen; doch allezeit und überall 
vorbehältlich Ihres Ruckfalls⸗Rechts. 'm) 

II. Band. D 
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a) Statiſtik des K. Ungern. S. 305. b) Hist. III. 
511. c) In Schrötters Abh. I. S. 141. 143. 
d) I. c. 161. e) l. c. V. S. 110. 210. f) I. c. 
V. S. 390. 403. g) l. c 442. h) Richtig be⸗ 
merket Schrötter V. S. 262. 274. Der K. Fer 
dinand J. habe feine Töchter, und deren Nach— 
kommenſchaft nicht überhaupt, und in allen Fäl⸗ 
len feiner männlichen Deſcendenz ſubſtituiren wol⸗ 

len, ſondern ſeine Verordnung gehe bloß auf die 
eigene Perſon feiner älteften Tochter. Ferdinand 
I. machte es fo, wie es fpäterhin der K. Karl 
VI. in der pragmatifhen Sanction gemacht hat; 
er wendete die Grundſäze der öfterreihifchen Erb» 
fulge auf die zu feiner Zeit vorhandenen Ber: 
fonen an; und die Erzh. Anna war ultimi Du- 
cis filia senior, und in feinem Teſtamente ſez⸗ 

te er ja alle ſeine „Liebſte Sün vnd T öde 
tern zu vuwiderſprechlichen waren, und rech⸗ 
ten Erben ein.“ *) i) J. c. V. S. 449. ff. 491. 

) Bom 8 Sept. 1532. J) J. c. S. 516. 522. 
m) I. c. S. 541. ) J. c. S. 388. 


8. 180. 


In dem Statute vom 12. September 1703. 
traten der Kuiſer Leopold, und der Känig Joſeph ihr 
Recht auf die ſpaniſche Monarchie dem Erzh. Kurl ab. 
Nun auch in dieſem Statute a) werden die öſterreichi⸗ 
ſchen Staaten nicht zu einem Fideicommiſſe gemacht, 
wie Prey meinet. Darin iſt angeordnet: 

c) In Spanien ſollen die männlichen Abkämmlin⸗ 
ge Legpolds immer ſuctediren, nuch dem Rechte der 
Erſtgeburt, mit Ausſchließung der Prinzeſſinnen, in 
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welcher Linie, oder in welchem Grade ſte ſeyn magen. 
„In hispanicae ditionis regnis, et provinciis 
aque ae in aliis Nostris regnis, et provinciis 
haereditariis successio marium sanguinis nostri 
per lineam masculinam ex legitimo matrimo- 
nio progenitorum, non legitimatorum; omni— 
bus foeminis, earum que descendentibus ma- 
ribus, et foeninis, cujuslibet linae aut gradus, 
aeternum praeferatur, atque inter successuros 
primogeniturae ratio perpetim observetur.” 
8) Wenn Karls männliche Nachkommen ausitärs 
ben, ſoll Spanien wiederum an Leopolden, oder Jo⸗ 
ſephen, oder deſſen vorhandene Manns⸗Erben fallen, 
es mögen Prinzeßinnen, deren männliche, ader weib⸗ 
liche Nachkommen vorhanden ſeyn, oder nicht. „Si 
vero filius Noster Rex Carolus sine liberis 
masculis ex legitimo matrimonio procreatis de- 
cessurus esset, et horum posteri masculi legi- 
timi per lineam masculinam descendentes (si- 
ve superstitibus descendentibus foemineis ea- 
rumvae liberis masculis, et foeminis, sive iis 
deficientibus) quandocumque extinquerentur, 
tota monarchia hispanica omniaque illi con- 
ne xa seu subjecta regna, et provinciae ad Nos, 
filiumque Nostrum primogenitum, ejusve su- 
perstites liberos, et descendentes legitimos, 
non legitimatos, juxta receptam, et nunc de- 
nuo stabilitam in domo Nostra Augusta succe- 
dendi rationem protinus revertantur.” 

y) Waren in dieſem Falle Prinzeſſinnen von dem 
Könige Karl, oder von deſſen rechtmäſſigen Abſtämm⸗ 
lingen vorhanden, fu bleibt ihnen das Recht im Ab: 
gunge männlicher Nachkommen Leopolds nach Ordnung 
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der Primogenitur zu ſutcediren; doch erſt dann, wenn 
auch die Joſephiniſchen Prinzeſſinnen, welche überall 
vorgehen, nicht mehr ſind. „Si legitimas foemi- 
nas ex Filio Nostro rege Carolo, ejusve des- 
cendentibus legitimis superesse contingeret, 
iis debito modo prospiciatur, in tegro etiam 
illis jure, quod deficientibus Nostrae stirpis ma- 
ribus et, quae €os ubivis semper praecedunt, 
primogeniti Nostri foeminis, Gun A 
competere poterit.“ 

d) Starbe aber mit dem K. Juſeph, oder mitddeſ⸗ 
ſen mannlichen Nachkümmen deſſen Manns⸗ Stamm 


aus, ſoll der K. Karl, oder feine männlichen Abſtamm⸗ 


linge in alle Erbſtaaten, welche Joſeph oder feine männ: 
lichen Nuchkommen beſaſſen, ſuccediren. „Si filius 
Noster primogenitus Josephus sine liberis mas- 
culis ex legitimo matrimonio genitis fato fun- 
geretur, vel in illius posteris per lineam mas- 
culinam descendentes mares legitimi deficerent, 
tunc filius N oster Carolos rex, aut qui tum su- 
pererunt, ex eo per lineam masculinam pro- 
gnati legitimi mares juxta ordinem primoge- 
niturae in omnibus quoque Nostris aliis regnis, 
et provinciis haereditariis eo usque a filio Nos- 
tro primogenito , ejusve posteris maribus . 
timis possessis succedant.” 

e) In dieſem Falle fol es mit den vorhandenen 
Prinzeſſinnen derſelbe, wie oben 9. verordnet iſt, ge⸗ 
halten werden; ſie alle, und die pon ihnen abſtam⸗ 
menden prinz vn b) beider Linien ſuccediren erſt 
nach den in mannlicher Linie abſtammenden Prinzen. 

„Ratione foeminarum superstitum id observan- 
An erit, quod in proximo casu constitutum 
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est; harum omnium, et procedentium ex iis 
marium utriusque stirpis successione post om- 
nes utrinque mares per lineam masculinam 
descendentes legitimos (quolibet gradu sint, aut 
cujuscunque lineae ) semper rejecta” (verſchu⸗ 
ben.) 

In dieſem Statute werden nach Abfierben der ka. 
roliniſchen Manns Linie die Prinzeſſinnen Joſephs, 
und Karls zur Nachſolge beruffen, wenn Leopolds 
männliche Nochkommen ganz ausgehen, (). e.) alſo 
hut Leopold J. aus der öſterreichiſchen Munurchie kein 
Fideicommiß für die Erzherzoge gemacht. 

a) In Dumont. corps diplom. tom. 8. part. 
1. p. 133. b) Solche Prinzen kommen bloß 
jure foemineo. c) Alſo ob praerogativam 
sexus fit transitus ad lineam remotiorem. 


6. 181. 


Die pragmatiſche Sanction des K. Karls 
VI. iſt die Haupt Norme der öſterreichiſchen Erbfol⸗ 
ge. Die Zwiſchenzeit, welche der unterbrochene Land- 
tag ($. 178.) dem Kuiſer ließ, benüzte er, da er noch 
keine Kinder hatte, a) die Erbfolge in den öſterrei⸗ 
chiſchen Erbländern zu beſtimmen. Am 19. April 1713. 
ließ er „in Gegenwart einer groſſen Anzahl geheimder 
Staatsräthe, Gouverneurs, oder Praesidenten 
der Provincien, und übrigen Ministrorum publi- 
corum zu erſt die Anordnung des K. Leopolds J. 
vom 12. September 1703. ($. 180.) verlefen, und 
erklärte darauf: da dieſer Anordnung gemäß nach Ab⸗ 
ſterben des K. Joſephs ohne männliche Erhen alle def: 
fen hinterlaſſene Erbkönigreiche, und Landen auf ihn 
gefullen, und ſelbe“ 


* 


9) ſambtlich bei ſeine ehtlichen Männlichen Leibe, 
Erben nad dem Jure primogeniture, fo lung fol- 
che vorhanden, ohnzertheilt zu verbleiben haben.“ 

P) Auf ſeines männlichen Stammens Abgang vher 
auf die eheliche hinterlaſſene Tochter allzeit nach Recht 
der Primogenitur gleichmäſſig unzertheilt kommen; 
ſerners“ 

9) In Ermanglung der von Karln herſtammenden 
un ehelichen descendenten Munn- und weiblichen 
Geſchlechts dieſes Erbrecht obhnzeribeilter auf Joseph 
nadgelaffene Tochter, und deren Eheliche descen- 
denten wiederumb auf obige Weis nuch dem jure 
primogeniturae fallen.“ 

d) Nach beiden der izt regierenden Carcliniſchen, 
und nachſolgender in dem Weiblichen Geſchlicht bins 
lerlaſſenen Joſephiniſchen Kir ſen, Karls Schweſteren, 
und alle übrigen Linien des Erzhauſes nuch dem Recht 
der Erfigeburt gebühre.“ b) 

Die P. S. ſezet alſo die Promogenitur, die 
damit nerbundene Untheilharkeit, und die Nach⸗ 
folge der Tüͤchter des lezten Beſizers im 
Abgange aller männlichen Erben feſt; endlich ruffet 
fie nach deren Verlöſchung auch die nächſten Cog⸗ 
naten zur Nachſolge. c) 

a) Der Erzh. Leopold war erſt im J. 1713. geba⸗ 
ren, und ſtarb im nämlichen Jahre, b) Diefe 
mündliche Erklärung des Kaiſers iſt die Haupt- 
urkunde der P. S. Sie ſteht in Schrötters Abh. 
V. S. 241. Erſt am 6 Dezemb. 1724. wurde 
ſelbe in Form eines kaiſ. Reſcriptes kund gemacht; 
man findet fiel. c. 539. c) Über die P. S. ſieh 

die Werke: 

1) J. J. Moſers Acta publica, und verſchiedene 
OR die Succeſſion in den öfter. Erblanden, 
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und izt regierender Röm. Kaiſ. Maj. darüber 
errichtete sanctionem pragmaticam betreffend, 
Frunkf. 2732. 8. 

2) Standhafte Behauptung der bei dem Erzhauſe 
Diterreidh feſtgeſtellten Erbfolge-Ordnung; und 
deßghalben von dem R. Reiche übernommenen Ga« 
rantie. 1732. 4. 

3) Burchard. Gottl. Struvii Discursus de 
successione foeminea in regna, et provin- 
cias austriacos occasione sanctionis prag: 
maticae publicatus, adjecta ipsa sanctio- 
ne, et privilegio Friderici. 1733. 4. 

4) Unumfiößlide Ausführung, und rechtli⸗ 
che Grundurſachen der beſt ſtabilirten Erbfolge 
in dem allerdurchl. Erzhauſe Oſterreich, und des 
nen duzu gehörigen Königreichen, und Landen; 
anno 1734. 4. a 

5) Gottfr. Ernest. Fritsch, Meditatio ad 
Aug. R. I. Caroli VI. sanctionem prag- 
maticam de ordine succedendi in regna, 
ac provincias, ac ditiones ad Sereniss. 
dom Aust. jure haereditario sceptantes, 
ejusque garantiam generalem ab Impe- 
rio susceptam, et contra quoscunque prae- 
standum, in officina publica. 1740. 4. Iſt 
die vorher gehende Abhandlung, nur wenig ge— 
ändert, und ins Lateiniſche überfezet. 

6) Ausführliche Geſchichte der öfterr, sanctionis 
pragmaticae, und derſelben vielfältigen Ga⸗ 
rantie. In den Genealogiſch-Hiſtoriſchen Nach⸗ 
richten. XXV. Th. S. 3. ſolgg. 

7) Unfireitige Erbfolgs » Drdnung des Erzhauſes 
Oſterreich, wie ſolche anno 1713 von weiland 


Ihro K. K. M. solenniter declarirt, anne 
1719. von Kuhrſachſen, und anno 1722. von 
Kuhrbayern acceptirt, anno 1732, von der 
Krone Engelland, und den General: Etanten, 
wie auch von dem h. R. Reich, ferner a 1735. 
non dem Känige von Frankreich, und Spanien 
angenommen, und garantfrt worden. Schweidn. 
1740. 4. 

8) Die P. ©, und beſtändiges Geſez wegen der 
Sucteſſionsordnung „Erbſolg, und unmittel⸗ 
barer Vereinigung Ihre K. K. Kath. Maj. Ca- 
roli VI. Königreiche, Provinzen, und Erb⸗ 
lande, nebſt einer vorher gehenden hiſtori⸗ 
ſchen Erläuterung über dieſelbe. Frkf. und Leip. 
1741. 

9) Pragmatiſches Archin, oder gründlich- hiſtori⸗ 
ſche Nachricht von der P. S. Karls VI, aus den 
öſſenilichen Urkunden geſammlet, nebſt einer Nach⸗ 
richt von allen dem, was ſich merkwürdiges da⸗ 
bei zugetragen hat: in 4 Stücken. 1741. 4. 

10) Just. Hening. Boehmeri Diss. juridica, 
sanctionum pragmaticarum indolem , et 
auctoritatem ęxponens. Halae. Magdeb. 
1737. 4. | 

11) Histoire de la grande crise de l’Furope, 

ou des suites de la pragmatique Sanction, 
et de la mort de l’empereur Charles VI. 
de l.nglais. Londres 1743; dazu 

12) Le Systeme politique de la Grande- 
Bretagne dans la conjuncture presente, 
mis dans tout son jour; ou lettre ecrite de 
Londres ar un gentil- komme allemand 
gun ami a Vienne e; four servir de suite 


a T histoire de la grands crise; a la Haye. 
1743. 8. f 

15) F. F. Schrätters, fünfte Abhandlung aus 
dem öſterr. Staatsrechte. S. 241—277. 


§. 182. 


Aus dem Inhalte (§. 181.) der P. S. ergieht 
ſich, daß der Kaiſer keine neue Erfolgordnung ein⸗ 
führte: denn auch ein unumſchränkter Monarch kann 
mit der bürgerlichen Obergewalt nicht nach ſeinem Gut⸗ 
dünken ſchalten, wenn ſein Staat nicht zugleich ein 
Patrimonial⸗Reich iſt. Karl hat nur „das bereits fo 
feft errichtete, und angeſtammte Recht der Erſtgeburth 
in dem Durchl. Hauſe erneuert, und ſolches über dieß 
nuch Erforderniß des Zuſtandes in Form einer prag» 
matiſchen Sanction a) uud beſtändigen und uuwi⸗ 
derruflichen edicts errichtet,“ b) die ſchon übliche durch 
Staatsgeſeze beſtimmte Succeſſionsart, nur auf die 
vorhandenen Erben aus dem Erzhauſe angewendet; 
denn x | 

J. Im Erzherzagthume Oſterreich iftfhon 
durch das Pripilegium des K. Friedrichs I. vom Jahr 
1156. die Erbfolge für die Prinzen, und in deren Ab⸗ 
gang auch für die Prinzeſſinnen nach der Primogeni⸗ 
tur eingeführet worden. 

a) Dem Vater folget deſſen älterer Sohn, wenn 
derer mehrere vorhanden ſind. „Inter duces austrie, 
qui senior fuerit, dominium habeat dicte terre.” 
c) Oder wie der K. Karl V. in der Boftättigung der 
öſterreichiſchen Privilegien ſagt „Der ältiſt unter denen 
Herzagen foll die Herrſchaft des Landes haben.“ d) 

PB) Stirbt der älteſte Sohn vor dem Vater, fa 
ſchließt der Enkel feinen Oheim uud. „Ad eujus se- 
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nioris eciam seniorem filius dominium jure he— 
reditario deducatur.” Oder „nach ihme fein alliſter 
Sohn.“ e) 

) Pinterläßt der lezte Herzog keinen mannlichen 
Erben, fo ſuccediret feine Tochter. „Si dux austrie 
sine herede filio decederet idem ducatus ad 
seniorem filiam dominium jure hereditario de- 
ducatur. Wo uber bemelte Fürſten ohne Erb⸗Sohn 
abgiengen, ſo ſall das Herzugtumb, und die Land 
un fein aͤltiſe DVerlaffene Tochter fallen.“ Alſo die 
Erbfolge nach der varderen Linie, Primogenitur, auch 
für die Tochter des lezten Herzog, im Abgange männ⸗ 
licher Erben, hat der K. Friedrich J. in Oſterreich einge— 
führet. | 

Aber in der P. ©. beruffer ja Karl auch die Sei— 
{enverwandten, die Töchter Joſephs, und nach ihnen 
die Schweſtern zur Sutceſſion; da nun die Collate⸗ 
ralen auch nicht in Oſterreich ſuceedirten, f) fo iſt die⸗ 
ſer Punct der P. S. neu. Schon durch das Statut 
des Jahres 1705. werden die Joſenhiniſchen Prinzeſ⸗ 
ſinnen zu Erbinnen erkläret, ($. 180. 9. e.) folglich 
hat Karl nichts neues angeordnet. Nehmen wir an, 
Karl wäre ahne männliche, und weibliche Deſcendenz 
geweſen, fo hätte er fein Herzogtum willkürlich ver⸗ 
äuffern können. „Du austrie donandi, depu- 


tandi terras suas cuicunque voluerit, habere de- 


bet liberam potestatem si sine heredibus libe- 
ris g) decederet. Der Erz-Herzug hat freye Macht 
feine Land zu vergeben, und zu nerſchaffen, wem Er 
will, fo Er ohne Erb» Kinder g) abgienge.“ h) Wenn 
nun Karl feine Seitenverwandten Cognaten zur Nach— 
fulge verieff, fo bediente er ſich des ſchon vom K. Frie⸗ 
drich J. den Erzherzogen ertheilten Rechtes, handelte 
nach dieſem Privilegio, und machte nichts neues. 
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II. Eben dieſe Succeſſionsordnung galt ſchon vor 
Karln auch für Steuermark, Kärnthen, Krain, 
und Tirol. Der Freiheitsbrief Friedrichs 1. ſagt: 
„Volumus eciam, ut si districtus, et diciones 
dicri ducatus ampliati fuerint ex hereditatihus, 
donacionibus empcionibus deputacionibus, vel 
quibassuis aliis deuolutionem successionibus 
prefata jura, privilegia, et indulta ad augmen- 
tum dicti dominij Austrie plenarie referantur. 
i) Ob auch die District, Gebieth, und Herrſchaft 
vorgemeltes Erz⸗Herzogs erweittert werden mit ande— 
ren Fürſtentumben, Landen, und Leuthen durch Erb⸗ 
ſchuften, Gaabungen, Kauf-Vermächtnuſſen, oder ei« 
nig ander Anfäll, fo ſollen obgemelt Recht, Freyhei⸗ 
ten, und Indult auf dieſelben Mehrrungen, oder Er- 
weiterung vollkommentlich auch referirt, und gezo⸗ 
gen werden.“ Kk) 

III. Das Königreich Böhmen mit den Neben⸗ 
ländern iſt durch des K. Sigmunds Tochter Elifa- 
beth an den Erzh. Albert V. gekommen. Wladifla, 
der Sohn ihrer Tochter Eliſabeth, wurde wegen ſei- 
ner Mutter König Böhmens. Seine Tochter Anna 
ſuccedirte (S. 526.) ihrem kinderloſen Bruder Ludwi⸗ 
gen; alſa folgten in Böhmen ſchon vor Karln VI. 
auch die Prinzeſſinnen im Abgange männlicher Erben. 
Die K. Anna hat zwar in ihrem Teſtamente nur ih⸗ 
re Söhne Maximilian, und Ferdinand zu Erben Böh— 
mens eingeſezet, ohne der Töchter zu erwähnen, aber 
fie hat ſelbe auch nicht ausgeſchloſſen; fie ſelbſt wur 
ja ihrem Bruder ſuccediret; weil ſie aber ſchon zwei 
Söhne hatte, und deren noch mehrere hoffte, hat fie 
angeordnet, daß nach Ferdinand I. und ihrem Tode 
„das Kunigreich Beheim ſambt allen zugehörenden 
Landen vnnd Lewten ihren Sönen gegenwärtigen unnd 
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künftigen — angefallen vnnd zueſtändig fein, vnd be⸗ 
leiben ſollen.“ Dagegen hat Ferdinand J. in feinem 
Teſtamente J) noch bei Lebzeit Aanens, und mit ihrer 
Einwilligung auch die Tochter gemäß den Stuatsges 
ſezen zur Succeſſion beruffen. m) 

IV. In den §§. 67. 81. f. habe ſch ſchon bewie⸗ 
ſen, daß Ungern auch für die weiblichen Deſcenden— 
ten aus dem arpadiſchen Geſchlechte ſchon ſeit dem 14. 
Jahrhunderte (denn bis dahin gab es immer männ⸗ 
liche Abkͤmmlinge Arpuds) erblich gemein iſt. Ma⸗ 
ria, Ludwigs Tochter wurde Königinn Ungerns, nicht 
ihre Schweſter Hedwig; folglich wurde auch ſchon nach 
der Primogenitur ſuccediret. S. Georg. Sigism. 
Lakics. 

a) Über den Begrieff: pragmatica sanctio fieh 
Böhmern 1. c. 5. 5. ff. 6) Im Schrötter V. 
224. c-d-e) l. c. I. 143. 228. f) Lumba⸗ 
cher, Oſterr. Interregnum S. 6. not. c. und 
P. Adrian Rauch Oſterr. Geſch. II. S. 38. 
g) Hacredes liberi, Erbkinder find Söhne, 
und Enkel, die mäanlichen, und weiblichen Kin 
der, beſonders bei einem Weiberlehen. h-i-k) 
Schrötter I. 228. 144. 336. J) I. c. V. S. 
388. 403. m) Sieh nach Goldaſt, und Glafey 
noch die Diss. de Jure successionis foemi- 
neae in regno Bohemiae, Pragae 1759. 
S. 67 — 85. 89. ff. 


§. 183. 


Das jüngſte Staatsgeſez, nach welchem die Suc- 
ceſſions⸗Fälle beurtheilet werden müſſen, iſt die p. 
S. Da nun in derſelben angeordnet wird, daß die Erz⸗ 
berzoge, und erſt nach deren Abgang die Erzherzogin⸗ 


nen zur Regierung kommen ſollen, fo iſt im Erzhuuſe 
die vermiſchte Linralſuceſſion auch für die 3 us 
kunft eingeführet; nun in dieſer ob oraerogati- 
vum sexus fit transitus ad lineam remotiorem, 
d. h. der Prinz auch aus der entfernteren Linie geht 
einer Prinzeſſinn in der vorderen Linie in der Succeſſion 
vor; daher geht der Bruder des lezten ohne männli⸗ 
che Erben verstorbenen Beſizers der Tuchter desſelben 
vor; alſo irret 
Hr. Schwurtner ($. 179.) da er behauptet „daß 
nach der P. S. die Seitenverwandten, und Brüder 
des K. Franz auf die Krone Ungerns ſo lang keinen 
Anſpruch machen können, als noch weibliche Erben 
von erfigebernen Sohne Leopolds II. übrig find.” ) 
Im art. 1. (§. 3. 4. 1723. verſprechen die Ungern 
die vom Karl für ſeine übrigen Erbländer feſigeſeztt Güte 
ceffionsordnung auch annchmen zu wollen; und in dies 
fen fuccediren die Prinzeßinnen auch in der vorderen 
Linie nur dann, wenn kein männlicher Erb, auch in 
der entfernteren Linie vorhanden iſt. Im . 4. ſagen 
die Stände „ſie werden die Erben, oder die Erbinn 
der andern öſterreichiſchen Staaten für ihten rechtmäfe 
ſigen König anſehen; wenn ia einer auch entfernteren 
Linie ein Prinz vorhanden it, wird eine Erzherzoginn 
auch aus der vorderen Linie nicht Erbinn der übrigen 
oſterteichiſchen Länder ſeyn, alſo auch Ungerns nicht; 


) Sieh deſſen Staliſtik des K. Ungern, S. 305. 
und den Aufſaz im Litterarifhen Anzeiger 
von Ungern 1798. ©. 61. ff. „Über eine Stel⸗ 
le des Hrn. Prof. Schwartner Statiſtik des K. 
Ungern über die vermiſchte Erbfolge, Primoge⸗ 
nitur, und Lineul⸗Sutcteſſion des Erzh. Oſter⸗ 
reichs. 
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„habita praerogativae masculorum ratione, 
beißt es $. 3. 

Im art. 2. §. 9. 1723. ſagen die Stände: 
„eandem successionem foemineam,ꝭ stabiliunt 
in Augusta domo Austriaca introduction; nach 
dieſer aber fuccediren die Erzherzoginnen nur dann, 
wenn auch in der entfernteren Linie kein Mn Erb 
vorhanden ijt, 


Nach abgeſchloſſenen Saonerz Frieden ( 1714.) 
wodurch der Streit über die Nachfolge in die ſpaniſche 
Monarchie beigeleget worden iſt, berieff Karl eine 
Reichsperſammlung nach Preßburg, um die Gegen— 
ſtände, welche auf dem im J. 1713. wegen der Peſt 
getrennten Landtage angefangen worden ſind, zu be⸗ 
endigen. Mit der Wuhl eines Pfalzgrafen begannen 
die Verhandlungen; dann fuhren die Stände eifrig 
fort mit dem Könige an Heilung der Reichs⸗Wunden 
mitzuwirken. Das Diataldecret enthalt 156. Artikel. 
uus denen hierher gehören: 287% 

c) Den männlichen Nachkommen Leopolds Ma 
das Erbrecht nochinals zugeſichert. art. 3. 
5) Ein Verlezer der Majeſtät, oder eee 
kann ohne Vorladung a) ergrieffen werden. Iſt er 
überwieſen worden, fu zieht der Fiſcus deſſen Güter 
ein, auch die aviricua art. 7. 9g. 

. Alle drei Jahre ſoll ein en gehalten wer⸗ 
den. art. 14. 

d. Die ungeriſche Hofkanzlei behält ihre Wirkſam⸗ 
keit. Die ungeriſche Hofkamer, ſoll von der Hoſkamer 
in Wien unabhängig ſeyn, und mit dieſer nur corre⸗ 
ſpendiren. art. 17—18. 
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e) Der König kann, fu oft er es nothwendig fins 
det, den Adel aufbiethen. Weil aber bei verins 
derter Art Krieg zu führen ein Aufgeboth des Abels 
nicht hinreichet, ſoll uuch eine reguirte Miliz auf— 
geſteltet, und zu deren Unterhalt eine Contributiun 
uufgeleget werden; art. 8. | | 

5) Eine Commissio 'neo-acquistica wird er- 
richtet; art. 10. Eigentlich drei, zu Preßburg, Kur 
ſchau, und Agram; fie ſollten die Anſprüche der 
alten und neuen Beſizer jener Güter unterſuchen, 
welche in der Türken Gewalt gekommen waren, 
und ihnen durch Waffen wiederum abgenommen 
worden find. +) 

2) In Anſehung der Gewiſſensftreiheit wird der 
art. 24. 26. 1681, und art. 21. 1687 beſtatti⸗ 
get; das rofenberger Conventikel b) der Prateſtan— 
ten, und deſſen Verhandlungen für nichtig erfläret, 
und den Protefianten unterſagt, ohne Vorwiſſen, 
und Willen des Königs Verſammlungen zu halten; 
art. 30. 31. In den vorigen Unruhen hatten fi 
die Proteſtanten Ungerns erlaubet, ohne norläufſige 
k. Einwilligung Synoden zu halten, z. B. zu 
Szolna (1610) zu Kirchdorf in der Zipſer-Geſpann— 
ſchuft, und zu Rofenberg 1607 in dem Liptauer⸗ 
Comitate. Auf dieſer lezten Sende theilten fie Un 
gern in vier Discefen, ſtellten vier Superintenden⸗ 
ten mit Epiſcopalgewalt auf, legten ihnen die Ti⸗ 
tel „Excellentissimi, und Reverendissimi,“ bei, 
a. dergl. Szegedi, Rubric, jur. hung. III. 240. 

a) Nach dem Tripart. I. 9. war auch in die⸗ 

ſen Fällen die Vorladung erforderlich. b) Wenn 
auch Gebhardi (II. 678. 5.) weder in Oko⸗ 
bitſauyis hist. dipl. de statu relig. 
evang. in Hungariae, noch in Ember’s 
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hist. eccles. reformat. in Hung., welche 
ihren guten Grund hatte, davon zu ſchweigen: 
noch bei andern Schriftstellern (auch nicht in 
der Geſch. der Ungern des proteſtantiſchen von 
Windiſch S. 489, welchen Gebhardi doch S. 
687 einmul citiret?) etwus von einer roſen⸗ 
bergiſchen Synode fand, wie kann er doch 
daran zweifeln, da der Didtalartifel ſelbe nen» 
net, und ihre Anmaßungen anführet? Wer⸗ 
den die Stände auf offenem Landtage ſich 
durch eine ſolche Unwahrheit der Kritik des 
ganzen Landes ausſezen? +) Sieh Manch 
Hermäon; in Grellmanns ſtatiſt. Aufklär. I. 
328. ff. 5 
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Izt hoffte Karl ruhig regieren, und für die Be⸗ 
glückung ſeiner Staaten ſorgen zu können, allein der 
venetianiſch⸗türkiſche Krieg trübte die Ausſicht. Der 
Soltan Achmet III. hatte den Venetianern Morea 
weggenommen (1715) und bedrohte Dalmazien. Der 
Kaiſer war für fein K. Neapel, dem der Belopones fo 
wichtig iſt, beſorgt, wenn die Republik geſchwächet 
würde, und kraft des mit Pohlen und Venedig im J. 
1684 heſchloſſenen Bindniſſes a) war Karl verpflich⸗ 
tet Venedig gegen die Türken zu vertheidigen; daher 
both er dem Soltan ſeine Vermittlung an, und er⸗ 
klärte, er werde ſonſt mit der Republik gemeine Sa⸗ 
che machen, und die Pforte verleze durch dieß Beneh⸗ 
men den Kurliiädter: Frieden. Statt einer Antwort 
rückte die türkiſche Armee nicht in Dalmazien, ſondern 
vor Petervardein. Aber. Eugen ſchlug ſelbe in die 
Flucht, b) belagerte, und nahm Temesvat; Pancſopa, 
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und Ujpalanka fielen auch. Im folgenden Feldzuge 
eroberte Eugen Belgrad, c) worauf fid auch Se⸗ 
mendria, Orſova, Sabacz und die Halfte Serviens 
ergaben. 

Spaniens Einfall in Sardinien hemmte zwar 
den glücklichen Fortgang der kaiſerlichen Waffen; als 
lein das offenbar friedbrüchige Verfahren des ſpani⸗ 
ſchen Miniſters, und Kardinale Alberoni brachte eine 
Quadrupel⸗ Allianz zwiſchen dem Kaiſer, Frankreich, 
Engelland, und der vereinigten Niederlunde hervor. 
Spanien mußte nachgeben, und die Türken gewan⸗ 
nen durch dieſe Diverſton nichts, ſondern waren ges 
nöthiget vom Kaiſer Frieden zu begehren, welcher 
nuch (1718) zu Paſſarovicz geſchloſſen wurden iſt. d) 
Zur Baſis ward das „Uti posidetis“ genommen. 

e ilich kam Venedig dabei zu kurz, e) aber deſſen 
Truppen wirkten nicht mit Oeſterreich, und ſo tapfer 
mit, wie Schulenburg in der Vertheidigung Carfu's. 
Auf Oeſterreich hat die Luft des Krieges größten Theils 
gelegen. Der König von Ungern behielt den noch bis⸗ 
her türkiſchen Theil des Temeſparer Banats ($. 165.) 
die Wlachai bis an die Aluta, Belgrad mit Servien 

zwiſchen dem Fluſſe Timok, und dem Gebirge Bujuk⸗ 

Dufh, einen Striech Bosniens an der Save bis an 
die Una, freie Schiffahrt auf der Donau, dann ei⸗— 
nen freien Handel in alle türkiſchen Länder gegen 
den geringen Zoll dreien vom Hundert. 

An merk. J. Um dieſe Zeit kam Rakaczi wiederum 
hervor. Seit dem J. 1713 lebte er in Paris von 
frunzäſiſchem Gnadengelde, und von dem Vermägen, 
welches er währender Rebellion in Ungern erpreſſet 
hatte. (5. 177.) Als der türkiſche Krieg ausbrach, 
ſuchte er durch feine ehemaligen Anhänger aufs Neue 
Meutereien in Ungern zu erregen, oder wenigſtens 

II. Band. 
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die Anſührung' eines türkiſchen Corps zu erhalten, 
Jenes gelang ihm nicht, weil der Unger die Grauel 
eines Bürgerkrieges nicht nochmal ſehen wollte, und 
der Szathmarer-Frieden, welchen der Konig genau 
beobachtete. Alle gänzlich zufrieden ſtellte. Aber Albe⸗ 
roni glaubte an ihm ein Werkzeug zu feinen Plänen 
zu entdecken; er ſchickte ihn an den Großherrn, um 
denſelben zu einem Bindniſſe mit Spanien zu bereden, 
oder ihn wenigſtens von Friedens gedanken abzuhal⸗ 
ten. Der Divan legte auf dieſen Bevollmädtigten 
ſehr groſſen Werth, und unterhielt ihn zu Konſtunti⸗ 
nopel gleich einen ſouveränen Fürſten. Da aber der 
Krieg wider Oeſterreich fu unglücklich für die Pforte 
geführet wurde, und Rakoczi weder aus Spanien, 
noch von ſeinen ungeriſchen Freunden Hilſſe herbei 
ſchaffte, lief er Geſahr, daß der Divan durch deſſen 
Auslieferung den Frieden wohlfeiler zu erkuuffen ſu⸗ 
chete. Daher entfernte er ſich bis der Frieden geſchloſ⸗ 
fen wur. Von dieſer Zeit an lebte er zu Roduſto ab⸗ 
geſchieden bis in das J. 1735, da er ſich, weil ſein 
Ehrgeiz nicht ruhte, mit einigen mißvergnügten Meu⸗ 
terern in Ungern wiederum einließ, und vom Divan 
Hilſſe begehrte. Er ſtarb aber bald darauf (am 8. Apr. 
1735, und hatte nur neue Unglückliche gemacht; 
denn der Divan überlieferte dem Kaiſer die Briefe, 
und Namen der Verſchwornen. 

Anmerk. II. Gebhardi wehklaget ſchan wiederum 
über Verfolgungen der Proteſtlanten. k) Wer ınag die 
Wahrheit aller dieſer Geſchichtchen prüfen? ſie ſind 
bloß aus proteſtantiſchen, folglich partheiiſchen Schrift⸗ 
ſtellern g) genommen; aber dieß kann man leicht be- 
merken, daß ſeit dem Aufange des 188 Jahrhun⸗ 
derts bis auf den heutigen Tag pruteſlantiſche Schriſt⸗ 
fleller theils unter erdichteten Numen, theils in Juur⸗ 
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nalen in den Mantel der Ynangmitä gehüllet, fihs 
zum ordentlichen Gefhäfte muchen, immer über Bere 
folgungen, und Dru zu jammern; dieſe ſind: Dias” 
liczanyi, Ember (Lumpe) S*, Bahil, Keyslet, und 
Wolch. Nach dieſen nahm Gebhardi dieß Geſchuft 
über ſich. Auf ihn folgen Grellmann's flatiſtiſche Merk⸗ 
würdigkeiten, und unlängſt das Magazin für die 
öſterreichiſche Manarchie. 

a) Prey III. 407. b) Am 5. Aug. 1716: ſteh 
hist. d' Eugene II. 164. fl. c) Lc. S. 174. f. 

d) Am 21. Jul. 17183 im Dumont VII. 
part. 1. pag. 520. e) Memoires S. 301. f) 
II. 692 — 701. g) Solche Jeremiaden ſtehen 
in folgenden Scheiften nach der Zeitfolge: 

Pauli O kolitsanyi hist. diplom. de statu 
relig. evang, in Hung. 1710. fol, 

Paul. Ember (Fridr. Adolph Lampe)! hist. 
eccles. reformatae in Hung, et Transil van. 
Trajecti 1728. 4. 

Des geheimen Raths nan S*, kurze, und zuper⸗ 
läſſige Nachricht von dem Zuſtande der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche im K. Hungarn 1743. 8. 

Math. Bahil, Tristissima eccles. Hung. pro- 
testantium facies; latine, et german. Bre- 
gae 1747. 8. | 

Joh. Georg Keyſſlers Neueſte Reiſe durch 
Teulſchland, Boahm., Ungern u. a. Hanover 
1776. c 

Chr. Wüh. Franz Walchs, Neueſte R. ligions⸗ 
geſch. Lemgo 1775— 1783. g Theile. 8. 

Ludw. Alb, Gehhardi Geſch. des Reichs Dune 
garn; im II. Bande. | 

Processus summarius Aug. et Helv.con- 
fessionum ut actorum, contra relig. ca- 


Ya 
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thol. velut incattum ad implementum 
publicarum conventionum, et obtinen- 
dam omnimodam aequalitatem 
coram comitiis regni suscitatus. Budae 
1790. 4. 
Statiſtiſche Aufklärungen über wichtige 
Theile, und Gegenſtände der öſterr. Monarchie; 
herausgegeben von Grellmann; im II. S. 1. 
ſolgg. III. B. S. 25. 590. l 
Magazin für Geſch. Statiſ. und Staatsr. der 
öſterr. Monarchie im 1. Th. 146. En im 
. Th 


8. 186. 


Der Kaiser Karl kunnte die in der piagteutiſchen 
Sunction beſlimmte, aber nicht neue, ſandern den be⸗ 
reits beflehenden Geſezen gemäſſe Erbfolgordnung 
(F. 182.) aus landesfürfiliher Gewalt alleinig aller⸗ 
dings feſiſezen; wenn er aber dieſes thun konnte, fu 
„war zur Sicherheit der P. S. nicht nothwendig, 
daß, wie Gebhardi meinet, a) ſelbe von jedem Erb⸗ 
lande angenommen, und beſchworen würde.“ Ja, wenn 
Karl die geſezliche Succeſſtons⸗Ordnung abgeändert 
hätte, wäre die ſtändiſche n wohl noth⸗ 
wendig geweſen. b) 

Die öſterreichiſchen, und ſchleſiſchen 
Stände c) haben ſchon i. J. 1720 die P. S. ange: 
nommen. Die Ablegaten des K. Chrobatiens tru⸗ 
gen ſchon i. J. 1712 darauf an, daß die Gucceffion 
much auf die Erzherzoginnen ausgedehnt würde ($. 
178.) . Izt aber nam auch Ungern die P. S. an. d) 
Dieſes Reich war fhen von K. Karl I. ungefangen 
auf Erben arpadiſcher Prinzeſſinnen übergegungen; 


wenn kein Prinz da war, fuccedirten die Prinzeſſinnen. 
a) Kurl I. ſelbſt kam als Abſtämmling einer arpadie 
ſchen Prinzeſſinn auf den ungeriſchen Thron. 8) Als 
Ludwig I, ohne männlichen Erben ſtarb, folgte ihm 
ſeine ältere Tochter Maria in Ungern; die jüngere 
in Bohlen; in Ungern erbten alſa ſchoͤn im 14ten 
Jahrhunderte die Prinzeſſinnen, und zwar nach der 
Primogenitur. ) Der K. Wladifla J. (2) und fein 
Bruder Albert, der K. Eliſabeth Enkel, hatten durch 
ihre Großmutter ein Recht auf die ungeriſche Krone; 
fie kamen jure foemineo; und der ältere beſtieg den 
Thron Ungerns. d) Seine Tochter Anna wur unſtrei⸗ 
tig die rechtmäſſige Erbinn ihres kinderloſen Bruders 
Ludwig II.; Und waren die Täter Jaſephs I., 
Karls II. nicht auch aus dem urpadiſchen Geſchlechte? 
alſo hat Karl durch die P. S. die in Ungern ſchon 
vorher beſtandene Succeſſionsordnung nicht abgeän⸗ 
dert; es war daher Pflicht der Ungern die P. S. 
anzunehmen. und Prey ſchreibt die Annahme derſel⸗ 
ben ganz irrig dem bloſſen guten Willen der un⸗ 
geriſchen Stande zu. e) 

Wenn doch Gebhardi die Decrete, und Kra⸗ 
nungs⸗Eide anführete, welche der P. S. entgegen 
ſtanden. f) Ich weiß kein Degret. Meinet er etwa 
den art. 3. 1687, wo es heißt, „wenn weder vom 
K. Leopold, noch in der ſpaniſch⸗aſterreichiſchen Linie 
ein männlicher Erb vorhanden wäre, ſoll die alte Ge⸗ 
wohnheit der Ungern ſich einen König zu wahlen, 
wiederum aufwachen.“ g) Aber dieſe Gewohnheit iſt 
erdichtet. Prey, Lakics und andere mehrere haben hin⸗ 
reichend bewieſen, daß die Prinzeſſinnen von jeher ein 
Erbrecht hatten. In dem k. Inaugural-Diplom h) 
verſpricht Karl: nach Abgang des Manns⸗Stammes 
fol das Recht der Stände, fi einen König zu wäh⸗ 
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len, die vormalige Wirkſamkeit wiederum haben;“ 
fie hatten aber vormals dieſes Recht nicht; die arpa⸗ 
diſchen Princeſſinnen, oder ihre Abſtammlinge waren 
geſezliche Erben; feit dem 14ten Jahrhunderte ſchon 
gewiß. 

Eben ſo unrichtig behauptet Gebhardi, i) „die 
Garantie auswärtiger Mächte war zur Sicherheit der 
P. S. nothwendig; ;“ warum dann? Die Succeſſtons⸗ 
Ordnung iſt eine Sache bloß der Nation A; iſt dieſe 
‚einverfiauden, oder konnte ihr König die Nachfolge an⸗ 
ordnen, was ſicht dieß andere Volker an? Etwa weil 
deren Intereſſe mit verwickelt iſt? Durch die Beſtim⸗ 
mung des Nachfolgers änderet ſich nur die Perſon des 
Regenten, nicht auch die Macht eines Staates; uuf 
dieſe ſehen die Nazionen. k) Gewann oder verlor 
das Syſtem Europa's, daß Thereſia ſtatt eines Man⸗ 
nes auf dem Throne ſaß? 

a) II. 674. b) Sieb, Unumſtößliche Ausführung 


S. 19— 27. c) Später auch das K. Böhmen. 


d) Art. 2. 1723; Conf. Franc. Szluha 
Oratio in ingressu comitiorum 1722 ad 
‘regn. Hung. Status dicta, quibus impense 
coromendat, ut — pro casu defectus mascu- 
lini successionem in sexum foemineum de- 
ferant. 4. e) „Sponte, unanimique con- 
sensu.“ III. 525; gerade, wie Szegedi, tire- 
cin. I. tit. 3. S. 11; das Wahre daran iſt: 
„Continua utriusque sexus successio com- 
muni regnicolarum voto procla mata 
est; praefat. 1723. f) II. 674. 8) „In 
casu, quo semen virile deficeret, a vi ta, 
et vetus consuetudo;, praerogativaque 
in elec'ione regum suum locum habeat ;” 
art. 3. 1687. h) In casu defectus masculi- 
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ni seminis nostri praerogativa _regiae 
electionis SS., et OO. in pristinum vigo- 
‚rem redibit;” art. 2. $.8. quarto. 1715. i) 
es ko: Unumftößlice Ausführung. S. 5 9. 62. 


6. 187. 

5 Nachdem dieſes Geſchaͤſt, welchrb dem Könige 
ſo ſehr am Herzen lag, in Ordnung war, macht er 
auf dieſem Landtage nach andere heilſame Anſtalten: 

J) Wurden vier Diſtriets⸗Taſel n (Juſtizbehär⸗ 
den) auſgeſtellet; für die Comitate dieſſeits der Donau 
zu Tyrnau, jenſeits der Donan zu Güns; dicſeits 
der Theiße zu Eperies, jenſeit der Theiße zu Groß⸗ 
vardein, nachmals verlegt nach Debreczin. In 
dieſen Bezirken haben bis izt die Protonotäre a) der 
k. Tufel, deren ordentliche Beiſtzer fie find, gewiſſe b) 
Streitſachen entſchieden (korum protonotariale). 
Der König wollte izt die Verfügung treſſen, daß bei 
der k. Tafel (auſſer den Gerichts-Ferien) die Sizun⸗ 
gen hefiändig gehalten würden. Da nun die Proto⸗ 
natäre, als ordentliche Beiſtzer der k. Tafel in den 
Diſtricten nicht mehr erſcheinen, und dort Recht fpres 
chen konnten, hob der König die Protonotarial-Be— 
härde gar auf, und übergab die Gerichtsbarkeit in 
den beſtimmten Fällen den vier izt errichteten Diftricd- 
Tafeln (art. 30.). Von dieſen Gerichten geht der Ap- 
pellazians⸗Zug an die känigliche- von da an die 
Septemviral⸗Tafel. Jene find alſo keine hächſten 
Gerichte, wie Gebhardi c) ſie nennet; im art. 3. §. 2. 
heiſſen fie gerudezu: tabulae subalternae. 
II) Für die nolitiſchen Reichsangelegenheiten hatte 
ſchon der K. Ferdinand I. das königliche Conſeil ar, 
ganiſirt (5. 16g.) Karl II. gab ist demſelben eine ans 


ne 


dere Form; er errichtete eine k. Statthalterei (Consi- 
lium regium locumtenentiale) ein Gubernium 
(art. 101. 8.4.) unter dem Vorſize des Pfalzgrafen, 
oder, im Hinderungsfalle, des Jude x curiae mit 
22 Beſizern; art. 97. 1725; auch art, 11. F. 5. 
1741. 

m) Die der Krone angefallenen, und vom k. 
Fiſcus ſchon im Beſiz genommenen Güter darf der 
Pfalzgraf nicht perſchenken. d) 

IV) Um ein billigeres Verhältniß in der Contri⸗ 
bution auszumitteln, und den urmen Contribuenten 
nicht nieder zu drücken, fol in den Parten e) ein 
Ebermaß hergeſtellet, und nach dem von den Ständen 
angenommenen, und dem König vorgelegten Ent⸗ 
gourffe eine Conſcription vorgenommen werden. Wenn 
der König in demſelben etwas beizuſezen, weg zu laſ⸗ 
fen, oder zu mäſſigen nothwendig fände, wäre es der 
k. Slatthalterei mitzutheilen, und im künftigen Land⸗ 
tage wiederum vorzutragen; unterdeſſen ſoll doch die 
Conſcription nach jenen, was der König in dieſem 
Entwurſſe gut hieße, por ſich gehen (art. 67.) Nun 
aber ohne Ausmeſſung der Güter, und Erhebung 
der Einkünfte kann das Ebenmaß der Contribution 
nicht gefunden werden; folglich find Conſcription, 
und Ausmeſſung geſezlich; der art. 67. iſt nicht auf⸗ 
gehoben worden. 1) 

V) In dem Landtagedecrete, wodurch die Com- 
missiones neoacquisticae errichtet worden ſind 
($. 184, §.), iſt verordnet worden, daß jene, wel⸗ 
che vor dieſen Commiſſionen ihre Anſprüche auf die 
bis 1715 recuperirten Güter würden bewieſen haben, 
für die Koſten, welche der lezte Türkenkrieg verurſa⸗ 
chet hatte, und wozu Gelder auf hohe Zinſen aufge⸗ 
nommen werden mußten, die noch nicht bezahlet find, 
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ein verhältnißmäſſiges Quantum beitragen ſollen; 
art. 10. 5. 9. 1715, art. 19. §. 5. 1723. Dieß ift 
das ſo genannte Waffenrecht, oder das Recht, 
vermög welchem der König in jenen einſt zu Ungern 
gehörigen Provinzen, g) welche von den Türken er⸗ 
obert, aber ihnen nuchmals wiederum ubgenommen 
worden find, von den Brivat-Gutbefizern, die in ſol⸗ 
chen Landern ihre vormals befeffenen Güter wiederum 
erlangen, einen verhältnißmäſſigen Geldbetrag zum 

Erſaz der gehabten Kriegskoften forderet. 

a) In den älteren Zeiten hielten der Pfalzgraf, Haf⸗ 
richter, und der Perſanal (Personalis prae- 
sentiae regiae in judiciis locumtenens) als 
ordentliche Richter des Reiches ihre beſonderen 
Gerichte; Jeder hatte einen Notur bei fig, 
welcher die Proceße ausarbeiten, die Urtheile 
nufſezen (referiren) und ausfertigen mußte. Ihr 
Anſehen wuchs; fie hießen Protongtarii, und 
wurden felbft Richter bei der k. Tafel. Izt And 
vier; der Pfalzgraf wählet ſich einen, der Hof⸗ 
richter einen, und der Perſonal zwei; aber der 
König beſtättiget fie. b) Sie flehn im art. 28. 
1715. c) B. II. S. 703. d) Palatinus bona 
per fiscum possessa conferre non possit; 
art. 4. 5. 2. 1723. e) Porta. Im Mittelal⸗ 
ter war die Bevölkerung nach Verhältniß der 
Gründe gering, daher hatten die Beſtzungen der 
Edlen einen groſſen Umfung; es gab noch we⸗ 
nig Dörfer; die Grundbeſizer wohnten den 
gräßten Theil des Jahres unter Zelten. (Otto 
Frising. de reb. gest. Frider. I. I. B. 31. 
Hi.) Als aber der Ackerbau empor kam, über⸗ 
lieſſen die Edelleute von ihren Lehengütern einie 
ge Autheile ihren Freigelaſſenen, oder auch 


Fremden gegen gewiſſe Bedingungen, und fo 
entstanden Afterlehen, und ein Mittelſtund zwi— 
ſchen Edelmann, und Sclaven, welcher ſich vom 
Feldbau nährte; daher rusticus, colonus, 
Bauer. Solche Anſiedlungen hießen mansiones, 
mansus, und weil es doch beiläuffig beſtimmet 
wur, wie viel Grundſtücke ein: folder Anſiedler 
habe, ſieng man an, den Umfang eines Lehen⸗ 
gutes nuch der Zahl der Anſiedlungen zu beſtim⸗ 
men, welche darauf Plaz hatten. So wur es in 
den Ländern, wo das Lehenſyſtem herrſchte; mit 
dieſem haben die Ungern auch jene Einrichtung 
angenommen die Prädien — denn es gab 
noch wenig Dörfer — nach der Zahl der An— 
ſiedlungen (Szalas) zu ſchäzen. (In supra 
dicto praedio sunt 27. mansiones.” Urk. v. 
J. 1181. in Spieß. Archiv. Nebenarbeiten 1. 
140.) Späterhin zogen ſich die Anſiedler zur 
größeren Sicherheit in Gemeinden zuſammen, 
bauten ſich Häuſer, und dann wurde der Um⸗ 
fang der an Anfiedler überlaffenen Ländereien 
nach der Zahl der Bauernhöfe beſtimmet. Ein 
ſolcher Hof (hoba, huba) mußte dach eine Ein⸗ 
fahrt, ein Thor (porta) haben. Nachdem in 
Ungern fürmliche Dörfer entſtanden waren, ſieng 
man an, den Umfang der an Bauern überlaf⸗ 
ſenen Grundſtücke nuch der Zahl der Thore, 
portae, zu beſtimmen, und dieſe Thore bei 
Vertheilung öſſentlicher Laſten zum Maß⸗Stabe 
anzunehmen. De singulis portis 18 denarios 
pro lucro camerae solvere teneantur.“ art. 
19. 1342. wenigſtens jene Porten „per quas 
currus cum foeno, vel frugibus eneratus 
intrare potest, et exire.“ J. c, „Eine ganze 


* 
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porta iſt alfo eigentlich eine ganze Bauern Ana 
ſäßigkeit, oder Sessio jobagionalis „De 
eingulis por'is, seu sessionibus jobagiona- 
libus. — De singulis intezris portis, seu Ses- 
sionibus Jobagienalibus; art. 20. 1492, 
art. 23. 1549. 

Als aber der arme Landmann von äufferen 
Feinden, und durch die Plackereien des Militars 
(S. 154.) nieder gedrüder, theils vor Hunger 
ſturb, theils auswanderte, mußte bei Ausſchrei⸗ 
bung einer öffentlichen Laſt auf die abgebrenn⸗ 
ten Häuſer, oder Porten, und auch auf jene 
Rückſicht genommen werden, von denen an die 
Türken Tribut gezahlet werden mußten, weil 
der Grundherr von ſolchen nichts bezog; art. 
3. 1557, art. 62. 1609. Natürlich kamen die 
Porten dadurch in Verfall; deßwegen wurde 
verordnet, art. 52. 1509. daß 4 Bauernhöfe 
nur eine Porte, und 12 Kleinhausler auch nur 
eine Porte ausmachen ſullen, und fo wurde die 
geſezliche Zahl der Porten auf ein Viertel herab 
geſezet. Dieſe Anurdnung war nur proviſariſch; 
weil aber die Urſachen fortbauerten, wurde ſelbe 
durch ſpatere Geſeze (art. 41. 1618. art. 8. 1635. 
art 36. 1647.) erneuert. Sie gab aber Aniaß zu 
einer fast willkuhrlichen Repartian der Panten des 
ganzen Landes: daher die Beſchwerden wegen uns 
gleicher Vertheilung der öffentlichen Laſten av! 
die einzelnen Gegenden, und Comitate. Aer 
da feit einem Jahrhunderte die innere Ra 
ſichert, und der allgemeine Wuhlſtand eine 
hen Grad wiederum erreichet hut, ſo wäre 
Zeit, die Porten auf ihren narigen Fuß wied 
um zu ſezen, weil mun in Ungern wegen Mu 
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gels eines andern verläßlichen Maß⸗Stabes von 
jeher gewöhnet war, alle öffentlichen Laſten nach 
den Porten zu vertheilen. Der K. Karl II. woll⸗ 
te die Sache einleiten. Aber die Sache will nicht 
gehen, denn der Adel iſt verpflichtet nach Ver⸗ 
hältniß der auf ſeinem Gut beſindlichen Porten, 
auf eigene Koſten eine ſtreitbure Mannſchaft, 
die Portal- Miliz zu unterhalten, würden 
die Porten die ehemalige Anzahl hergeſtellet, und 
vermehret, fo müßte der Adel zur Portalmiliz 
deſto mehr beitragen. Sieh des k. k. wirklichen 
Hof ⸗Secretärs Hrn. von Piringer „Ungerns 
Banderien, und desſelben geſezmäſſige Kriegs- 
verfuſſung überhaupt. Wien 1810. 8. Seite 
190 — 198; dann noch .. . Irrthümer der 
meiſten Ungern von der Staatsverfaßung ihres 
Vuterlandes, und von den Rechten ihrer Köni⸗ 
ge 1790. S. 20. f) J. c. S. 19 fl. g) Das 
Neograder⸗Camttat gehöret zu den neoacqui- 
ſien Ländern nicht; auch jene nicht, welche durch 
| k. Entſchließungen davon ausgenommen wurden. 
Nur jene werden dazu gerechnet, welche bis auf 
d. J. 1715 zurück erobert worden ſind; art. 
10. $.12. 1715; art. 19. 5. 6. 1723. 


§. 188. 


Dieſes Waffenrecht haben die Stände i. J. 1790 
heftig angefochten. a) Roſenmann will auch daran 
Ritter werden, b) aber fein Uberſezer hebt ihn etwas uns 
Janft aus dem Sattel. c) Ihre Einwendungen gegen 
Dieſes Recht waren: 5 

a) Selbſt der Namen dieſes Rechtes ſei durch fieben 
Jahrhunderte in den ungeriſchen Geſezen unbekannt 


1 


geweſen, und erſt ſeit 1715 durch die Errichtung. 
der neoacquiſtiſchen Commiſſtonen aufgekommen; 
gründe ſich bloß auf den Geſezen, durch welche dieſe 
Commiſſionen aufgeſtellet worden ſind; da aber der 
art. 21. 1741 dieſe Commiffionen aufgehoben hat, 
ſo haben auch dieſe Geſeze keine Verbindlichkeit mehr. 
Dieß beweiſet wider das Recht ſelbſt nichts, weil 
auch nach Jahrhunderten erſt die Lage des Staates 
ein Recht nothwendig machen kunn; dit bürgerliche 
Obergewalt iſt das Recht die zum Staatszwecke noth⸗ 
wendigen Mittel zu beſtimmen. Das angebliche Recht 
der Stände den Pfalzgrafen zu wählen, war bis ins 
15te Jahrhundert, alfo gegen 600 Jahre auch unbe⸗ 
kannt. Durch den art. 21. 1741 iſt nur die Behör⸗ 
de geändert, und die Sache dem ordentlichen 
Rechtswege zugewieſen worden; das Waffenrecht 
aber blieb, wie aus der k. Entſchließung vom 21. 
Septemb. 1790 erhellet, d) auf dieſem Landtags 
ſuchte Leopold gewißlich nicht ein ſchon aufgebubenes 
Recht wiederum hervor. 
6) Dieſes Recht ſei wider das k. Diplom, und wi⸗ 
der die Bedingung, e) unter welchen dem Erzhauſe 


das Erbrecht übertragen worden iſt, wodurch ſich die 


Könige verpflichten, Alles was fir von den abge— 


rieſſenen Theilen Ungern durch — auch fremde? — 


Waffen zurück erobern, der Krone wiederum einzuver⸗ 
leiben. 

Es ift (ham hinreichend bewieſen, daß ſchon vor. 
der P. S. den Prinzeſſinnen die Nachfolge in Ungern 
gebührte; daher ſuccedirte Anna ihrem Bruder; ihr 
Sohn Marimilian folgte feiner Mutter, und ihm 
endlich alle Abſtämmlinge Annens bis auf den König. 
Franz I.; alſo nicht unter jener Bedingung iſt dem 
Erzhauſe das Succeſſtonsrecht übertragen worden 
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und die weibliche Erbfolge haben die Ungern im J. 
1723 nur anerkennet (C. 186.) nicht erſt einge⸗ 
ſühret. Ferdinand I. Annens Gemahl war Mitkänig 
Ungerns ($. 110.) und hat kein Inauguraldiplom 
negeben, auch feine Abſtämmlinge nicht, bis auf Mar 
thias I. e) Und dann, wenn der König die zurücker⸗ 
oberten Güter den vorigen Beſtzern ohne Zöfegeld 
nicht zurück gäbe, weigerete er ſich dadurch felbe dem 
Reiche einzuverleiben? Dieſe Güter würden Kron⸗ 
güter ſeyn, der k. Fiſcus bezöge die Einkünfte. und 
ſo wären ſie dem Reiche einverleibet. | 
y) Ungern unterhält ja aus den Landesabgaben 
eine zahlreiche Armee, welche beſtimmt iſt Perſonen, 
und Eigenthum der Güter zu beſchüzen; hat ſie nun 
dem Feinde ungerifhe Länder wiederum abgenommen, 
fo erfüllte fie ihre Beſtimmung; warum ſollen nun 
die vorigen Beſizer oder ihre Erben nochmal dafür 
zahlen? | 
Ungern mit feinen Kräften fein war, wenig⸗ 
fiens ſeit (1490) dem Ende des 1dten Juhrhundertes, 
niemals im Stande nur eine verlorne Provinz dem 
Feinde wiederum zu entreißen. Die ungeriſchen Köni⸗ 
ge aus dem Erzhauſe haben nicht bloß durch ungeri⸗ 
ſches Geld, ſondern durch reichliche Beiträge des teut⸗ 
Shen Reiches, durch Contributionen aus den Einkünf⸗ 
ten der übrigen Erbländer f) und durch das Geld, 
welches die öſterreichiſchen Regenten zu hohen Zinſen 


abgenommen hatten, g) dieſe ehemals ungeriſchen 


Provinzen zurück eroberet. In den ſtatiſtiſchen Auf 


klärungen, II. 319; ſtehet die ſehr wahrſcheinliche 


Berechnung einer Summe vun 486,000, 753 fl. größten 
Theils öſterreichiſcher Gelder, welche ſeit 1683 
für, und A . Ungern verwendet worden ſind. Die 
ungeriſchen Stände räumen dieß ſelber ein. h) Aber 
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auch Ungern hat oft die öfterreihifchen-Erblander ge. 
gen ihre mächtigsten Feinde mit Geld (?) Mannſchaßß 
und Proviant unterſtüzet; wann? vor dem J. 1741 
Wenn die Subſidien auswärtiger Muchte auch nuch 
fa beträchtlich waren, fo trugen fie (ſagen die Mas 
gyarn) felbe vielmehr zum Schuz ihrer eigenen 2 üne 
der bei, deren Sicherheit von der Erhaltung Ungerng 
als einer Vormauer abhieng. Sall dieß die Ungern, 
welche duch unmittelbar den größten Nuzen da⸗ 
von hattın, von der Verbindlichkeit befreien, einen 

Theil der Koſten zu vergüten? Wenn nun der Edel⸗ 
mann — denn der Landmann hat kein Eigenthum 
liegender Güter — die Vortheile der recuperirten Gü⸗ 
ter genieße, ſo iſt es mehr, als billig, daß er ſich auch 
die Entgeltung fremder Hilſſe, und Koſten gefallen 
laſſe; denn die Staatsausgaben für die Erhaltung 
eines ungerifhen Heeres zum Schuz der Perſonen, und 
Guter trägt ja der Unadeliche; der Unadeliche erobert 
— wenn doch erobert wird. 

d) Eine Gewohnheit, welche fo alt iſt, als das 
Reich ſelbſt, und zum geſchriebenen Geſeze gemacht 
worden iſt, bringe mit ſich, Daß bie zurück eroberten 
Belizungen den vorigen Eigentümern, uder deren Er» 
ben ohne Löfegeld wiederum eingeräumet werden. 

Gewohnheit fezet Thatfahen voraus, aus denen 
fie entſprigget; welche Fälle find es dann in denen 
abgerieſſene ungeriſche Provinzen von Ungern zurück 
eruberet worden find? Die Stände führen ſonſt 
auf den Landtagen ganz behand für ihre Behauptun⸗ 
gen Geſeze an; hier thuen ſie es nicht; ich weiß die⸗ 
ſes See; auch nicht. 

e) Oft war ſuſt ganz Ungern von Feinden ver- 
heeret — uud beſezer? — worden, f B. unter Be⸗ 
la III. (4) als er aber nach Abzug der Mongoln 
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fein Reich regenerirte, forderte er van den noch übri⸗ 
gen vorigen Beſizern, welche ihre Güter wiederum ans 
truten, keinen Theil der Koſten; fie hatten durch die 
feindlihe Verwüſtung, durch die gewöhnlichen Kriegs⸗ 
übel, und ſchon dadurch genug gelitten, daß ſie ihre 
Rechte, und Güter ſo lang — ins dritte Jahr —äeat · 
behren mußten. a 

Die Mongolen haben Ungern freiwillig verlaſ⸗ 
fen, (8. 50.) ſolglich iſt nichts zurück erobert wor⸗ 
den. Bela war bloß Ungerns, und der Nebenländer 
König. Gelang es ihm nun, fein Reich wiederum 
aufzurichten, fo geſchah es lediglich durch die Talente 
drs ungeriſchen Königs, und durch die Auſtrengung 
der alleinigen Ungern, ohne fremde Koſten. Traten 
nun die vorigen Beſizer, oder ihre Erben die izt vom 
Feinde freiwillig verlaſſenen Güter wiederum an, ſo 
hat fie bloß ihr Staat in den vorigen Stand geſezet; 
der König hat keinen Rechtsgrund für ſich, die Koften 
dafür abzuſordern. 

9) Daß Sachen, welche der Feind weg nahm, wenn 
ſelbe wiederum in die Gewalt jener Nazion, welcher 
fie vorher gehörten, den vorigen Eigenthümern zurück 
gegeben werden, fordere die Natur des juris posti- 
minii. Der Staat darf ſeinen Unterthanen — ohne Col⸗ 
liſionsfall — die Güter nicht nur nicht nehmen, ſondern 


wenn fie ſelbe verloren haben, iſt es Pflicht der Regie- 


rung ihnen wiederum dazu zu verhelffen, ohne dafür 
einen Theil der Kuften zu fordern. 

Richtig, wenn der Regent durch die Kräfte dir 
ſes Staates verlorne Länder zurück eroberet; aber 
fremde Provinzen, wenn fie auch ein gemeinſchaftli⸗ 
ches Oberhaupt haben, ſind eben nicht verbunden ihr 
Vermögen, ihre Kräfte zum Nuzen ungeriſcher Privat 
Gulbeſtzer zu opfern. 
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a) Acta diaetal. 1790. S. 295. b) Jus. publ. 
regu. Hung II. 5, 1. c) Roſenmanns Stuaatst. 
des K. Hung. S. 139. d) Acta cit. S. 183. 
„Relate ad persolutionem juris armo- 
rum ad aerarium regium perso lendum 
hae adhuc diaeta tractetur.“ e) Sieh art. 2. 
§. 10. 1725. ) Die K. Aauu ſagt in ihrem 
Teſtamente „ibr Gemahel hube zur Eroberung 
Ungerns ſtine Erblich Fürſtenthumb Lannd onnd 
Lewt trewlichen, vand vilfaltig dargeſtreckt, Sein 
Einkomme vnnd Camerguet deſſhulben merk fir 
chen angriſſen unnd erſchopfft.“ 80 Pec: mia 
quam plurimum gravibus usuris mutua- 
ta.“ art. 10. 1715. h) Acta diaet l. 1790. 
S. 296. und art. 1. §. 7. 1593. art. I. $. 
1. 1600. 
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Bald uch geſchloſſenem erſten Wiener = Frieden 
(1725. ) theilte das Staatsintereſſe faſt ganz Europa 
in zwei Partheien. Dem Payſten gelang es doch durch 
ſeine Vermittelung den Ausbruch eines Krieges zu hin⸗ 
dern. (1727.) Nun wendete Karl feine Sorgfalt auf 

Ungern, und ſchrieb auf den 17. Mai 1728. einen 
Landtug aus c) zur Wahl eines Pfalzgrufen. 68) Zur 
Beförderung der Rechtspflege; dann 3) um im poli- 
tiſchen, d) Okonomiſchen, unde) im Militär ⸗ Weſen 
Verordnungen zu machen. a) 

Dieſer Landtag war der lezte, welchen Kut hielt. 
Die Kriege, in welche er verwickelt wurde, hinderten 
ihn. Der Krieg, an welchem er als Rußlands Allirter 
Theil nehmen mußte, endigte ſich unglücklich für Uns 
gern durch den Belgrader » Frieden, b) denn Servien 
II. Band. Q 
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mit Belgrad, die Wlachti dirſſeits der Aluta mußten 
an die Pforte abgetretten werden. Die Donau, und 
Suve wurden die Gränzen. Der aße ſtarb bald 
(1740. darauf. 5 
a) Praefatio decreti anni 1729. b) n 
1739. ſieh J. J. Moſer's Belgrader-Frieden, 
mit Beilagen, und Anmerkungen. Jena 1740. 


N 


§. 100. 


Quellen. Conr. Adam. Barth, Memoires de 
la Rejne d’Hongrie ou les evenemens in- 
teressans arrives dans le sisteme d’Furo- 
pe apres Ja mort de l’empereur Charles 
VII. jusqu'au tems de l’election de fem 
pereur Francois. Francf. 1745. 8. Com- 
pendio istorico della vita dell' Augus- 
tissima Imperatrice, regina apostolica. 
M. Theresia d' Austria, e fasti del suo 
regno corredato con gli 55800 docu- 
menti; part. II. in Venez. 1788. Con- 
u... Geſtändniſſe eines öſterteichiſchen Ve⸗ 
terans in politiſch⸗ militäriſcher Hinſicht auf die 

inttreſſanteſten Verhältniſſe zwiſchen Oſterreich, 
und Preuſſen. Breßlau 1788— 1791. IV. Th. 
Discours a:ologico- pathetique sur les 
vertus principales de la reine d Hongrie 
ou sur les moyens de faire triompher la 
bonne foi, et par celle-ci setablir, et 
affermir en Europe la paix stable, et du- 
rable, qu'on lui a annoncee, et garantie 
de la pa:t des puissances, qui ont accede 
a la pragmatique sanction, avec quelques 
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remarques sur la pretendue refutation des 
rescrits circulaires de la cour de Vienne; 
par Mr. A. C. a la Haye 1745. 8. Guid 
Ferrarii, Res bello gestae auspiciis M. 
Theresiae Aug. ab ejus regni initio ad an- 
num 1763. Vindob. 1775. 8. Fro ma- 
geot, Annales du regne de M. Therese 
Imp. et reine d' Hongriae; edition augmen- 
tee. Bruxelles 1780. 8. Geſchichte und 
Thaten der, jezt regierenden K. in Ungern ꝛc. M. 
Therefia pragmatiſch beſchrieben, und hin, und 
wieder mit Anmerkungen erläutert. IV. Theil. 
1743—1745. 8. Helden und Kriegstha⸗ 
ten der ... M. Thereſin, Erbkäniginn zu Hun⸗ 
garn ꝛc. nebſt allen damit verbundenen Weltbr⸗ 
gebenheiten bis zum Schluße 1742. 1743. 8. 
Fr. Ludw. Ant. Härſchelmann, Staats und 
Lebeus⸗Geſchichte Thereſtens der Groſſen izt glor— 
würdigſt regierenden Römiſchen, auch zu Ungarn 
und Bäheim Königinn dc. aus ächten Urkunden 
bis auf heutige Zeit pragmatiſch, und umſtänd⸗ 
lich beſchrieben, auch mit nüzlichen Anmerkungen 
erläutert. Frkf. 1762. 8. Freih. von Hormayr, 
Oſterr. Plutarch B. XI. Das galdene Jahr 
hundert, oder M. Thereſta, und Friedrich. 
Augsb. und Ulm 1779. 12. Leben M. The⸗ 
reſtens in einem Auszuge. Wien 1781. 8. Le⸗ 
ar ens= und Negierungsgeſchichte (kurz verfaßte) 
M. Thereſens Kuyſ. und Königinn. Leipz. 1781. 
8. Innocenz. Montini Storia degli av- 
venimenti dalla morte di Carlo VI. Im- 
perador de' Romani, tomi 6. Leiden. 1744. 
1750. 8. J. D. von Olenſchlager. Se. 
2 2 
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des Interregni nach Abſterben K. Karl VI. wo: 
rinnen die merkwürdigſten Begebenheiten ſeit dem 
Tode Kayſ. Maj. bis auf 1742. erzählet, und 
die in folder Zeit gemein- gemachte Acta publi- 
ca mitgetheilet werden. 4. Bände, Frkf. 1742. 
1746. 4. Gottfr. Ulich, das Leben M. 
Thereflens in einem Auszuge. Prag 1781. B. 


Die Käniginn Thereſia wurde noch am nümli⸗ 
chen Tage, da der Kaiſer ſtarb, als Königinn, und 
Herrſcherinn der öͤſterreichiſchen Staaten in Folge der 
pragmatiſchen Sanction ausgeruffen; in ihrer Abwe⸗ 
ſenheit; fie wur mit ihrem Grmuhle zu Florenz, wo 
er ſich huldigen ließ. Sie eilte nach Wien zurück, und 
im Vertrauen auf die Garantie ſo vieler Mächte glaub⸗ 
te fie die Regierung ruhig führen können. Doch zeigte 
es fi bald, wie richtig Eugen dem Kuiſer gerathen 
hatte, zur Sicherung der P. S. vielmehr eine zahl: 
reiche Armer auf den Beinen zu halten, weil auf Ga⸗ 
raäntien anderer Mächte, welche nur auf ihren Vortheil 
ſehen, ſa wenig zu rechnen iſt. ) 

Therefin berichtete den vtrſchiedenen Souyerä⸗ 
nen ihre Thronbeſteigung. Spanien, Bohlen, Gar: 
dinien, die vereinigten Niederlande wiederholten die 
Verſichtrung, die P. S. zu erkennen; aber Frankreich 
zanderte mit der Antwort; der Kuhrſürſt von Baiern 
gab das Schreiben der Königinn uneröffnet zurück; 
der K. von Preuſſen zog an den Gränzen Schleſien ein 
Corps zuſammen, welches er gleich einrücken ließ „um 
das Herzogtum vor allem beſorglichen anderweiti⸗ 
gen — aber dem ſeinigen nicht — An⸗ und Einfall 
zu decken.“ a) Um nun die Königinn zu ſchüzen, 
nuhm er vier ſchleſiſche Herzogtümer in Beſiz, und 
verſprach Thereſen gegen alle ihre Feinde zu vertheidi⸗ 
gen, wenn fie ihm ganz Schleſien abträte. 

® 


Auch ihren Erbſtaaten meldete Therefla den Anz 
tritt der Regierung, und verſprach deren Rechte, und 
Freiheiten zu beſtättigen. Nach Preßburg ſchrieb ſie auf 
das Jahr 1741. den Inaugural: Landtag aus. 

Glrich in der erſten Sizung erflärete der Jude x 
Curiae der unteren Tafel, er habe von der Königinn 
dit Zuſtcherung: fie werde den Ständen nichts ub- 
ſchlagen, was ſelbe nach vorläuffiger Berathſchlagung 
unter ſich, und einmüthigen Beſchlüſſen in den Grän⸗ 
zen der Geſeze, und Gerechtigkeit van ihr verlangen 
würden. b) Gleichwohl wurde der Landtag bald un⸗ 
ruhig. Schon in der vierten Sizung ſiritt man bey der 
untern Tafel, ob die Beſchwerden vor, oder nach der 
Kranung ſollten übergeben werden. c) Sie glaubten 
eine Frau werde nicht ſo vielen Muth haben, als ein 
Mann; fie könnten daher die ſinkende Ariſtokratie auf 
Koſten der königlichen Rechte erheben; aber fie irrten 
ſich; Thereſta beſaß Politik, Klugheit, und Muth. d) 
Die Stände verlangten, daß einige Poſtulate dem k. 
Diplome eingeſchaltet würden; denn das Diplom kon⸗ | 
ne abgeanderet werden, e) wenn der König ein 
williget. f) Daran hat wohl Niemand gezweifelt, 
duß pofitive Staatsgeſeze mit Einwilligung der dabei 
Intereſſirten, des Königs, und Volkes abgeänderet 
werden können; aber hier war die Frage: Dürfen die 
Stände ihrem Erblo nige gegen deſſen Willen neue 
Cupitulationspuncte aufdringen? Mit Necht ſchlaß al⸗ 
fo die Königinn jene Poſtulate vom k. Diplom aus, 
hielt ſich an jenes Diplom, das ihr Vater gegeben hat⸗ 
te, und erklärte, die Stände würden doch Sicherheit 
über die k. Zuſage haben, wenn dieſe Puncte dem 
Zundesdecrete eingeſchaltet werden, weil das Diplom 
und Decret mit dem nämlichen Eide bekräftiget wird. 
9) Richtig ſagt der Biſchof von Erlau „nuch dem art. 
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2. §. 9. 1715. ſei die Königinn nur das Inaugural⸗ 


Diplom zu geben verbunden, wie es der K. Karl 
II gab h) das Mehrere hangz von ihrer Gnade ab; 
i) doch nicht fo ganz. Sie durſte den Rechten Ihres 
Nuchſolgers Nichts vergeben; hͤchſtiens nur für ihre 


Perſon; und and dieß nicht, wenn dadurch die für | 


nigliche Gewalt zum Nachtheile des Volkes noch mehr 
gelahmet würde. Die Königinn blieb bei ihrem Ent⸗ 
ſchluße, und wurde gekrönet. | 
a) Summl. einiger Staatsſchr. die durchl. äftert. 
und königl. Preuß. und kuhrbrand. Häuſer betr. 
1741. S. 2. b-c-f-gi) Gabr. Kolinovics. 
„Nova Hungariae periodus. Budae 1790. 
S. 47. 65. 196. 198. 200. d) Gebhardi II. 
747. €) Wie es unter der vorigen Regierung ges 
ſchah; in dem K. Diplome Kclrls wird nach Vers 
löfhung des Munns Stammes das Wahlrecht 
der Stände feſtigeſezet, und dach iſt im art. 2. 
1723. den Erzherzoginnen das Erbrecht nach Ver⸗ 
lͤſchung der männlichen Nuchkommen Karl zur 
gefanden worden, h) Pra esentis assecu- 
rationis acceptationem” etc. heißt es in Karls 


Diplome. 


$. 191. 


Beide Tafeln der Stände ſezten die Diätal⸗Ar⸗ 
beiten urdentlich fort, bis am 28. Jul. die k. Entſchlie⸗ 


fung auf die ſtändiſche Poſtulate ankam. Aufgebracht 


giengen die Stände aus der Sizung; fruchtlos (ſag— 
ten fie) werde ein Landtag mit fo groſſem Aufwande, 
und Belafiung des Volkes gehalten. Wenn auch ſo 
geſezmafige (?) Forderungen izt abgeſchlagen werden, 
ſo ſey es räthlicher nuch Haus zu gehen, als in die 
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Refolution zu willigen, welche eben fo viel heißt, als: 
sic volo sic jubeo. Darauf erklärten fie dem Perſo— 
nal: ſie werden künftig nichts mehr arbeiten: man 
ſoll ihnen nicht weiters fo viel Zeit-Aufwand, und 
Geldkoſten aufbürden, fundern fie gleich nach Haus 
entlaſſen. Sie beſchloſſen in einer Bittſchrift die Er⸗ 
laubniß anzuſuchen, daß ſie zu den Ihrigen zuruck 
kehren dürfen. a) Die Gährung legte ſich gleichwohl. 

Frankreichs Ränke, welches Oſterreich durch Zer— 
ſplitterung der dem Erzhauſe geharenaden Erbländer 
gunz zu entkraften ſuchte, hatte Spanien, den Kuhr⸗ 
fürſten vun Sachſen, und Bayern, (dieſem zeigte 
Fleuri die Ausſicht auf die Kaiſerkrone) verleitet, auf 
öfterreihifhe Erbfianten Anſprüche zu machen. Die Kö» 
niginn von fünf Feinden beſtürmet forderte, die Un⸗ 
gern zu ihrer, ihrer Kinder, und Staaten Vertheidi⸗ 
gung uuf. Die Sände wurden nach Hof geladen, die 
Königinn redete fie vom Thron herab an „Meine Kro— 
ne, und Perſan, meine Kinder ſind in Gefahr. Von 
Allen verlaffen nehme ich meine Zuflucht zu den tupfe⸗ 
ren, wegen ihres kriegeriſchen Geiſtes, wegen der An⸗ 
hänglichkeit an ihre Könige berühmten Ungern. Ihrer 
Treue übergebe ich mich, und meine Kinder; auf ſie 
ſeze ich alle meine Hoffnungen, mit der feſten Zuver⸗ 
ſicht, fie werden mir in dieſer dringenden, keinen Auſ— 
ſchub leidenden Gefahr ihren guten Rath, und allen 
mäglichen Beiſtand nicht verſagen.“ b) Da fie ihre 
Kinder nennte, flogen Thränen uus ihren Augen; doch 
faßte fie ſich bald wieder, und ſprach mit der Miene 
der unglücklichen Unſchuld. Mit naffen Augen rieffen 
die Stände „Leben, und Blut für uufere Käniginn.“ 
Der Primas ſprach unvorbereitet, aber mit Wärme im 
Namen der Stande zur Käniginn: „Die Stände ſeien 
ihr mit ſolcher Treu ergeben, daß fie Alles unterneh⸗ 


men werden, um ihre Königinn, und deren wor Gott, 

und der Welt ſo gegründete Rechte mit Aufopferung 
ihres Vermögens, Blutes, und Lebens zu vertheidi⸗ 

gen. 7. c) 
Rrdlich hielten die Ungern 155 Verſprechen; edel. 
müthra vertheidigten fie ihre Königinn, und bewähr⸗ 
ten durch uuszeichnende Thaten den alten Ruhm der 
Tanferkeit d) Ebrenvoll iſt es für Unterthanen, wenn 
fir ihre Bürgrenflichten mit Bereitwilligkeit, und 
Thatkraft erfüllen: — Rühmlich iſt es einer Nazion, 
wenn ſie den Grundſäzen des Bälferrechtes ges 
treu einem benachbarten von eroberungsſüchtigen, treu⸗ 
loſen Nachbarn offenbar verlezten Nazion mit unge⸗ 
firennier Kraft beifichet. Beides thaten die Ungern im 
gert awärtigen e daher alänzer ihr Namen in 
der Geſchichte noch. Aber nur Feine Übertreibung. Die 
Uygern veriheidigten ihre Königinn; welches recht⸗ 
licht Volk thut es nicht? Gleiche Pflicht war es füt die 
C beltunng ihres Reiches, über welches Uſurpatorn obs 
ae Dir ungerifhbe Nazion ſchulten wollten zu fechten; 
fie fochten für ihre Selbſtſtändigkeit, und Sicherheit. 
Aber ſie gaben ſich ju auch für die übrigen öſterreichi— 
ſchen Staaten hin; rühmlich; nach dem Völkerrechte, 
und — in Anſehung Böhmens, und Mährens — nach 
den dinglichen. Bindniſſen der J. 1324. 1327. 
555. zwiſchen den ungeriſchen Konigen Karl J., Lud⸗ 
wia J und den Kanigen Bähmens Johann, und Karl 
(IV.) und eniſernten dadurch dir Übel des Krieges 
von ihrem Reiche. Die ungeriſchen Stände haben auf 
off nen Reichstägen eingeſtanden, daß die Könige Un⸗ 
gerns aus dem Erzhauſe unermeßliche, unberechbare 
Summen (§. 188. h) aus ihren Erbſtaaten auf Un 
gerns Rettung verwendet, und ihre aufſerſten Kraf— 
ten ungeſtrenget haben, das Reich von dem tur liſchen 
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Joche zu befreien. e) Schön bewieſen izt die Ungern 
ihre Dankbarkeit. 

a-b-c) Non Hung. Period. S. 357. 360. 
492. Wus Kolinovits S. 493. von den Deutz 
ſchen Miniſtern der Königinn erzehlet, wäre äu⸗ 
ferſt merlwürdig; aber war Hr. K. Phyſtognom 
genug? und hat er in dieſem Augenblicke richtig 
gehöret? d) Gebhardi II. S. 128— 732. e) 
SS. et OO. diffiteri non possunt M. S. G. 
divosque Ipsius progenitores de suo, ac 
caeteris regnis, et provineiis tam im men- 
sos sumtus quorum ratio non facile 
iniri queat, in hujus regni sui perman- 


er 


= r \ . * . 
sonem et salutem hactenus impendisse, 


et indies erogare etc. Nihil dubitant sta- 
tus S. M, hactenus nedum propriis domi- 
niis, et regnis sed nec S. R. I. thesauris 
pepercisse, summeque enixam esse, ut 
regnum hoc aliquando a jugo tyrannico 


liberatum pristino suo statui restituere- - 


tur.“ art. 1. $. 7. 1593. art. 1. 5. 1. 1600, 


5. 192. 


Am 29. October 1741. ſchloß ſich der Landtag. 
Auſſer der für dieſes Maul beſchloſſenen Gene— 
ral Inſurrettion find folgende Artikel merkwürdig: 

J) Das aus fünf Puncten beſtehende k. Juaugu⸗ 
ral- Diplom. Die drei erfien Puncte Ahnmen mit dem 
Kurslinifhen über ein; und der §. 4. 5. nur daß die 
P. S. einige Abänderungen nothwendig machte. Dieß 
Diplom ſieht im art. 2. 

II. Dem Gemuhle der Königinn trug das Reich die 
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Mit -Regierung auf; doch mit der Erklärung, q) daß 
künftig keine Folge für die Gemahle der regierenden 
Königinnen daraus gezogen werde, A) daß dem Wir: 
kungskreiſe des Pfalzgrafen dadurch kein Abbruch ger 
hehe, und 9) ſowohl die Untheilbarkeit der Erbſtau⸗ 
ten, als auch das Anderen gebührende Erbrecht nicht 
im mindeſten einen Abhruch leide. d) Dieſe Mitregie— 
rung full nur fo lang dauren, als die König inn für 
gut befindet, und lebet. Stärbe fie aber eher, als ihr 
Gemahl, ſoll derſelbe bis zur Großjährigfeit des uns 
mittelbaren Kron-Erben das Reich, als Vormund, 
und Vater verwalten e) kraft der Mitregentfchaft wird 
der Herzog die Reichsgeſchafte zwar mit — beſorgen, 
aber die höchſte Gewalt, die Ertheilung der Prtwile— 
gien, und die anderen Majeſtätsrechte ſtehen der Kö⸗ 
niginn allein zu, weil ſelbe nur dem gekrönten (?) 
Könige gebühren. a) Endlich foll der Herzog 8) als 
Mitregent darüber wachen, daß der Stände Freihei⸗ 
ten, und Rechte aufrecht erhalten werden; art. 4. 
III. Der ungeriſche Adel ſieht als ſeine Hauptrech⸗ 
te (jura fundamentalia) an, daß q) kein Edelmann 
arretiret werden darf, wenn er nicht zuvor von feinem 
tompetenten Richter vargeladen, und überwieſen wor— 
den iſt; nur einige Verbrechen find ausgenommen, z. 
B. der beleidigten Majeſtät, und des Hochverrathes 
art. 7. H. 1. 1715. oder wenn der Edelmann aus dem 
Lager entſloh, art. 31. §. 1. 1598. der beim Ver⸗ 
brechen überraſcht warden iſt; art. 7. §. 3. 1715. 8) 
daß er nur unter des Königs Huchhtit ſtehe. Y) Die 
freie Nuznießung feiner Güter habe. tripartit. n. 
daß er d) von aller Conttibution frei iſt. (Art. 6. 
1725.) folglich daß die öffentlichen Laſten auf dem 
adelichen Gute nicht haſſten. Doch daß fie aus Pa⸗ 
triotismus in dringenden Fällen freiwillig zu den 
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Staatsbedürfniſſen beitragen, dazu darf ſie der Känig 
wohl auffordern. Vielleicht wäre es bei den taglich ſtei⸗ 
nenden auſſerordentlichen Staatsbedürfniſſen für die 
Stände eine Wohlthat, wenn die Anſprüche an ih⸗ 
ren Patrisotimus in eine geſezmäßige Schuldigkeit vers 
wandelt wurden. Endlich e) daß Ungern nicht nach 
Art der anderen öſlerreichiſchen Erbſtaaten regieret wer— 
de. (Art. 3. $. 2. 1715;) Schon der K. Joſeph J. 
hatte in ſeinem Kränungseide verſprochen: die Stätte 
de bei ihren Vorrechten zu ſchüzen „wie der Sinn, 
und Gebrauch dirſer Vorrechte auf den Landtägen mit 
Einwilligung des Königs, und der Stände beſtimmet 
werden würde. b) Das Diplom des Karls II. hat die 
nümlichen Worte; könnten nun dieſe ſtändiſchen Haupt⸗ 
vorrechte abgeänderet werden? Dieß ſcheinen die Stän⸗ 
de beforget zu haben; daher gab der K. Karl die Ers 
klärung (Art. 3. $. 2. 1715.) daß ungeachtet dieſer 
Klauſel doch Nichts vom Reiche abgerieſſen, noch Un⸗ 
gern nach Form der übrigen Erbländer des Erzhauſes 
regieret werden könne. Um die Stände hierüber uch 
mehr zu beruhigen, erklärte die K. Thereſia (Art. 3. 
1741.) dieſe Hauptrechte der Stande ſollen ungrachtet 
dieſer Klauſel nie auf einem Landtage in Aafprach 
genommen werden, noch Erläuterungen hierüber Staat 
haben. 

IV. Der Pfalzgraf (deſſen Stelle über ein Jahr 
nicht erlediget bleiben ſoll) der Primas, und Tuber⸗ 
nikus werden in ihre vorige Wirkſamkeit eingeſezet; 
art. 9— 12. 

V. Die Commissio neoadquistica (S. 184.) 
wird ganzlich aufgehoben, und julche Fiſcal⸗ Pryerſſe 
welche entweder durch Vergleiche ſchon beigeleget, oder 
durch färmliche Urtheile entſchieden worden find, ſollen 
für geendiget angeſehen werden, doch unbeſchadet dein 
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Rechte eines Dritten. Jene Rechtsſtreite aber, über 
welche noch keine Entſcheidung rrfulget iſt, ader 
worüber an die Käniginn appelliret wurde, verſprach 
Sie Sich nachſtens vortragen zu laſſen, und feibe 
nuch Recht, und Billigkeit zu entſcheiden; in briden 
Fällen aber werde ſie aus Gnade geſtatten, den 
Prozeß zu erneuern, c) welcher aber nach dem ur- 
dentlichen d) Verfahren abgethan werden fol; 
art. 21. 1741. 

VI. Die Indigenats⸗Taxe wird auf 2000 Du⸗ 
euten geſezt; art. 41. 

a) Weder Gaiſa, noch fein Bruder Ladisla J. 
iſt gekrönet worden, und duch zählen fie die 
Ungarn zu ihren regierenden Königen. b) 
Prout super eorum intellectu, et usu, 
regis ac communi statuum consensu diae- 
taliter conventum fuerit; art. 1. 1687. 
ie Processum novum cum gratia elargie- 
tur.“ Der processus via novi simplicis 
if ein Proceß, welchen Jemand vom Reıen 
anfängt, beſonders deßwegen, weil er erfi izt 
neue Behelſſe aufgefunden hat. Iſt dieſer Pro⸗ 
ceß bei der erſten Rechtsführung noch nicht 
durch alle höheren Stellen gegangen, ſo darf 
der Kläger nach Willkühr den Praceß wie⸗ 
derum anfangen. Wenn aber die Streitſache 
auch bei der Septemviraltafel entſchieden wor— 
den war, darf der Rechtsſtreit nur dann er⸗ 
neuert werden, wenn es der König erlaubet; 
novum processum cum gratia. d) Als 
Karl die commissionem neoacquisticam 
durch art. 19. §. 1. 1723 aufhob, wies er 
dieſe Streitſachen an die k. Tafel, welche ſel⸗ 
de mit Zuziehung zweier ungeriſchen Kammer⸗ 


* 


3 


täthe entſcheiden ſollte. Auf dem Landtage 
1741 wurde geſtritten, ob die * Tufel in 
dieſen Rechtsſällen nur eine delegirte, oder 
eine ordentliche Gerichtsbarkeit habe. Die un⸗ 
tere Tafel veilangte, daß jene Behörde auch 
hier, als ordentlicher Richter ſpräche; und die 
Käniginn entſchied nach deren Wunſche. Nova 
Hung. period. S. 321. 


§. 19% 


Durch den Auchner⸗Frieden (1748) war der 
öſterrtichiſche Succeſſtonskrieg ganzlich geendiget; Une 
gern blieb in feiner Integrität. Nun richtete Therefia 
ihre ganze Aufmerkſamkeit auf die Mittel, wie fie die 
Wunden, welche ein achtjähriger Krieg ihren Län⸗ 
dern geſchlagen hatte, heilen, und das Glück ihrer 
Unterthanen feſt gründen könnte. Die Ungern, wel⸗ 
che Ihr im Drange der Noth mit ſolcher Bereitwil— 
ligkeit, und Kraft a) beigeſtanden wären, hatten, 
fü lang fie lebte, vorzüglichen Antheil an ihrer müt⸗ 
terlichen Sorgfalt. Um ihre wohlthätigen Abſichten 
auch in dieſem Reicht auszuführen, ſchrieb fie (1751) 
einen Landtag aus, welchem fie in Perſon beiwohnte. 
Sie kam den Wünſchen der Stände oft zuvor. Ohne 
das Geſuch des Landtages abzuwarten ſchlug ſie Kan⸗ 
didaten zur Würde eines Pfalzgraſen, und der Kron 
hüter vor; der Syrmier-Veröczer- und Poſegaer⸗Ge⸗ 
ſpannſchaft räumte fie Siz, und Stimme auf den un⸗ 
geriſcen Landtägen ein; Raab, Komorn, Neun, 
und Sombor erhob ſie zu k. Freiſtädten, u. dergl. 

Auch auſſer Lundtägen war die Königinn auf 
das Beſte des ungeriſchen Reiches bedacht. Damit auch 
ungeriſche Jünglinge zu tüchtigen Deren, und Ei⸗ 
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vilbeamten gebildet würden, öffnete fie ihnen den Ein⸗— 
tritt in die Militär-Akademie zu Neuſtadt, errichtete 
zu Tyrnau ein dem Thereſtano zu Wien ähnliches Er: 
ziehungs⸗Inſtitut; auch für Ungern ſchrieb fie einen 
zweckmäſſigeren Studien-Plan vor. 

Ein dritter Preuſſen-Krieg forderte wiederum die 
ganze Anstrengung der Kräfte auf. Auch in dieſem 
ſiebenjährigen Kriege zeigte ſich die Anhänglichkeit der 
Ungarn an ihre Königin; als fie unſeren Verlurſt bei 
Leuthen vernahmen, trug Ungern 30,000, Chroba— 
zien 40000, Slavonien 20,000 Recruten an. b) 

Gleich nachdem dieſer Krieg durch den Huberts⸗ 
burger » Frieden geendiget war, (1763) berief There— 
fia die Stände nach Preßburg auf den 17. Jun. 1764. 
Der Landtag dauerte aber bis auf den 9. März 1765, 
weil ſich über die Erhöhung der Contribution, welche 
die Königinn verlangte, unüberwindliche Schwierig⸗ 
keiten ergaben. Mißvergnügt verließ Thereſia den 
Landtag, und ſchrieb in ihrem Leben keinen mehr aus. 
Deſſen ungeachtet, wendete fie die Ruhe, welche fie 
von auſſen bis in das J. 1778 genoß, dazu an, für 
Ungern, wie für die übrigen Erbſtaaten durch weiſe 
Anſtalten, und Verordnungen zu ſorgen. In dieſen 
Zeitraum fallen viele Geſeze der Königinn in publi- 
cotecclesiasticis, welche fie kraft ihres k. Patrsnas 
tes ohne Landtag machte, und machen konnte; dem 
Lundmann ſchafſte fie Erleichterung durch ein neues 
Urbarium. 

Nach dem Tode ihres Gemahls des Kaiſers Franz 
ernannte ſſie ihren älteſten Sohn den Kaiſer Joſeph 
zum Mitregenten in Ungarn und den übrigen Erb- 
a den Herzog von Sachſen-Teſchen aber, den 
Gemahl ihrer Tochter Chriſtina zum ungetiſchen Lo⸗ 
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cumtenens, da der Pfalzgraf Ludwig Buthyan Bee 
ben war. 

Die politiſchen Conjuncturen machten 6s der 
Kaiſeriun⸗Königin möglich, ae Krieg das in's Werk 
zu ſezen, was man fußt auf allen Landtagen fett dem 
ten Jahrhunderte c) von den Königen verlangte, 
nämlich dus Schloß Lubau (Lublyo) mit den 13 in 
der Zinſergeſpaanſchaft gelegenen Städten, welche 
Sigmund i. J. 1412 an Bohlen verpfändet halte, 
wiederum an das Reich zu bringen. Thereſta ſblug 
noch die Stadte Lubau, Pudlein und Knieſen dazu, 
incorporirte dieſe Sechzenſtädte als eine von aller Ge⸗ 
richtsburkeit des Comitates freie Provinz dem ungeri— 
ſchen Reiche wieder. Bei eben dieſer Gelegenheit wur⸗ 
de der Königinn auch Galizien, und Lodomerien ab- 
getreten, Provinzen, auf welche die königliche Fa— 
milie, d) nicht das ungeriſche Reich gerechte An⸗ 
ſpeüche hütte; aus dieſem Grunde bildete Thereſia 
aus dieſen Provinzen ein beſonderes Königteich. Das 
Temeſparer Banat, welches im J. 1718 den Türken 
wiederum entrießen worden (58. 165. 185.) bis 1751 
ganz militäriſch, hernach größten Theils kameraliſch 
udinintfiriret wurde, hat ſie dem Reiche wiederum ein⸗ 
verkibet (1779). 

Sherejien hat es lange die Herrſchaft des 
Erzhauſes den Ungern angenehm zu machen. Sie 
ſtarb 1780 von allen ihren Unterthanen, als eine 
Mutter beweinet. Rn 

a) Hier werdienet Gebhardi II. ©. 7298-731 nach⸗ 
geleſen zu werden. b) Prey III. S. 579. Aber 

Win diſch in ferner Geſch. der Ungern, S. 5356 

fagt: Chrobazien mit Slavonien bothen 40 000 

Mann an; dieß ißt wahrſcheinlicher. ) Auf 

den Zundtägen im J. 1618, 1635, 1655, 1659, 


® 


a 


1681, 1715, 1729, 1751, 1765. d) Gali⸗ 
zien, und Lodomirien iſt der F Eee Bela's 
II. (3) und Andreens II. nicht dem Reiche 
Ungerns zu Theil geworden. Denn häiten die 
Galizier ih der Krone Ungerns oder dem je⸗ 
des maligen ungeriſchen Könige unter 
werſſen wollen, hatten fir ein Nebenland, ein 
Theil Ungerns werden wollen, ſo würden ſie 
nicht den zweiten Sohn des Königs, ſondern 
den König ſelbſt, oder deſſen erſtgebornen Sohn 
und Thronfolger Emerich, und nachmals den 
Konig Andreas II., oder deſſen Kronerben Bela 
III. (4) nicht den jüngeren Sohn Kaloman zu 
ihrem Regenten gewählet huben; jenes um fo 
mehr, wril das Lund einen noch höheren Grad 
der Sicherheit erlanget hätte, wenn es ein Ber 
fiandtheil. des Königreichs Ungern geworden 
wäre, und folglich die Krafte des ganzen Reiches 
zu feiner Vertheidigung anſprechen konnte. Der 
K. Bela nahm den Titel eines Königs von Ga- 
| lizien an, obwohl fein Sohn Andreas gewäh— 
let worden wur, und wirklich regierte, folglich 
hat er das Recht auf Galizien als ein feiner Fa⸗ 
milie ertheilte Recht angefeben. Durch dieſe Be⸗ 
hauptung entgeht der Gerechtſame der ungeri— 
ſchen Könige aus dem Erzhaufe nichts, weil fie, 
unſtreitig aus der nämlichen Familie, pants 
e ſind. 


8. 194. 


| Therefla war unſtreitig die erſte Regentinn des 
18ten Juhrhunderts in Europa, und für Ungern das 
wohlthätiaſte Geſchenk der Vorſicht. „Das wech ſelſei⸗ 
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ge Mißtrauen des Hofes, und der Nazian hatte uns 
ter den vorigen Regierungen Gewalt von der einen, 
Selbſthilffe, und Empörung von der andern Seite 
nach ſich gezogen. Deſto überraſchender ift es, in der 
ungeriſchen Geſchichte auf einmul den Preßburger⸗Land⸗ 
tag des J. 1741 zu finden, als die erſten (O) und 
getreueſten (?) Helffer ') zur Rettung der übrigen 
öfterreihifhen Staaten! Wie Thereſia begannen hat⸗ 
te, fuhr fie fort. Sie zeigte den Ungern Liebe, Ver⸗ 
trauen und Dankbarkeit. Die Viränderungen: dieſſte 
machte, geſchahen Schritt für Schritt mit Weisheit, 
Schonung, und Feſtigkeit; immer auf der gleichen 
Linie mit der ſteigenden Aufklärung, und mit den 
vervielfältigten Bedürfniſſen der Nazion. Nirgends 
zeigte ſich kecker Troz, weil er wußte, er habe nichts 
zu erwarten, als ſchnelle Züchtigung. Was fie zum 
Beſten des Volkes that, gelang ohne Aufſehen, fat 
ohne Mühe, ohne der Furcht zu bedürfen, oder des 
Spieles der Partheien. Die Contribution, welche der 
Landtag d. J. 1729 auf 1,500,000 feſt geſezet war, 
brachte fie auf 4,395,000. Alles dieß war durch eine 
vertrauliche, feſte Spruche leicht **) durchgeſezet. Die 
groſſen Eigenſchaften, welche einzeln genüget hätten 
andere gekrönte Frauen zu verewigen, waren in ihr 
vereiniget. Die Frau hat nicht gelebet, die zugleich 
gröffer auf dem Throne, und mufterhafter im Private 
leben geceſen wäre. Sie wur ſchän, ſelbſtherrſchend, 
hellen Blickes, kräftigen Willens. Durch Weisheit, 
und Glück wußte ſie ihre durch Sprache, Sitten, und 
Verfaſſung getrennten Länder zu verbinden. Durch 
Entfhloffenheit gieng fie aus allen Kämpfen um die 

Ehre, Untheilbarkeit ihrer Kronen immer wiederum 
gröſſer hervor. Wie Artemifia eine treue, traurende 
Gattinn, und wie Cornelia ein vortreffliche Mutter. 

n. Band. R 
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„Mit Wärme ſchön, und wahr gezeichnet in dem ... 
Deſterr. Plutarch. XI. 


) Böhmen, Oeſterreich, und die andern Provin⸗ 


zen bewieſen gleiche Treue; und wer hat die er⸗ 
ſten feindlichen Anfälle aufgehalten, bis auch 
die Inſurrectionsarmee erſchien? **) Aber im 
J. 1764 verließ fie doch aus Miß vergnügen den 
Landtag $. 199. 


5. 195. 


Quellen. Anekdoten, und Karacterzüge aus 


2 


dem Leben Joſephs II. Leipz. und Prag 1790. 
8. An Dſterreich, Was thut Joſeph II. fur 
fein Volk? von einem Ausländer. Wien 1790. 
8. Apologie der Regierung Joſephs II. Rom. 


Kuyſ. von G. H. v. B. Frkf. 1782. 8. Aus: 


ſichten in die Regierung Joſephs II. ein Frag: 
ment von M. v. E. Frkf. 1781. 8. Beob⸗ 
achtungen über das erſte Regierungsjahr Jo⸗ 
ſephe II. Wien 1782. 8. Das Bild Joſephs II. 
Wien 8. Marg. Caraccioli La vie de 
Joseph II., suivie de notes instructives, 
et de remarques sur les etats de la monar- 
chie autrichienne. Amsterd. 1790. 8, J. 
Cornopa, Leben Joſephs II. 1801. Prag. 
Joh. Friedels Briefe aus Wien verſchiedenen 
Inhalt an einen Freund in Berlin. Leipz. und 
Berlin 1783. 8. Dazu, Briefe aus Berlin 
über verſchiedene Paradoxe dieſes Zeitalters, an 
den Berfaffer der Briefe aus Wien. II. Th. Ber⸗ 
lin, und Wien 1783. 8.; und Zehen Briefe 
uus Oſterreich an den Verfaſſer der Briefe aus 
Berlin; gedruckt an der ſchleſiſchen Gränze. 1784. 
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8. A. T. Geis lers d. Jung. Anekdoten, und 
Karafterzüge aus dem Leben Joſtphs II zwei 
Sammlungen. Leinz und Prag. 1790. 8. Freih. 
v. Hormayrs Oſterr. Plutarch. B. XI. Franz. 
Huber, Geſch. Joſephs II. Röm. Kayſ. und 
K. v. Hungarn. 2. Th. 1792. 8. Wien. Eine 
Probe der weiſen Regierung Joſephs II. in 
einem Hundbillet an feine Chefs, und ſämmtli⸗ 
che geiſtliche, und weltliche Obrigktiten der öſterr. 
Erblande vor feiner Abreiſe nach Italien. Wien 
1784. 8. Joſephs II. Verbeſſerungs-Anſtal⸗ 
ten für das K. Ungern in einem an die zehn k. 
Kommiſſats eigenhändig erlaſſenen Befehlſchreiben 
den 30. März 1785.8. Neu gefammlete Briefe 
von Joſeph II., Konſtant. 8. Joſeph II. eine 
biographiſche Skizze abgedruckt aus dem Nekrola— 
gen 1791.8. Einige Anekdoten von Joſeph II.; 
im Gotting. Magaz. 6. B. S. 726. Joſeph II. 
Wiederherſteller des Vaterlandes; in d. fieben« 
bürg. Quartalſchr. I. J. S. 129. Joſ. v. Jz⸗ 
denzy, Geſpräch zwiſchen einem durch Ungern 
reiſenden Fremden, und einem unpartheiiſchen 
Unger über das End der Regierung Joſephs II. 
etc. in Grellmanns ſtatiſt. Aufflär. II. S. 89. 
ff. eben, und Geſch. K. Jaſephs II. 5. Th. 
Amſterd. 1790. 8. Lebensbeſchreibung 
Joſephs II. 1790.8. Lebensbeſchreibung 
K. Juſephs II. bis an feinen Tod; aus authen⸗ 
theutiſchen Quellen. Frkf. u. Leipz. 1790. 8. 
Lebensgeſchichte Jaſephs II. 1790. 8. 
politiſch- kirchliches Manch-Hermäon von 
den Reformen K. Joſephs vorzüglich in Ungern; 
in Grellinanns ſtatiſtiſchen Aufklar. I. S. 229 — 
459. Joſ. Oebler Kurze Lebensbeſchreibung 
R 2 
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Joſephs II. Wien 1790. 8. Johann Pezzel 
Charakteriſtik Joſephs II., eine hiſtoriſch » bio⸗ 
graphiſche Skizze. Wien 1790. 8. Regen» 
ten⸗Abſicht, und Völkerglück, in einer rüh⸗ 
renden Geſchichte aus dem gegenwärtigen Zeit⸗ 
alter. Prag 1791. 8. Verſuch über die Res 
gierung Joſephs II. 1788.8. Warum wird 

K. Joſeph von feinem Volke nicht geliebt? Wien 

1787. 8.; dazu: Gedanken über dieſe Bro⸗ 

ſchürk. Wien 1797. 8. 

Thertſens Sohn Joſtph trat nun, als unbe⸗ 
zweifelter Erbkönig die Regierung der üͤſterreichiſchen 
Erbſtaaten, folglich auch des Königreiches Ungern, 
und der damit verbundenen Kronlünder an. Er ließ 
ſich zwar izt noch nicht, als ungeriſchen König krönen, 
weil er feſt entſchloſſen war, den Inaugural⸗Eid fu 
lang nicht zu ſchwören, bis er auch Ungern nuch ſei⸗ 
nem Plane urganiſtret hütte. 

Joſeph hatte die Erbſtaaten, und auch fremde 
Länder bertiſet; die Verſaſſungen, Geſeze, Denfart 
Neugungen, und die Stuſſen der Cultur dieſer ver⸗ 
ſchiedenen Volker ſtudiret, a) aus feinen Beobachtun⸗ 
gen, und Erfahrungen ſich Regierungs⸗Maximen ab⸗ 
firabiret. 

Er ſah, wie ungleich der Verein Ungerns, mit 
den übrigen öſterreichiſchen Erbſtauten iſt. Dieſe noch 
kleineren, und minder reichen teutſchen Provinzen tra⸗ 
gen ungleich mehr zu den Aenklichen Bedürfniſſen des 
Gefummifinates bei, als Ungern. Ja dieſe Provinzen 
haben zur Bezwingung, oder Zurückeroberung dieſes 
ſaſt durch 200 Juhte halb aufrühriſchen, halb tür⸗ 
kiſch gewordenen Reiches ihr Geld, und Blut zer: 
wendet. Dieſer ungleiche Staatsverband ſchien Joſe— 
phen unbillig; deßwegen hatte er ſich's zum Zwecke 
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gemacht, die nerſchiedenen Völker ſeiner Monarchie 
durch gleiche Geſeze, Sprache, Sitten, und Berfafs 
fung zueiner Nazian zu bilden, deren Kräfte zu 
verkinigen, und dadurch die Wohlfahrt feiner Staa⸗ 
ten dauerhaft zu gründen. Es war alſo nicht Herr⸗ 
ſcherlaune. Seit den Zeiten, in denen ſich dieſes une 
gleiche Verhältniß zwiſchen Ungern, und den anderen 
Staaten bildete, huben ih die inneren, und beſon⸗ 
ders nie duſſeren Verhaältniſſe gar gewaltig verändert. 
Die Nachbaren entwickelten, und gebrauchten ihre Kräfte, 
erhähten durch Verbeſſerung ihrer Finanzen ihre Macht, 
unterhielten grüſſere, und ſtehende Heere. Mit dieſen 
verſtärkten Kräften bekämpfte Frankreich, und Preuſſen 
dus Erzhuaus, gegen welche Übermacht ſich Oſterreich 
nur mit äufferfier Anstrengung vertheidigen konnte, 
weil ſein rechter Arm, Ungern, gebunden war. Frei⸗ 
lich haben ſich die Ungern in den neueſten Zeiten ($$. 
191. 193.) treu, und muthig bewieſen, aber ein 
großer Theil ihrer damaligen Thaten war eine Wir⸗ 
kung der Begeiſterung für Thereſten, welche Begeiſte⸗ 
rung, und Einheit eine ſeltne Erſcheinung iſt. a 

Joſeph kannte, und fühlte die Pflicht eines Völ⸗ 
kerbeherrſchers, die Pflicht, ſeiner Unterthanen Bürger⸗ 
glück zu gründen, und als ein tugendhafter Fürſt 
beſchloß er ſelbe auch redlich auszuüben. Das Mittel 
zu dieſem hohen Zwecke ſchien ihm die Aſſimilirung 
der verfhiedenen Völker feiner Staaten; aber er uns» 
terſuchte nicht vorher, ob auch die Völker, ohne deren 
Willen ſich auch die beſten Abſichten eines Regenten 
nicht durchſezen luſſen, genug vorbereitet und aufge⸗ 
kläret wären, um das Wohlthätige derſelben einzu⸗ 
ſehen, und mitwirken zu wollen. Die Nutional⸗Auf⸗ 
klärung muß der Ausführung groſſer Zwecke immer 
voraus gehen, die Gemüther muſſen dazu ſchan ge 
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ſtimmet ſeyn, wenn felbft die weiſeſten, und beſten 
Entwürffe nicht ſcheitern ſollen. 

a) NOA darsparwv ̊a der ase, Has 

voov Eyvo. Homer. 
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Gleich in feinem erſten Regierungsjahre fieng 
Joſeph die Verbeſſerung in kirchlichen Sachen an. Er 
ſtellte in Ungern, wie in feinen übrigen Erblandern 
die Unabhängigkeit feiner Landesbiſchafe van der rö⸗ 
miſchen Curia, nicht auch vun Primas der katholi⸗ 
ſchen Kirche. her; hob Orden, und Klöfter auf, ver- 
mehrte dafür die Pfarren. Den Proteſtanten, und 
Nicht unirten Griechen gab er freie Ausübung ihres 
Cultus. d 

Er ordnete in Ungern die Conſcription, und Aue⸗ 
meſſung der Grunde an. a). Die Conſcriptions Anz 
ordnung wur ganz geſezlich ($. 187. ). Schon vor Jo- 
fepben waren Volkszählungen in Ungern gewohnlich; 
unter der K. Thereſta; fie waren aber äuferfi fehler: 
haft: q) weil keine ee keine k. Freiſtadt 
für volkreicher als die andere gebalten werden wollie, 
damit fir auf dem Landtage nicht mit einer gröſſeren 
Contributian beleget würde; deßwegen waren die An⸗ 
gaben der Volksmenge der Comitate, und k. Freiſtädte 
bei jeder Conſcription faſt die nämliche. 3) Auch die 
Religion hatte Einfluß auf die Angaben der Popula⸗ 
tion. Dem katholiſchen Klerus war es unangenehm, 
wenn in den Canſcriptionsliſten die Proteſtanten, und 
nicht unirten Griechen in fp groffer Anzahl erſchienen, 
weil er deren Anzubl fo unbedeutend angeben zu kon⸗ 
nen wünſchte, um fie nur zu toleriren, nicht auch 
das Bürgerrecht ihnen zu geſtatten. Bei der See⸗ 
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lenbeſchreibung ſelbſt konnte die katholiſche Kleriſei 
die Zahl der Akatholiken nicht geringer angeben, weil 
eine gemiſchte Deputation die Beſchreibung vorzuneh⸗ 
men pflegte. Aber nach vollendeter Conſcription ver⸗ 
minderten die katholiſchen Notäre auf Bitten der ka⸗ 
tholiſchen Geiſtlichkeit die Zahl der Proteſtanten, und 
nicht⸗unirten Griechen; die unirten Griechen aber wur⸗ 
den zu den Katholiken gerechnet. 7) Viele entzogen 
ſich der Conſeription, um dem Militärdienſte zu ent⸗ 
ſchlüpfen. b) 5 


Die Seelenbeſchreibung hielt der Känig Juſeph 
zur Ausführung feiner gerechten, und wahlthätigen 
Abſichten nothwendig. Er wollte Induſtrie aller Art 
anfachen, und dadurch den in Kückſicht auf den Kunſt⸗ 
fleiß im Verhältniſſe gegen andere Länder äuſſerſt ver⸗ 
nachläſſigten ungeriſchen Provinzen aufhelffen. Dazu 
mußte Joſeph die Menge des arbeitenden Volkes, aber 
auch die Zahl der Hummeln im Staate wiſſen, die Ho⸗ 
nig freſſen, aber keinen machen. Er mußte die mehr 
als andere bevölkerten Gegenden kennen lernen, die 
eben wegen ihrer gröſſeren Volksmenge zu Fabriken, 
und Manufacturen geeignet find. Er wollte die den 
Sitten, und ſelbſt dem Militärdienſte ſo nachtheiligen 
Werbungen c) einſtellen, und das zum Kriegsdienſte 
taugliche junge Volk nach den Conſcriptionsliſten aus⸗ 
heben laſſen. Im J. 1785 war unter Joſephen die 
erſte Conſeriptian beendiget, und da erfuhr man zum 
erſten Male die währe Volksmenge Ungerns. d) 


a) Manch Hermäon in Grellmanns ftatift. Aufflär, 
J. 295. folg. b-d) Monatliche Correſpondenz. 
April 1810. c) Manch Hermäon. S. 290. *. 
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Auch in Ungern befahl der König die Ausmeſ⸗ 
ſung der Gründe vorzunel,men 5; denn er wollte nun 
einmal „den von jedem redifhaffenen, denkenden 
Manne für fehlerhaft, drückend, und — da von der 
nümlichen Sache mehr, als einmal gezahlet, Gegen— 
fände, welche dem Contribuenten keinen Nuzen brin⸗ 
gen, beſteuret wurden — unbillig erkannten Contri⸗ 
butionsfuß in Ungern aus dem Grunde abändern, 
weil durch denſelben, Cultur, beſonders die Induſtrie, 
und die Vermehrung der Bevölkerung gehindert wird; 
verbeſſern wollte er ihn.“ 

„Für den neuen Cuntributions⸗Fuß ſchrieb Jo⸗ 
jeph dieſe Grundſäze vor: die wahrhaft billigſte, und 
am wenigſten drückende Contributionsbelegung iſt 
jene, welche Grund, und Boden, deſſen Erträgnif⸗ 
Fähigkeit zum Maß⸗Stabe hat. Nach dieſer Erträg⸗ 
niß Fähigkeit muß jeder Grund gleich beleget wer⸗ 
den. Daher ſollten ſämmtliche Gründe abgemeſſen, 
ihre Erträgniſſe erhoben, in jedem Comitate ein Mit⸗ 
telpreis jeder Erzeugung zum Maß⸗Stabe des Wer⸗ 
thes derſelben angenommen, und ſo beſtimmt werden, 
was jede Geſpaunſchaſt, jede Gemeinde, auch des 
Edelmanns Alladialgründe von ihrer Erträgniß dem 
Staate nach vollkommener Billigkeit, und 
Gleichheit beizuſteuren hat. Die Edelleute ſollen 
nach ihren Beſizungen, deren Freiheit von Frri⸗ 
heit der Perſon wohl zu unterſcheiden iſt, mit allen 
andern Inwohnern, und Bürger gleich 
ſeyn: denn er, „der König, wolle nun einmal den 
unter der Luſt erliegenden Unteriban von dem Über 
gewichte der Adelſchaft retten.“ a) 

a) Handbillet des ungeriſchen Königs Joſephs II. 
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an den ungeriſchen Hof-Kunzler den Grafen 
Palfu; in Grellmanns ſtatiſt. Aufklär. II. ©. 
127. folgg., und 1. c. I. S. 193 — 221. 


8.198. 


Die Gebrechen der Rechtsuſlege in 1 a) 
waren dem fharfffehenden Blicke des ungeriſchen Kö⸗ 
nis Joſeph nichtentgangen. Er ſuchte denſelben durch 
eine neue Gerichrsordnung abzuhelffen. 

Auch eine neue Criminal⸗Ordnung ſchrieb 

er ſür Ungern vor. 
Gute Polizei⸗Anſtalten, welche der Geſezlo⸗ 
ſigkeit, und den Verbrechen wirkſom vorbeugeten, 
mangelten in Ungarn ſaſt ganz, weil fie dem Adel 
verhaßt waren. b) Dieſem Mangel half, der König 
durch feine vortrefflichen Polizei Geſeze c) ab. 

Die Römer beſußen die groſſe Kunſt, beſtegten und 
verbündeten Völkern ramiſche Sitten, Sprache etc.“ 
mitzutheilen, auf dieſe Art die National-Antiputhie 
zu lilgen, und aus den verſchiedenſten Provinzen ein 
Ganzes zu bilden. Etwas ähnliches gelang auch den 
Franzoſen. Aber duch iſt fie verloren gegangen, dieſe 
Kunſt. Dieß wußte Fofeph gar wohl; alſo die Abſicht 
Ungern zu germanifiren, oder nur einen Machtſpruch 
zu thun, kam dem König gewiß nicht in den Sinn, 
da er die teutſche Sprache zur Dikaſterial⸗Spra⸗ 
che zu erheben ſuchte, ſondern den Geſchäftsgang 
wollte er vereinfachen. d) 

In die Verfaſſung der Geſpannſchaften hatten 
ſich mit der Zeit mehrere Gebrechen eingeſchlichen, e) 
denen der Känig izt dadurch abhelffen wollte, daß er 
einige Obergeſpänne, welche ſich entweder wegen un« 
derer ͤffentlichen Aemter, die fie zugleich begleiteten, 
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oder wegen ihrer häuslichen Angelegenheiten in ihren 
Comitaten nicht aufhielten, der ordentlichen Verwal⸗ 
tung enthob, doch unbeihadet der Ehre, dem Titel 
dieſer Würde, und dem ihnen kraft der ſelben gebüh⸗ 
renden Borfize auf den Landtägen. Das Reich Chro- 
bazien, Slaponien, das Temesvarer-Banat, und 

Siebenbürgen (wo alſo dadurch der Unterschied der 
drei Nazionen, der Ungern, Siekler, und Teutſchen 
uufhörte) mitbegrieffen, theilte er in zehen Bezirke, 
ſezte über jeden Bezirk einen k. euer; en er 
den Wirkungskreis vorzeichnete. f) | 

Auch den übrigen Difafterien gab Joſeph eine 
zweckmäſſigere Einrichtung, und wies ihnen mehr ans 
gemeſſene Wirkungskreiſe an. g) 

Das Jobbagionat ſchaffte der Känig gänzlich 
ab, und trachtete überhaupt den Zuſtand der Bauern 
zu erleichtern. Mit ſeiner gewöhnlichen Offenheit ſagte 
er dem Reiche gerad heraus, h) er wolle den nieder⸗ 
Ledrückten Landmann von dem Übergewichte der Adel⸗ 
ſchaft retten ($ 197. a) 

Mehrere dieſer Anordnungen, beſonders die See⸗ 
lenbeſchreibung und Grundausmeſſung verurſachten 
Miß vergnügen, und Gährung in Ungern, die immer 
wuchſen, i) da der Türkenkrieg Lieferungen, Res 
kruten, Borfpannen, und Frohndienſte nothwendig 
machten. 4 

Innere Kränkung darüber, duß die wohlthäti⸗ 
gen Abſichten des Königs fo ſehr verkennet wurden; 
die Kriegsfatiken, denen er ſich gleich dem gemeinen 
Soldaten hin gab, untergruben Joſephs Geſundheit. 
Er empfand, daß feine Aufläſung nahe ſey; ſtand⸗ 
haft ſah er ihr entgegen, wie der Mann, dem fein 
Gewiſſen das Zeugniß giebt, daß er feine Pflichten 
treillich erfüllet habe. 


a) Man ſehe fie nur in ciner Skizze in Grellmanns 
ſtutiſt. Auf (är. J. 295. ff. b) J. c. S. 355. 
363. * c) Sie ſtehen in Kerſztury's Con- 
situtis regiis, quae regnante . . Joserho II. 

pro ſregnis Hung... . condita sunt. Vienn. 
1789. N. part. 2. tomo J. S. 2 — 288. d) 
Statiſt. Aufkl I. 379. fl. e) Reſcript n. 18. 
März 1785 in Kereſztury Introduct. in .col- 
e normal. constitut. Joseph. II. 
Th. S. 82. und Acta diaetal. 1790. ©. 
258. 45 Sieh das k. Dectet v. 18. Mär; 1785. 
1. c. S. 84. g) J. c. S. 19. ſſ. h) Je n’aime 
pas indirect, par ce que je ne suis ni 
foible, ni übe, ſchrieb Jaſeph in der be⸗ 
kunnten Correſpondenz. 1) Statist. Aufklär. I. 
406. 
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Die auf ihre alte Berfaffung erpichten Ungern 
machten dem Könige von allen Seiten Gegenvorſtel⸗ 
lungen a) und verlangten ihre vorige Reichsverfaſ— 
fung; deßwegen gub Zofepb kurz vor feinem Tode 
durch die k. Statthalterei eine Reſolution b) an die 
Geſpannſchaften, in welcher er „bei feinem käͤnigli⸗ 
chen Worte verſprach: auf das folgende Jahr 1791 
einen Inaugural Landtag auszuſchreiben; unterdeſ⸗ 
fen uber ſollte die Reichsperwaltung ſowohl im Bolt 
tiſchen, als im Juſtizfaͤche wiederum in jenen Stand 
geſezet werden, in welchem ſelbe beim Tode der Köni⸗ 
ginn Thereſia war. Er babe zwar feit feinem Regie— 
rungs-Antritte in einigen Zweigen der öffentlichen 
Verwultung aus der Abſicht das allgemeine Beſte zu 
befördern, und in der Hoffnung, die Erfahrung wer⸗ 
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de den Ungern die Sache angenehm machen, Abän— 
derungen getroffen; da er aber vernimmt, daß die 
Stände ihre alte Berfaffung lieber wollen, und nur 
in derſelben ihre Glückſeligkeit zu finden. glauben, fo 
wolle Er auch hierin ihre Wünſche befriedigen; denn 
da Er lediglich die Wohlſahrt der ſeiner Regierung 
anvertrauten Völker eifrig ſuche, fo ſey Ihm jener 
Weg der liebſte, welcher nach Übereinſtimmung der 
Nazign zur Erreichung Seiner Abſicht führer; doch 
ſoll um alle Verwirrung in der Staatsverwaltung zu 
vermeiden, in den Geſpannſchaften keine Anderung 
eigenmächtig vorgenommen werden, bis weitere k. 
Verordnungen für die einzelnen Abänderungen ergan⸗ 
gen find. Aber an dem Toleranz-Edicte, an der 
Pfarr⸗Regulirung, an der Art die Unterthanen zu 
behandeln, und am Verhältniſſe derſelben zu ihrem 
Grundherren dürfte nichts abgeänderet werden, weil 
ſich dieſe Anordnungen mit den Geſezen ganz wohl 
vereinbaren laſſen, und der natürlichen Billigkeit ge: 
mäß find; die Pfarr ⸗Regulirung aber habe Er kraft 
Seines k. Patronates gemacht. Er halte Sich überzeu⸗ 
get. daß die Stände dieſen k. Verordnungen billig 
vollen Beifall geben.“ 

| Auf dieſe k. Entſchlieſſung erfolgten von den 
Comitaten Gegenvorſtellungen an den ſterbenden Kö⸗ 
nig, an die k. Statthalterei, Interteſſtons-Geſuche 
an den Fürſten Kauniz, Protocolle wurden über die 
angeblichen Eingrieſſe in die Reichsnerfaffung aufge⸗ 
nommen u. ſ. w., welche in der angeführten collect. 
repraesent, leſen fann, wer Geduld genug hat, die⸗ 
fe in einem äußerſt — ich wähle den fanftefien Aus⸗ 
druck — anmuſſenden Tone geſchriebenen Aufſäze zu 
überwältigen. Der K. K. Joſeph ſtarb am 20. Fehr. 
1790 von denkenden Männern immer hoch geſchaͤzet, 
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aber izt c) läßt man faft allgemein dieſem wahrhaft 
groſſen Fürſten Gerechtigkeit wiederfahren. Ein une 
trüglicher Beweis der perſönlichen Gröffe eines Regen: 
ten iſt, wenn ſeine ihm untergebenen Nationen einen 
merklich häheren Schwung unter ſeiner Regierung 
nahmen, d) und geſchah dieß unter Oſterreichs Völ— 
kern nicht? welcher Oſterreicher war nicht ſtolz darauf, 
Joſephs Unterthan zu ſeyn? 
a) Sieh Nikl. Grf. von Forgats „patriotiſche 
Vorſtellung an den Monarchen in Betreff der 
Wiederherſtellung der vormaligen Regierungs- 
form in Ungern. 1788; dann Vorſtellung 
des Neograder-Comitats an feine Niajeftät den 
Kaiſer 1789, im götting. Hiftor. Magaz VI. 
193. d) Sie ſteht in der Collectio reprae- 
sentationum, et protocollorum SS. et OO. 
regn. Hung. Pesth. 1790. I. S. 2. c) Vir- 
tutem incglumem odimus, sublatam ex 
oculis aua Ve invidi. d) Hofr. Sch nidt. 
Geſch. der Deutſchen I. 230. 
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Wahr ſang der teutſche Barde vom Kaiſer Jo⸗ 
ſeph: „Wer hat fa geendet, wie Du beginnſt?“ Jo- 
ſeph war Aptokrator im eigenen Sinne des Wortes. 
Seine Entwürffe, und Anſtalten waren Geburten 
feines durch Reifen, Erfahrung, und Nachden⸗ 
ken ausgebildeten, aber groſſen Theils durch Tempe⸗ 
rament ruſchen Geiſtes; Einheit der Monarchie, und 
ihrer Kräfte war Syſtem feiner Regierung, um dieſen 
Plan durchzuſezen arbeitete er, und opferte er ſich hin. 
Kein auch noch fo thatiger Staatsmann hat fo viel 
für den Stunt gearbeitet, als Joſeph: noch am 
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Abend vor dem Tage ſeines Todes dictirte er bis 10 
Uhr in ſeinem Kabinett. Niemand genoß vorn Staa— 
te fo wenig, wie Joſeph. Nicht einmal Gerechtigkeit 
ließ man feinem Feuer Eifer für das allgemeine Beſte 
widerfahren; Undank, und Widerſezlichkeit ward 
Ihm zum Lohne. ö 5 

Ungeachtet der gemuchten Reifen, und geſamm⸗ 
leten Erfahrungen war Jaſeph doch nicht genug Men⸗ 
ſchenkenner, wie viele Regenten. Denn jene, welche 
ſich dem Suverän nähern, ‚nehmen gewöhnlich die 
Ihm gefallende Mafke vor. A 

Joſeph war ein Menſche enfreund, a) war leut⸗ 
ſelig, fein Herz ſchlug für den Größten, wie für den 
Geringſten. b) Er war wohlthätig, ſelbſt großmüthig 
mit feinem Privatvermägen, aber mit dem Stauts⸗ 
vermögen, deſſen bloſſen Verwalter er ſich nennte, war 
er ſparſam. Vergehungen gegen feine Perſon verach⸗ 
tete er, oder verzieh er großmüthig. 

Darin aber hat er ſich verrechnet, daß er ſchon 
40 Jahre alt, da er zur Regierung kam, glaubte 
Pläne, welche fein thatiger, wohlwollender Geiſt 
entwarff, und deren Realifirung faͤſt ein Menſchenal⸗ 
ter forderte, ausführen zu können, in der ihm allen 
Falls noch üorigen Lebenszeit, in welcher er feinen 
Geiſteskräften auch noch angemeffene förperliche Kraft 
haben würde. Ja wenn er ſo lang regieret hätte, wie 
der Czar Peter I. (36), wie Katharina II. (34), 
Friedrich II. König non Preuſſen (46), oder wie die 
groſſe Therefia (40), aber nur zeben Jahre, und zus 
Jezt (1785) ſtürmiſche Jahre c) herrſchte Joſeph. 

Er hatte Selbſtüberwindung genug, die Ent- 
würſſe, an denen duch fein Herz hieng, und die ges 
troffenen Anſtalten aufzugeben, fo bald man Ihm 
glauben machte, das Befte der Monarchie fordere 


dieſes Opfer. Man ſuchte ihm, während er in dem 
Türkenkrieg verwickelt war, den Wahn beizubrin⸗ 
gen, in ſeinen Staaten ſei Alles zur Empörung 
reiff, d) und doch war nirgends, die Niederlande 
nusgenommen, eine Rebellion zu fürchten; in Un⸗ 
gern ſchun gar nicht. Einige Mißvergnügte gab 
es dort wohl, welche noch Andere irr leiteten, ſich 
fogar an fremde Höfe wendeten; aber die Na⸗ 
zion hatte die Gräuel der Empörung noch im 
friſchen Gedächtniſſe; und ein Volk, welches i. J. 
1741 fo groffe Vaterlandsliebe, fo hohen Enthu⸗ 
ſiusmus für Thereſien bewieſen, follte ſich wider de⸗ 
ren Sohn haben empören wollen, der in Ungern 
eine ſehr zahlreiche Armee hatte, die ihn liebte. 


a) Die Aufſchrift über den Eingang in den Au⸗ 
garten iſt nicht Affectatian, denn Joſeph han⸗ 
delte nach ſeinen Grundſäzen. b) Die vielen 

Anekdoten, welche Geisler geſammlet hat, 
find groſſen Theils wahr. c) Vom J. 1785— 
1790. d) Sieh von Sartori Leopoldiniſche 
Annalen, 1. S. 8. 32. 35, und Geſpräch 

über das End der Regierung Jaſephs II., 
in den ſtatiſt. Aufklär. II. 92. 
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Quellen. Frz. Hegrad Lebensgeſch. K. Leapolds 
II. Prag 1792. 8. Freih. von Hormayr, 
Oſterr. Plutarch. B. XII. Jos. Keresz tu- 
ry Leopoldus II. in campo Rakos, visio 
Eleutherii Pannonii 1790. 8. Uber den Geiſt 
der Leopoldiniſchen Regierung; im hifter. 
polit. Journal II. 9. S 129—137. Memo- 


ria Leopoldi II, apud Hung. Pest. 1802. 
8. Juſ. von Sartori Leopolbiniſche Annas 
len II. Th. Augsb. 1792-1793. 8. Joſ. von 
Wackerbarth parallele zwiſchen Leopold 
il. und Albert II. Leipz. 1793. 8. 


Leopolden dem Großherzogen von Toſcana, und 
älteſten Bruder Joſephs fiel izt als geſezmaſſigem Erb⸗ 
könige auch dus ungeriſche Reich zu. Bald nuch feiner 
Ankunft in Wien berieff er Ungerns Stände nuch 
Ofen a) zur Erwählung eines Pfalzgrafen. 8) Über: 
gube des Inaugural-Diploms 9) zur Ablegung des 
Inuugural⸗ Eides, und Krönung, endlich d) um 
über jene Gegenſtände zu berathſchlagen, durch welche 
der Nuzen, und Wohlſtand des Reichs befördert wer— 
den ann. a) 

Ich werde die Geſchichte, und Verhandlungen 
dieſes die Ungern — verſteht ſich den paffiven Stand, 
die Unadelichen ausgenommen, welcher gur keinen Chu⸗ 
rakter hat, noch haben darf — fu charakteriſtrenden 
Inaugural- Landtages nuch drei Abſchnitten durchge⸗ 
hen: A) Von der Ausſchreibung desſelben bis zur Ans 
kunft des Königs in Preßburg. B) Ankunft des Kö⸗ 
nigs zu Preßburg bis zur Kränung. C) Von der Kro⸗ 
nung bis zum Schluße des Lundtages. | 

Bloß die Diätals Acten, und das Landtags 
Diarium werden mich leiten, Mun wird daraus erſe⸗ 
ben, wie ſehr der ariſtokratiſche Geiſt wiederum zu 
jpuden unſirng, und wie weit der Ariſten-Deſpotiſ⸗ 
mus gehen würde, wenn des Königs Energie nicht 
einen Damm ſtzete. 


a) Die Regales ſtehen im Diario comitiörum 
anni 1790. Budae. 1790. fol. V. 


. d e Ke .de ede tax.: E K 


Erſter Abſchnitt— 


Von der Ausſchreibang des Inaugural-Landtags 
bis zur Ankunft des Koͤnigs in Preßburg. 


* 


$: 202; 


a) Gleich nach Joſephs Tode, noch ehe der König 
den Landtag ausgeſchrieben hatte (29. März 1790.) far⸗ 
derte die Szaboltſer-Geſpunnſchaft in einem Conventikel, 
welches fie auf eine den Reichsgeſezen zuwider Inuffende 
Art gehalten, (am 18. März 1790.) die anderen 
Comitate auf, einen Landtag zu halten a) und eine 
General-Inſurrection aufzubiethen. 

8) Das Zempliner⸗Comitat ſchrieb an die unge⸗ 
riſchen, und Gränz⸗Regimente, auch fie ſollten Abs 
legaten auf den Landtag ſchicken; ein Schritt, welcher 
die Militär⸗Diſciplin, beſonders da izt noch Krieg 
war, ſehr gefährdete. 

9) Einige Soldaten waren wegen angeblicher Stren⸗ 
ge 551 Oberen deſertirt, und bathen die Szathmarer 
Geſpannſchaft um Schuz. Da aber die Unterſuchung 
der Klage nicht konnte vorgenommen werden, ohne 
die Officiere eher hierüber zu hören, wieſen die Stän⸗ 
de ſelhe zu ihren Regimentern zurück. Damit fie aber 
wegen dieſer aus keiner üblen (?) Abſicht gewagten 
Handlung nicht nach den Kriegsregeln beſtraffet wür⸗ 


Band. II. 8 S 
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den, erſuchte man den Judex Curiae, die Sache ſo 
einzuleiten, daß fie Pardon bekämen. | 
d) Dfficiere des Regiments G*. gaben beim Land» 
tage ein Geſuch ein, daß die ungeriſchen Regimente 
nicht nur in Friedenszeit, ſondern für beſtändig im Reis 
che gelaſſen, und ihnen duch Überſezung teutſcher Of⸗ 
ficiere zu ungeriſchen Regimenten das Apuntement nicht 
gebemmet, alſo auch nur Ungern als Stabsofficiere 
angefiellet werden. Dieſe Officiere bekamen Arreſt, 
und ein Kriegsrecht land ihnen bevor. Ein beim Land⸗ 
tage eben gegenwärtiger Nittmeiſter dieſes Regiments, 
welcher auch in dieſer Lage war, bath die Stände 
durch ihre Fürbitte beim Könige dieſen Oſſicieren die 
Freiheit uuszuwirken. Ein zu Ofen gegenwärtigrr Ober⸗ 
liecutenant des nämlichen Regiments Johann V*, bes 
ſtättigte die angeführte Erzehlung mit dem Beiſaze: 
Einer ſeiner Kameraden ſei blos wegen ſeiner Bitt⸗ 
ſchrift an die Stände degradiret worden, und Alle 
würden deßwegen verſolget; auch er erwartete alle Au⸗ 
genblicke das nämliche Schickſal. Die Stände wollten 
hierüber berathſchlagen, weil aber die Suche noch nicht 
fu im Klaren war, daß fie einſchreiten fönnten, und 
damit fie nicht ſelbſt Gelegenheiten gäben, die Kriegs⸗ 
diſciplin zu ſchwächen, rieth der Perſanal daß der Ju- 
dex curiae durch den ungeriſchen Kanzler dieſe Kla⸗ 
ge beizulegen ſuche. | 
Da aber der Graf F*. welcher doch zum Lande 
tage geladen war, und folglich ſicheres Gelrit haben 
ſollte, gleichwohl wegen des an die Stände genom⸗ 
menen Recurſes abgeruffen, arretiret, und nuch den 
Kriegsgeſezen inquiriret worden, und eine der Na⸗ 
zion b) übergebene Bittſchrift keine Handlung iſt, 
wegen welcher Officiere ihre Freiheit verlieren, und 
von einer fremden Eu dem Hofkriegsrathe f) Behör⸗ 


\ 
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de nicht nach geſezlichem Verfahren gerichtet werden 
ſollen, beſchloſſen die Stände dem König dieſe Sa⸗ 
che zwar nur als ein Gerücht, aber mit wichtigen Grün⸗ 
den vorzuftellen : daß wenn man dieſe Unſchuldigen (5) 
firaffete, dadurch jenes Zutrauen, welches doch zwi⸗ 
Then dem zukrönenden Könige, und den Standen 
nathwendig iſt, und die Grundlage aller Ogerazio⸗ 
nen ſeyn ſollte, nicht wenig geſchwächet werden wür⸗ 
de; wenn aber dieß Zutrauen ſchwächer würde, fo 
kannten die Stände weder ihre Herzen dem Könige fo 
öffgen, wie fie doch wünſchten, noch Heilung der nach 
friſchen Wunden hoffen. Allen dieſen vorzubeugen 
halten die Stände die Befreiung, und Verſchonung 
jener Offitiere für nothwendig. Bevor fie dieſen 
Wunſch nicht erhalten haben, willigen 
ſie nicht ein, daß eine Deputation den 
König zur Krönung einlade. Da fih auſſer 
jenen Officieren auch noch andere, welche vielleicht 
wegen Milttär » Bergehungen eingeſperret find, an den 
Landtag bittlich gewendet haben; fo ſollte man den 
König bitten, daß er die ihnen ungeſchuldetenFehler durch 
eine nermiſchte Commiſſion unterſuchen laſ⸗ 
ſe. Noch Einige gab es, welche an die Stände recur⸗ i 
rirt waren, oder in dieſem Recurs wie immer nerfloch⸗ 
ten ſind, und obwohl nach in Freiheit, doch wie je⸗ 
ne behandelt werden könnten; daher wünſchen die 
Stände, daß nicht nur dem General⸗Cammandan⸗ 
ten öffentlich unterſagt werde, künftig Jemanden 
wegen dieſes Recurſes zu beunruhigen, oder feſi zu 
ſezen, ſondern man ſoll den König um die Entlaſſung 
desſelben bitten, weil er kein Unger iſt. (Diar. S. 
69. 82. folgg.) 
a) Collect. repraesentat. et protocol. 1. 152. 
153. 156. 163. b) Nuzion? den Ständen; 
S 2 
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Der König mit feinem Volke machet die Nazion 
nus; nicht die Stände alltin, ſondern der Kür» 
nig mit allen feinen Unterthanen find das 
reg num; doch wollten die Stände gern unter 
„regnum” nur ſich verfiehen, 


58. 203. 


Bevor noch die Repräſentation an den König 
abgieng, ließ der Perſonal den General-Comman⸗ 
danten über die Umſtände des Vorgangs mit den Oſſi⸗ 
tieren des Regimentes G' befragen. Dieſer erwieder⸗ 
te: in dem vorliegenden Falle Fünne er nicht antwor⸗ 
ten, wenn man ihn darum richt schriftlich angienge 5 
denn er hänge von Niemändens Befehle ab, als des 
Hof⸗Kriegsrathes, und des Königs., aber in Auſe⸗ 
hung des Graſen F*. und des Rittmeiſters L*. kon- 
ne er bedeuten, daß man ihnen nicht den Rerurs an 
die Stände, ſondern andere Dinge Schuld gebe. 

Der Judex Curiae ſchickte eine Bittſchriſt an den 
König, daß Se. Mift. jenen Offizieren unterdeſſen, 
bis das Interteſſtons⸗ Schreiben der Stände einlieffe, 
die Freiheit ſchenken, und alle Beſtraffung unterſagen 
mchte. Die Stände beſchloſſen izt, keine befondere 
Vorſtellung hierüber zu machen; doch in einem Schrei⸗ 
ben an den König, welches ziemlich unbeſcheiden ab» 
gefußt iſt, ſagen fie „er wäre eine Art der größten 
Sklaverei, wenn es dem Bürger (auch dem Bau⸗ 
ern, welcher ſich über feinen Grundherrn beſchweren 
wollte?) oder dem Soldaten, welche doch immer 
Staatsbürger bleiben (auch der Bauer iſt Staatsbür⸗ 
ger) zum Verbrechen gemacht würde, daß er das all» 
gemeine (auch für den Bauern allgemeine?) Geſez an⸗ 
ruſſet, welches Jedem (?) der fh auf dem Landtag 


IRRE will, ſicheres Geleit giebt.“ (Acta S. 
83.) 

Zu den geſezwidrigen Schritten ($. 202.) der 

Stände gehört noch 

e) duͤß man nach dem Beispiele der Peſter-Geſpann⸗ 
ſchaft a) es wagte, die Frage uufzuwerffen, oh nicht 
die Leopolden kraft der prugmatiſchen Sanction tref⸗ 
fende Reihe der Sucreffion in Ungern, wegen der von 
feinen Borfahrer nicht beobachteten Bedingungen un— 
terbrochen, und den Ständen das Wahlrecht wieder⸗ 
um angefallen ſey. (Acta 106.) Hatte denn der K. 
Leapold das Erbrecht von feinem Bruder? und nur 
kruft der P. Sanction? hatte er es nicht vom K. Fer⸗ 
dinand I. ($. 120. c.) oder vielmehr von feiner Ahn⸗ 
frau Anna durch den K. Maximilian (II.)? Mit allem 
Rechte excitirte alſo Leopold den k. Fiſcal, zu berich⸗ 
ten „welche Straffen dus Geſez über ditjenigen vere 
hänge, die ſich unterfiengen über die Erbfolge zu 
diſputiren; die Namen wolle Er dann ſelbſt hinzu⸗ 
fügen.“ b) Die durch dieſe Worte, wie vom Don⸗ 
ner zurück geſchreckten Freyler nerſtummten (in den 
ſtatiſt. Aufklar. II. S. 92. ). 

So war damals die Stimmung der Ungern. 
Schon in der erſten Sizung fagte bei der untern Ta⸗ 
fel der Kanonikus Holoſſy, nur durch Gewalt () 
ſeien Neuerungen vom K. Joſeph in Ungern gemacht 
worden.“ (Diar. 8.) Der Ablegat des Preßburger⸗ 
Comitates behauptete „die k. Sommiffäre ($. 198.) 
ſeien die Hauptwerkzeuge jener gefährlichen Veräͤnde⸗ 
rungen geweſen; da nun der Perſanal einer voa ih⸗ 
nen war, und von dem nicht gekränten Fürſten 
(non coronato principe) zur Würde des Perſo⸗ 
nals ernennet worden iſt, fu dürfte er unter desſel⸗ 
ben Prafidio den Sizungen nicht beiwohnen? Die Der 


— 278 — 


putirten des Neitraer- und Trentſiner Camitats traten 
ihm bei. Aber die übrigen Stände begnügten ſich da- 
mit: Sowohl der Judex Curia, als der Perſonal, 
und die übrigen Staatsbeumten, welche von dem 
nicht gekrönten Haupte c) angeſtellet worden 
find, ſollten bifi zur weiteren Verfügung des Reichs 
d) ihre Bräfidien, und Amter behalten; doch zur ges 
härigen Zeit müßten fie ſich perantworten, wenn fie 
aufgeſorderet würden. (Diar, g.) Sie blieben alſo 
unterdeſſen in ihren Amtern, 8 reſignirten einige 
vom K. Joſeph ernennte Obergeſpänne frriwillig; : mit 
den k. Commiſſären, welche nicht refigniren würden, 
beſchloß der gröffere (potior) Theil der Magnaten 
nicht zu ſtzen, (Diar 25.) die untere Tafel drang aber 
durch, daß die Exkommiſſäre bis das Reich entſchie⸗ 
de, in ihrem Stande z. B. eines Obergeſpanns ge⸗ 
laſſen werden, weil es gegen die Hauptrechte des Adels 
lieſſe, (5. 192.) wenn man ſelbe ungehört ihre Am⸗ 
ter nieder zu legen zwänge. (Diar. 26. 28.) 

a) Collect. repraesent. I. S. 14. b) In Orell 
manns ſtatiſt. Aufklär. II. S. 93. c) Es if 
wirklich ſonderbar, daß einige Wüthende in 
Ungern Juſephen, weil er nicht gekronet war, 
als ihren König nicht anfehen wollten; fie, die 
doch Wladiflaen (1.) und den im Angeſichte der 
Galgen, und Schlachthänke bei vorhandenen 
rechtmäſſigen Kronerben gewählten Mathias Hu⸗ 
nyadi zu ihren Königen rechnen; Bei der obe⸗ 
ren Tafel ſugten doch Mehrere „Der, Konig has 
be, wenn ser auch noch nicht gekrönet iſt, ein kla⸗ 
res unwiderſprechliches Recht auf die ungeriſche 
Krone, und daher auch die oberſte Verwaltung 
des Reiches“ (Diar. 76.) folglich konnte ja der 
König Joſeph II. auch Staatsämter verleihen. 


* 


Freilich ſagten dort wiederum Andere „der Kö⸗ 
nig habe vor ſeiner Krönung die volle Aus— 
übung der Mafeſtäts⸗Rechte nicht;“ I. c. und 
bei einer andern Gelegenheit behauptete wiederum 
der gröſſere Theil der Magnaten: vor dem Inau⸗ 
gural- Eide, und vor der Krönung dürfe der 
König nicht alle aus der Majeſtät flieſſenden 
Rechte (alle, oder keine?) ausüben; bis dahin 
alſo könne er nicht geſezmäſſiger König 
heißen. Nachdem die höchſte Gewalt dem Erz⸗ 
hauſe durch den art. 5. §. 5. 1547. auf immer 
iſt übertrugen (eigentlich das Ferdinanden, und 
deſſen Erben (han gebührende Erbrecht ($. 81. f.) 
nur anerkennet) worden iſt, und ſolglich kein 
ſtändiſches Wahlrecht Plaz hat, und das Suc⸗ 
ceſſtonsrecht gewiß iſt, ſo kaͤnne, ſagten Ande⸗ 
re, das Wort „geſezmäſſig“ auch vor der 
Krönung gebrauchet werden. Der Juden Cu- 
riae ſuchte die Erſteren von ihrer Meinung da⸗ 
durch abzubringen, daß jene, welche das Wort 
„geſezmäſſiger Känig“ in das k. Diplom nicht 
wollten einrücken laſſen, ihre Ramen öſſentlich 
angeben ſollten. Allein man erflärte „die Stän⸗ 
de erkennen zwar, daß da dem Erzhauſe durch 
dem Erbfolg⸗Vertrag (art. 5. $. 5. 1547.) die 
Majeſtaͤt auf immer übergeben worden iſt, nur 
der erſtgeborne Erzherzog ein Recht auf die Kra⸗ 
ne habe; weil aber ſawahl prrmäg des Funda⸗ 
mental⸗Geſezes (2) als auch jenes Vertrages der 
Inauguraleid, und die Krönung voraus gehen 
muß, fo beharrten fie darauf, daß ſtatt „qua 
legitimum regem suum coronaturi, in das 
Diplom geſezet werden fol „haereditari um 
regem suum prolegitimo rege coro- 
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naturi etc.“ (Diar. 166. ff.) Sie wiechen da⸗ 
her, immer der Benennung Joſephs als unge⸗ 
riſchen Königs aus: bold hieß es, Augustissi- 
mus olim dominus,” buld „Defunctus Im- 
perator, et Rex, und „Augustissimus Ro- 
manorum Imperator.“ (Acta diaet. 332. 
338. 340) Dieſem ärmlichen Benehmen mach⸗ 
te endlich Leapold ein Ende, da er zuerſt ſelbſt, 
und dann durch die ungerifche Hofkanzlei befahl: 
wenn von Joſephen Meldung gemacht wird, 
müſſe es lauten „Angustissimus condam Im- 
perator, et Rex Hungariae haereditarius. 


§. 204. 5 


Bei der obern Tafel ſprach der Primas, und 
noch andere von einer willkührlichen, geſezwidrigen 
Regierung Joſephs. (Diar. 13. 79. 97.) Waͤrmere 
Köpfe trugen darauf an, daß ſich alle verſammleten 
Stände durch einen Eid nerbänden, I. c. S. 24, und 
Acta S. 106.) was offenbar gegen die Reichsgeſeze 
beſonders gegen den art. 40. 1536. a) läufft. Die 
Theiß ⸗Diſtricte verlangten (Diar. S. 61. der König 
ſollte nach dem art. 4. 1641. und nach den Dabei 
angeführten Artikeln b) und art. 11. 15. 1741. fei⸗ 
nen Krieg uhne Vorwiſſen des Landtages (conscien- 
tia regni) ankünden; zur Abſchließung des Friedens 
mit den Türken, und in andern dus ganze Reich be⸗ 
treffenden Gefhäften den ungeriſchen Nazional⸗ 
Rath zu ziehen, und zu Geſandtſchaften nicht nur 
an die Pforte, ſondern uud an andere Hofe geborne 
Ungern ernennen. (Diar. 61. 74. 76.) 

Weil der König vermög des art. 10. 11. 1608. a. 
€. und art. 61. 1741. über die ungeriſchen Reichſa⸗ 
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chen ſich bloß mit Ungern zu berathen nerſpricht, fo 
mutheten die Stande Leopolden zu, einen k. Na⸗ 
zional⸗Rath (an die Stelle der k. Statthalterei 
nämlich) zu errichten, welcher alle Gewalt hätte, bie 
nothwendig iſt, damit die Geſeze beobachtet würden, 
und nicht könnten verlezet werden. Dieſer Rath ſollte 
die höchſte politiſche Stelle des Reichs ſeyn; der Kö— 
nig ſollte ſelbes mit Einwilligung der Stände auf 
die von ihnen vorgeſchlage ne Art (Acta S. 129.) 
organifiren. Ließe ein König geſezwiorige Mandate 
ergehen, ſoll ber Rath dem Könige Gegenvorſtellun— 
gen machen, und die Suche dem nächſten Landtage 
vorlegen, das Mandat aber unterdeſſen ohne Wirkung 
ſeyn; die Geſpannſchuſten aber, und andere Juris- 
dictionen ſollen in ihrer alten geſezmäſſigen Activität 
bleiben. (Acta. S. 143.) 

Auch ein neues Inauguraldiplam entwarffen 
beide Tafeln, welches den König zum Schattenbilde 
gemacht hätte. Sogar die Klauſel des art. 31. 1222 
wollten fie wiederum herſtellen (Acta. 110.). Dieſen 
Entwurſf überfhidten die Stande dem König, durch 
eine Oeputation (Diar. 143.) mit nach andern Are 
tikeln, welche er, wie einſt der König Mathias J. 
(2) gethan hatte, noch vor ſeiner Kroͤnung genehmi⸗ 
gen ſollte (Articuli antecoronationales); fie fte- 
hen in den Act. S. 148. Noch ein Schreiben über 
die Theilnahme des Landtags am Kriege, und Frie⸗ 
den wurde dem König übermadt. 

a) Majestas regia publico edicto prohibet 
sub poena perpetuae infidelitatis, omnes 
Ordines abstinere a mutua liga, et con- 
juratione. Et, quibuscunquèe conditionibus 
etiam quantumvis justis, et honsstis, for- 
tassis habita temporis ratione in zul de- 
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fensionem aliqui fuerint conjurati, M. S. 
jubet in transgressores condigna animad- 
verti severitate; cum omnibus quae ad 
publicam regni tranquillitatem pertinent, 
bene in ordinem redactis — wie izt durch 
Leopolds Zuſage — amplius non sit opus.“ 
b) Bon dem Jahre 1641 giebt es gar kein 

Landtags-⸗Decret, noch Artikel, welche ſich dar: 
auf bezägen; vielleicht meinten ſie den art. 4. 
1681. 


H. 205. 


Bei allen dieſen Vorgängen beobachtete der Kö— 
nig eine kaliblütige Klugheit; 

a) Auf das $. 204 angeführte Schreiben antwor⸗ 
tete der Konig: „Et werde ſorgen, daß die Geſeze 
über die Friedens⸗Schlüſſe mit den Türken beobachtet 
werden (Acta. 75.) das Begehren aber auch an 
undere Höfe Ungern, als Geſandte zu ſchicken, die 
Theilnahme des Landtages an dem Rechte Krieg an⸗ 
zukünden, berühret der König nicht. ö 

6) Der König hatte den Wunſch geäuffert, daß 
die Stände alles Mißtrauen ablegeten, welches fie 
gegen mehrere fonft um den Staat verdiente Männer 
deßwegen gefaßt hatten, weil ſelbe gewiſſe den Stän⸗ 
den verhaßte Aemter begleitet hatten; der König ver⸗ 
langte, die Stände ſollten ſich blog mit dem gegen⸗ 
wärtigen, und künftigen Wahl des Reichs heſchäfti⸗ 
gen (Acta. S. 258.). Hierauf erwiederten die Stan⸗ 
de in einem preciöfen Tune: „Sie hätten gerechte Ur⸗ 
ſachen gegen dieſe Männer mißtrauend zu ſeyn; nichts 
deſtü weniger wollen fie von weiterer Betreibung the 
rer Klage abſtehen, in der Hoffnung, auch Se. Mift. 
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werden das, was einige Jurisdictionen zum königli⸗ 
chen Mißſallen gethan, oder geſchrieben ($. 202.) ba» 
ben, vergeſfen (Acta. 392.) Der König ſagte hier— 
auf in feiner Entſchtießung auf die ſtändiſche Reprä⸗ 
ſentation,“ die Abſicht bei feinem geäußerten Wun⸗ 
ſche fer gar nicht geweſen, daß die Stände dieſen 
Mannern gleichſam eine Amneſtie angedeihen ließen; 
denn wären ſelbe ſträfflicher Handlungen überwieſen 
worden, fo würde Er ſir befiraffet haben. Seine Abe 
ſicht ſey nur geweſen, daß den angefachten perſonli⸗ 
chen Gehäſſigkeiten, welche dem Dienſte des Königs, 
und Reiches ſchädlich find, ein End gemacht werde.“ 
(Acta. S. 433.) 

9) Wegen der Militär-Sache ($. 202.) meldete 
der Wee den Deputirten im Namen des Königs 
„Se. Mjft. werde ſich in dieſer Sache an die klaren 
Geſeze, vorzüglich an den art. 7. 1655, und art. 
11. . 14. 1725 halten, welche verordnen, daß Mi⸗ 
litär⸗Perſonen, weſſen Standes fie immer ſenn mö⸗ 
gen, in Militär: Vergehungen⸗ nach dem Kriegsrech⸗ 
te beſtraffet werden.“ (Acta. S. 104.) 

d) Schon in das dritte Manat dauerten die De⸗ 
batten, ub man, da dus Inaugural⸗Diplom noch 
nicht in Ordnung iſt, den König izt ſchon zur Krönung 
einladen ſollte; denn käme der König früher, und 
ſollte bis zur Berichtung des Diploms warten, ſo 
könnte er die Sache überdrüſſig werden, und den 
Krönungstag eigenmächtig beſtimmen, wie es der 
K. Ferdinand III. that ($. 147. 0), oder wie es im 
Jahre 1741 geſchehen iſt (S. 190.), das k. Diplom 
nach ſeinem Willen geben, wodurch das Beſte des 
Reichs gefährdet, für die Freiheit, und Sicherheit des 
Landes nicht hinreichend geſorget würde. (Diar. 100. 
113. Endlich am 20. Auguſt lud eine Deputation 
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den König zur Krönung ein, bath ihn aber zugleich 
das entworſſene Juaugural-Diplom, und die arti- 
culos antecoronationales ($. 204.) unzunehmen. 
Der ungeriſche Hoſkanzler hat ſchon am 20. Jul. 
auf des Königs Beſehl den ungeriſchen Baronen ge— 
ſchrieben (Acta. S. 105.), der König ſey ſeſt ent— 
ſchloſſen, die Conſtitution fo zu erhalten, wie ſelbe 
von feiner Mutter, und feinem Großvater durch Erb— 
lichkeit auf ihn gekommen iſt. Er hoffe aber zugleich, 
die Stände werden auch nur dieſe Conſtitutton zum 
Comitial-Gegenſtande nehmen. Auch durch ein Hands 
billet an den Hofkunzler (Acta. 104.) erflärte Leopold 
„Er werde fein anderes Inaugural-Diplom geben, 
und beſchwören, als welches Karl II. und Thereſta 
gegeben, und beſchworen haben. Als ihm nun izt 
dieß neue Diplom, und die vor feiner Krönung an⸗ 
zunehmenden Artikel von der Deputation überreichet 
worden ſind, wiederholte er in zwei Referipten vom 
20. und 21. Sept. (Acta. S. 179.). „Nur das 
Diplom Karls, oder Thereſiens werde er annehmen; 
nur zu dieſem ſey er, und alle ſeine nachfolgenden 
Erbkänige kraft des art. 2. S. 5. 1741 verbunden; 
dach nach feiner Krönung wolle er ſich die Beſchwer⸗ 
den, und Boftulute der Stände vortragen laſſen nach 
den klaren Gefezen, und wie es zum wahren 
Beſten des Staates gereichet, feine Entſchließungen 
geben.““ Wirklich ließ ſich der Konig die im Diploms⸗ 
Entwurffe, und in den Artikeln berührten Gegen⸗ 
jiände alſogleich vortragen, und eröffnete den Stän⸗ 
den feine Geſinnungen hierüber (Acta S. 180.), 
nämlich welche Abändrrungen er nerlange, damit den⸗ 
ſelben gemäß bis zur Krönung die Diätalartikel ab⸗ 
gefaßt, und nach erhaltener k. Sanction, wenn der 
Konig ſelbe feinem Willen zufagend fände, dem 


Zandtngs:Derrete eingeſchalten werden kännten. Die 


vom König gemachten Abänderungen in Actis. S. 
181. 
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Die Stände übergaben dem Könige ein zweites 
Geſuch (Acta ©. 187.), um die Annahme des neuen 
Ingugural- Diploms, und behaupteten darin, ein 
Recht zu haben, dem die Regierung antretenden Kö: 
nige neue Conditionen im Diplome norzulegen. Sie 
fagten, „ſaſt ulle Könige aus dem Erzhauſe (darch 
böje Rathgeber, oder durch falſche Erklarung der Ge- 
ſeze irr geleitet) trachteten die ſtändiſchen Rechte zu 
ſchmälern ; die Stände hingegen ſuchten ihre Vor— 
rechte zu ſichern — nur? nicht auch zu ver meh⸗ 
ren? — Durch dieſes wechſelſeitige Entgegenſtreben 
wurd das beiderſeitige Zutrauen geſchwaächt, und das 
Band zwiſchen dem Känige, und Volk locker. Dieſes 
Übel haben nun die Stände mit der Wurzel heben 
wollen. Sowahl kraft ihres alten, durch die Beiſpie⸗ 
le der Könige Ferdinand II. III. und Leopolds J. 
ſelbſi beſtättigten Nazionalrechtes, als auch durch die 
Gute und Gerechtigkeits⸗Liebe des Königs gleichſam 
aufgeforderet, haben fie in das Inaugural⸗Diplom 
Karls II., und Thereſtens Puncte eingeſchaltet, welche 
ihnen zur Handhabung der Geſeze (auf denen ihre 
Freiheit, und ſelbſt die höchſte Gewalt ruhet) und 
zur richtigen Auslegung derſelben nothwendig ſchie— 
nen.“ 

Der König bezog ſich in feiner Antwort (Acta. 
234.) auf die Entſchlieſſungen vo. 21. Sept. und 
bestimmte darin den Krönungstag auf den 15. Na⸗ 
vember, zu Preßburg (die Stande waren zu Dfen. 
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verſammlet) als dem zur Aufbewahrung der Krone, 
und Kleinode vorgeſchriebenen Oite, wohin er die 
Stände von Ofen auf den 3. November beſchied, und 
wo nach des Königs Ankunſt der eigentliche Landtag 
eröffnet werden ſoll; denn da bis izt weder der Kö⸗ 
nig, noch königliche Commiſſure bei der Verſammlung 
waren, und ohne dem Konig nichts entſchieden wer⸗ 
den kann, fo war dieſe, obwohl ſchon in das fünfte 
Monat daurende, Verſammlung doch kein 1 
cher Landtag (Sieh Diar. S. 167.). 

Auch noch Poſtulate (Acta S. 212.), welche 
vorzüglich in das Desret eingerücket werden ſollten, 
legten fie dem Könige vor, aus denen hervor ſte— 
chen: 

a) Die vom K. Joſeph II. ee Privilegien 
ſollen caſſiret werden; art. 1. 

PB) Wer mit Rath, oder That zu Verlegung der 
Conſtitution was immer unternimmt, fall wie ein 
Verlezer der Majeſtät beſtraffet werden; art. 2. 

9) Die obſchon durch den art. 8. 1741 unter ges 
1 85 Beſtimmungen zugeluſſenen Reichs⸗-Con⸗ 
curfe ”) ſollen ganzlich abgeſchaffet ſeyn; art. 3. 

d) Die Seelenbeſchreibung ($. 187.) wäre nur 
nach einer vom Landtage keſtzuſezenden Weiſe vorzu⸗ 
nehmen; art. 16. 

09 Die Acten der Grundausmeſſungen, welche der 
K. Joſeph gegen die Fundamental-Geſtze (PP?) und 
mider der Stände Willen vornahm, ſollen 
keine Kraft haben; art. 17. 

*) Ein Reichsconcurs iſt die Zuſammentretung des 
Pfalzgrafen, Primas, der Prälaten, Baroneg, 
nächſten Comitate, und k. Freiſtädte, um, wenn 
ein Feind unvermuthet in das Reich einfiel, oder 
gäh ein Krieg ausbricht, welcher gerade zu Uns 
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gern angeht, ein Land-Tag aber fo geſchwind 
nicht gehalten werden kann, über die nothwen⸗ 
dige Contribution zu berathſchlagen, und zu ent⸗ 
ſcheiden. Nur innerhalb der Gränzen darf eine 
ſolche Zuſammentrettung gehalten werden. 


Zweiter Abſchnitt. 5 


www 


n 


Von der Ankunft des Koͤnigs in Preßburg bis 
zu deſſen Kroͤnung. 


$. 207. 


Am 10. November kam Leopold nach Preßburg, 
den Krönungsort, und am folgenden Tuge eröffnete 
er den Landtag durch Vibergebung A) der k. An tra- 
ge; deren Inhalt war: 

a) Die Krönung fol vorgenommen werden. 

8) Den Ständen werde der König in Gemäßheit 
des art. 2. 1715, art. 1. 2. 1723, art. 1. 2. 2741 
ein Inauguraldiplom übergeben. a 

5) Die Wahl eines Pfalzgrafen vornehmen 
laſſen. ö | 

d) Er werde die Vorſchläge, welche ihm von den 
Ständen zum Beſten des Reiches gemacht werden 
würden, geneugt anhären, und Nichts unterlaſſen, 
wodurch die Ehre und das Anſehen Ungerns erhöhet 
wird. 

e) Weil ſchon ſeit Jahrhunderten ſich in die Co⸗ 
mitats⸗Congregazionen, und ſelbſt in die Reichsver⸗ 
ſammlungen Mißbräuche eingeſchliechen hattten, wel 
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che ſchuͤn der art. 25. 1495. rüget, fo wünſche Er 
einen Plan, nach welchem felbe beffer oraaniliret wer— 
den kännen; d. h. wie Alles, was zur ordentlichen. 
Verhandlung der Geſchäfte auf dem Landtage, und 
zur ordentlichen Abstimmung, ohne Actlamazion, ge⸗ 
bört, beſſer eingerichtet, und die Contribuenten mit 
Taxen, und Diurnen verſchonet werden können. (Acta. 
182. 25.) 

5) Auch äuſſerte der Känig den Wunſch, daß die 
Stände den Groll gegen jene Männer, welche unter 
der vorigen Regierung gewiſſe den Ständen mißfälli⸗ 
ge Aemter begleitet haben, ablegeten. 

C) Das von der K. Thereſta eingeführte Urburium, 
die Aufhebung des Jobbagionats, die Abſchaffung 
willkührlicher Leibes⸗Straffen, die perſönliche Frei⸗ 
heit der Bauern, und das Befugniß derſelben mit 
ihren erworbenen Rechten, doch ohne Nachtheil des 
Gutbeſizers zu ſchalten, wäre in die Diätalartikel zu 
ſezen, und überhaupt für die Erhaltung des contri⸗ 
buirenden Volkes Vorſehung zu treffen. 

5) Die Erhöhung des Contributions⸗Quantums, 
über welche die Stände i. J. 1764. einig geworden, 
wäre wiederum in Berathſchlagung zu nehmen, und 

d) Eine dem Contribuenten minder läftige Ein⸗ 
hebungsart auszumitteln, und die cassas domesti- 
cas beſſer zu reguliren. 

1) Auch darüber full berathſchlaget werden, wie 
die Armaliſten, und die Edelleute nur eines Sizes 
gleich dem übrigen Adel von den Beiträgen zu den 
häuslichen Comitatsbedürfniſſen befretet werden kön⸗ 
nen, ohne dem Volk eine neue Laſt aufzulegen. 

3) Der König wünſchet, daß die in den vorigen 
Juhrhunderten gemachten Geſeze, welche den Unade⸗ 
lichen oder minder begüterten Edelmann von Staats⸗ 


ämtern ausſchloſſen, Armaliſten und Edelleute auch 
eines einzigen Sizes zu allen, Unadeliche aber bis 
zum Secretariate bei Hof- und Länderſtellen vorrücken, 
bei den Salz Dreißigſi⸗Aemttrn, und bei der k. Kam⸗ 
mer, welche Pläze ohnehin der König allein vergiebt, 
ohne Unterſchied angeſtellet werden können. 

A) Zur Beförderung des Commerciums ſollen 
jene Städte, welche von den Königen zu k. Freiſtäd⸗ 
ten fhon erhoben, aber noch nicht inarticulirt worden 
ſind, ſo auch andere wohlhabende, zur Handlung 
vortheilhaft liegende Landſtädte vom König zu k. Frei⸗ 
ftädten erhoben, und inartikuliret werden. 

u) Über die Verbeſſerung der Juſtizpflege wünſchet 
der König reiffe Berathſchlagungen, damit er den 
Beſchlüſſen dann die k. Sanktion geben könne; end⸗ 
lich 

v) Soll die k. Entſchließung v. 7. Novemb. in das 
Landtagsdecret, als ein immerwährendes Geſez ein⸗ 
gerücket werden. 
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B) Auf den Fall der Erwählung eines 
Pfalzgrafen hatten die Stände für denſelben eine 
neue Fidesformel (Acta ©. 157.) verfaßt, weil fi 
nach ihrer Meinung die übliche im art. 33. 1492. ſte⸗ 
hende Formel nicht auf alle Eigenſchaften des Pfalz⸗ 
grafen erſtrecket, und weil man in den Geſezen vom 
Urſprunge dieſer Formel, oder ihrer Beſtättigung 
keine Spur findet (D. 166. 171. 185.). Aber im 
art. 2. S. 13. 1622 iſt fie ja beftättiget. Der König 
ließ aus dieſen beiden Formeln eine Dritte verfaſſen. 
Die Stände hielten auch dieſe nicht für erſchopfend. 
Der Judex Curiae ſtellte ihnen vor, daß izt, da 

II. Band. T 
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fie zum Könige um die Beſtättigung des erwählten 
Pfalzgrafen gehen, keine Zeit mehr ſey, neue Bor: 
ſtellungen zu machen, und rieth ihnen zu einer ge— 
legneren Zeit ſich vom Könige eine andere Eidesſor— 
mel auszubitten. Damit wuren die Stände zufrieden 
(Diar. 192. 194.). Die Wahl eines Pfalzgrafen 
wurde nun vorgenommen, der Erzh. Leopold, ohne 
die vom König gemachte Kandidution zu eröffnen, 
durch Acclamation gewahlet, und vom k. Throne 
herab beftättiget. Er ſchwur nach der in Act. S. 272 
ſiehenden Formel; ſich art. 5. 1791. 

C) Die erſte Verrichtung des neuen Pfalzgrafen 
war, daß er den Ständen ein k. Decret übergab, 
worinn die Namen der Kandidaten zum Amte der 
Kronhäter ſtanden. Zwar begleitete der Graf Kk. 
und N“. ſchon diefes Amt; weil ſie aber vom K. Jo⸗ 
ſeph ernennet, nicht aber von den Sländen gewählet 
worden waren, wollte man fie nicht anerkennen; doch 
wurden fie auf Fürſprache des Judex Curiae brfiat- 
tiget (D. 204. f.). ; 5 

D) Am Tage vor der Krönung überſchickte der Kö— 
nig den Ständen das Inuugural-Diplom 
(Acta. 312, und art. 2. 1791.) mit der Eidesſor⸗ 
mel, nach welcher Er ſelbes bekräſtigen würde, und 
am folgenden Tage 

E) Gieng die Krönung des Königs mit den ge⸗ 
wöhnlichen Feierlichkeiten por ſich. 

Bald (am 19. Navemb.) darauf beurlaubten 
ſich die Stände vom König, welcher nuch Wien zu⸗ 
rück gieng, und ihnen nochmal an's Herz legte, „über 
die k. Anträge rriſſlich zu berathſchlagen, und zu zei⸗ 
gen, daß ſie ſo, wie der König, vom Geiſte, das all⸗ 
gemeine Beſte zu befördern, belebt ſeien; ſie follen 
wahre de iebe beweiſen, welche ſich nicht 


bloß auf die eine, oder andere Bürgerklaſſe, ſoudem 
auf alle Staatsglieder im gehen Muße erſtrecket. 
(Diar. 232.) 


Dritter Abſchnitt. 


* —— IE 


Von der Kroͤnung des Koͤnigs bis zum Schluſſe 
des Landtages. 


§. 209. 


Nach der Abreiſe des Königs dauerte der Land⸗ 
tag fart. Gegenſtaͤnde der Diätal s Difeuffionen 
waren. ä 

A) Die articuli praeferentiales; fo nennten 
die Stände jene Puncte, welche ſte zur Sicherung 
ihrer Gerechtſamen nothwendig glaubten, und deß⸗ 
wegen dem neu entworffenen Inaugural-Diplom ein 
gerüdet, theils vor der Krönung beſtätliget haben 
wullten (S. 204.), aus denen ſte izt jene aushoben, 
und dem Könige nuch der Krönung übergaben, wel⸗ 
che nach ihrer Meinung eine augenblickliche Abhilffe 
durch Geſeze fordern; ſolche find: (Acta. S 322 
333; und S. 206.) 

1) Die vom Könige Jaſeph II. ertheilten Privile⸗ 

gien, alle deſſen geſezwidrigen Handlungen ſeien nie 

lig; Aber im Landtagsdecrete art. 32 heist es nur: 

„dieſe Privilegien fallen nur dann gelten, wenn ſie 
der izt regierende Konig beſtattiget.“ 

2) Da die politiſch-militätiſche Conſcription ſchon 

aufgehoben iſt, ſoll eine Deputation einen Entwurf 
T 2 


zur Seelenbeſchreibung auzarbeiten⸗ und auf dem 
nächſten Landtage vorlegen. Dieß iſt in den art. 33. 
aufgenommen worden. 

3) Alle Akten der Grundausmeſſung, welche uns 
ter der vorigen Regierung wider die Fundamen⸗— 
tal () Geſeze, und gegen der Stande Wil⸗ 
len vorgenommen worden iſt, werden, wo immer 
ſich ſelbe finden, für nichtig erkläret, 
erffirt, und da ſelbe als geſezwidrig 
ungiltig find, vor jedem Gerichte, in jedem Ge⸗ 
ſchafte für kraftlos erklaͤrt. Dieſer Puntt iſt mit Weg⸗ 
laͤſſung der unterzogenen Worte in den art. 34. ger 
ſezt. 

4) Jene, welche wie immer durch Rath, oder That 
die Conſtitution zu erſchüttern, ader zu verlegen trach— 
ten, ſollen wie Verlezer der Mit. nach dem art. 7.8. 
1507 befirafjet werden. Ein vom Landtag eigens 
aufzufiellender Reichs⸗Fiſcal ſoll bei der k. Tafel 
wider denſelben als Kläger auftreten. Der König ſagt 
in der k. Refolution a) auf dieſen Punct „der ange: 
führte art. 8. ſey von dem projectirten ganz verſchie⸗ 
den; in den Geſezen finde ſich keine Spur eines Reichs⸗ 
ſiſcals, und dem königlichen Fiſcal ſey ohnehin 
ſchun durch das Geſez aufgetragen, die Verbrechen, 
welche den Staat betreffen, anzuklagen. Sie ſollten 
dieſen Artikel lieber weglaſſen. b) Er kam auch nicht 
in dus Decret. 

5) Weil die Geſpannſchaften Temeſch, Torontal, 
und Kraſſo durch den art. 18. 1741, dem Reiche 
ſchan wirklich einverleibet worden find, ſollte ihnen 
uuch Siz, und Stimme auf dem Landtage eingergu⸗ 
met werden. Es geſchah durch den art. 28. 

6) Die Erb⸗Obergeſpänne folten gegen Entſchä— 
digung anſgehoben werden. (Diar. 243. Acta. 332.) 
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Dieſen Antrag übergeht die angeführte k. Refulution 
mit Stillſchweigen; auch kam darüber krin Artikel in 
das Decret, und die Sache wurde an die Deputatton 
gewicſen, welcher die Organiſtrung der Juris dictionen 
uufgetrugen worden iſt. (Acta. 330. a.) 
a) Acta. S. 485. b) Eine kluge Schonung vom 
Könige; Er hätte dieſc Axtikel mie dem Detrete 
für nichtig erklaren Finnen. Selbſt Prey hist. II. 
S. 546. a. bezweifelt die Aechtheit dieſes Der 
reits, 


§. 210. 


B) Der zweite Gegenſtand der Landtags-Berath⸗ 
ſchlagungen (§. 20g.) war die Vorſtellung, oder Res 
praſentatian auf die k. Anträge. Die drei erſten 
Prapoſitionen des Königs ($, 207.) waren erfüllet. 
In Folge der vierten Propoſitian machten die Stän⸗ 
de izt ihre Vorſchläge, und zwar: 

Auf die fünfte; denn Mißbräuchen auf den 
Landtägen (fagen fie Acta. S. 38g.) hat ſchon 
der art. 25. 1495, art. 7. 1723, und beſonders art. 
1. 1608. post coronat. eutgegen gearbeitet. Wie 
die Camitats⸗Verſammlungen gehalten, 
und darin die Geſchäfte behandelt werden ſollen, bee 
ſtiinmen die neuen Geſeze, der art. 56. 57. 58. 
1723. Hätten ſich dennoch in beide Gebrechen einge⸗ 
ſchliechen, ſollte zur Hebung derſelben eine Deputation 
einen der Reichsverfaͤſſung gemäßen Entwurf dem 
Landtage vorlegen. Der König genehmigte in feiner 
Reſolution (Acta. 433.) dieſen Antrag; doch wolle 
er auch, daß die Deputution ſchickliche Mittel vor⸗ 
ſchluge, wie dem Valke die Laf der Taxen, und 
Diurnen wenigstens zum Theil abgenommen werden 


kannte. Dieſen Theil der fünften Bropofition des Kos, 
nigs batten die Stände nicht berühret. 

Auf die ſechſte. Aus dieſem Antrage (ſagen 
die Stände) erkennen die Stände Sr. Miſt. Sanſt⸗ 
muth, und Abneugung vor aller auch der gerechte— 
ſren Nacht (Acta. 392.) u. ſ. w. in einem lächerlich 
wichtigen Tone. Wie, rächen hätte ſich Leopold an 
dieſen Männern konnen, weil fie feinem Bruder, dem 
regierenden, rechtmäſſigen Könige gehorchten, und 
dieneten!! Sie verdienten die beſchämende, noch zu 
fanfte Zurechtweiſung $. 205. f. 
| Auf die fiebente Hier unterſchieden die 
Eur, A Puncte det k. Antrages; nämlich: 

a) Die Regulirur g des Urbariums. Über die: 
fen fo wichtigen alle Klofien der Burger betreffen⸗ 
den Gegenßtand fol eine Deputanon -auf dem nächſten 
Landtage einen Plan vorlegen: unterdeſſen aber das 
Therefionifhe Urbarium berbuchtet werden. Dazu ge 
höre auch das Verhältniß zwiſchen dem Grundherrn, 
und ſeinen Bauern. Bei dieſer Gelegenheit drangen 
die Stände darauf, daß zwei Verordnungen des K. 
Joſephs 5 ſollen aufgehoben werden, nämlich a. 
die alle Wochen in beſondere Herrſchafts-Kanzlei zu 
haltenden Amtstag und b. die den Bauern ertheil⸗ 
te freie Ausſchank der von ihnen erzeugten Weine. 
Beides vertrage ſich nicht 1) mit dem Thereſtaniſchen 
Urbarig, 2) fei es wider die Geſeze, und 3) gegen die 
Huvptrechte des Adels; daß der Bauer feine erzeug⸗ 
ten Weine frei ausſchenken dürfe?! 4) Dem Publico, 
und 5) ſelbſt dem Bauer ſti es ſchädlich. 6) Entſpre⸗ 
che uuch der Abſicht des Geſezaebers nicht. 

a) Das vorgeſchriebene Verfahren bei Unterthans⸗ 
Beſchwerden in den Amtstägen habe wegen der vie⸗ 
len Formalitäten dem Bauer nicht nur keine Erleich⸗ 
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terung verſchaffet, ſondern die Rechtspflege verzogert, 
und koſtſpieliger gemacht; dem Grundherrn ſey da⸗ 
durch die nach dem Muſter der übrigen Erbländer uns 
befohlene Errichtung der Kanzleien, und Abhaltung 
der Amtstäge, durch die dadurch geſchehene Aufhe⸗ 
bung der Herenſtühle *) gegen die Reichs nerfaſſung 
und gegen die Hauptrechte des Adels offenbar Abbruch 
geſchehen. Selbſt die Bauern haben meiſtens von die⸗ 
ſer Einrichtung keinen Gebrauch gemacht. Da nun 
die Herrnſtühle in ihre geſezliche Activität wiederum 
getreten ſind, ſo könne jene Einrichtung nicht mehr 
Statt haben. N et 


b) Das unbeſchränkte Ausſchenkrecht ſey durch klare 
Geſeze den Bauern unterfagt, verleze das grundherr⸗ 
ſchaftliche Recht; und wenn auch dieß nicht entgegen 
ſtände, habe doch die Erfahrung gezeiget, daß die 
Bauern in vielen Orten dieſes Recht, als ihnen ſchäd⸗ 
lich, noch gar nicht ausüben wollten, oder wegen der 
Nachtheile freiwillig aufgaben; jene Ortſchaften aber, 
welche dieß Recht auszuüben fortführen, haben ſich 
merklich geſchwächet, ſeien mehr, und mehr arm, und 
unfähig geworden, ihre Contribution zu entrichten. 
Daher ſei ihnen dieſes Recht zu verſagen, welches 
ohnehin nicht allgemein werden, noch mit Nuzen von 
ihnen ausgeübet werden kann, hingegen zu mehreren 
Übeln Gelegenheit giebt, den Bauer ſchwächen, ihn 
abhalten würde, nüzlichere Wege zu feiner Subſiſlenz, 
Zahlungeſähigkeit, und beſſeren Pflegung der Felder ein⸗ 
zuſchlagen. Sie bäthen daher den König, daß dieſe 
beiden Verordnungen durch Diätalartikel für aufge⸗ 
hoben erfläret- werden; den Comitaten aber follte 
durch ein beſonderes Geſez aufgetragen werden, daß 
fie, bis auf dem Landtage neue geſezliche Vorſichten 


getroffen wären, in Unterthans⸗Sachen ohne allen 
Umtrieb ſprächen. . 

Der König war damit zufrieden; nur wollte 
er, daß bis zur Beendigung des Urbarial-Geſchaftts 
das Ausſchenkrecht, und die Amtstage blieben, wo 
es die Unterthanen wünſchen. (Acta. 434.) 

A) In die Aufhebung der Leibeigenſchaft, und in 
die Freizügigkeit willigten die Stände gern. (Acta. 
400.) i 
9) Mittel, den Contribuenten die Laſt zu er 
leichtern, wären, meinten die Stände, die vor 
zunehmende Conſcription, und darnuch zu madene 
de Berichtigung der Porten, die Nepartition durch 
Verfaſſung eines neuen den Gontribuenten bis izt 
fo laſligen Militär-Reglement, und noch andere 
Mittel, welche ſich bri Ausarbeitung des Cantribu⸗ 
tions Syſtemes ergeben werden, laſſen eine groſſe Er⸗ 
leichterung des Gontribuenten hoffen. Aber für izt 
ſänden die Stände kein anderes Mittel wirkſumer, 
das Volk zu tröften, als die Freizügigkeit; denn er⸗ 
fahren die Bauern, daß ihnen dieſe auf dem Landta⸗ 
ge zugefianden worden iſt, und daß noch an anderen 
Mitteln, ſie zu erleichtern, gearbeitet wird, ſo werden 
ſie Theils wirklich, Theils durch die gewiſſe Hoffnung 
erquicket muthiger das Ihrige thun, und mit verei⸗ 
nigten eigenen Kräften an der Berbefferung ihres 
Schickſals arbeiten. 

Auf die achte, und neunte k. Bropofition 
bewilligen die Stände 4,395,249 fl. 382 Kr. als 
Contribution. Die Repartition, und Einhebung wäre 
der Deputation zuzuweiſen. 

Auf die zehente. Weil die Taxen der Arma⸗ 
liſten, und Edelleute nur eines Sizes in die eassam 
domesticam einfließen, fo wäre dieß mit Regulirung 
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der Comitatskaſſen verbundene Geſchäft der Deputa⸗ 
tion zu übergeben. 

Auf die eilfte. Der Punct wegen Verleihung 
der Staats Aemter ſoll der zur Organiſtrung der Dis 
kaſterien nieder zu ſezenden Deputation zugewieſen 
werden. 

Auf die zwölfte. Den vier Städten wird 
Siz, und Stimme auf dem Landtag eingeräumet; 
art. 30. 

Auf die dreizehnte. Die Verbeſſerung der 
Juſtizbehörden wird einer eigenen Deputation überge⸗ 
ben. 

Währenden Berathſchlagungen des Landtages 
über die Anträge des Königs erließ die Arader - Ges 
fpaunfhaft aus ihrer Particular-Congregatiun ein 
Schreiben (Acta. 50g.), in welchen fie den k. Pro. 
pofitionen einen falfhen, den väterlichen Abſichten 
des Königs enigegen geſezten Sinn unterlegte.“ ) 
Ein offenburer Eingrieff in das Recht des Landtages, 
welchem die Berathſchlagungen über die k. Anträge 
nusſchließlich zuſtehe. Der König gab dem Comitate 
hierüber einen Verweis, und zeigte die Sache dem 
Landtuge an. (Acta. S. 511. 508.) 


) Die Grundherrſchaft, als Gerichtsbehaͤrde, und 
erſte Inſtanz in Rechtsſtreitigkeiten ihrer Unter⸗ 
thanen. ) Videtur nobis scopus benigna- 
rum propositionum multum ad systema 
Josephinum symbolizare. Videtur illud 
coordinationis planum, quod aperta vi 
subverti non potuit, identidem placidio- 
ribus viis, et mediis alterationi ob- 
noxiari. 
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C) Drittens berathihlagte der Landtag (5. 209.) 
über die Beſchwerden, und Poſtulate. Dieſe 
eien, weil ſeit dem J. 1765 kein Landtag gehalten 
worden il, ſehr angewachſen, aus denen fie nur jene 
ausheben wollen, welche in Rückſicht auf die Contri⸗ 
buenten keinen Aufſchub leiden, oder zur öffentlichen 
Sicherheit, und zum dringenden Nuzen gehören. Sie 
wollen ſelbe dem Könige vorlegen, damit denſelben 
noch auf dieſem Landtage abgehalten werde; (Acta. 
345—377.) nämlich: 

a) Die Reihsfrone fol zu Oſen aufbewuhret, 
und ohne Einwilligung des Laudtages nie von da 
weggenommen werden. In der königlichen Entſchlieſ⸗ 
ſung (Acta. 405494.) wird dieß bewilliget, doch 
mit der Beſchrankung, „wenn nicht ein unvermuthe⸗ 
ter Full, oder wie ſchon der art. 38. 1715 verordnet, 
eine offenbare Gefahr die Überbringung an einen uns 
dern Ort fordert; und ſo kam es auch in den Art. 
19 1. | 

) Die Landeslieferungen follen künftig e 
und was im damaligen Türkenkriege geliefert worden 
iſt, ſoll von der Contribution abgeſchlagen, den Edel⸗ 
leuten, und k. Freiſtadten aber nach, und nach bezah⸗ 
let werden. Und fo fieht es auch im art. 37. 

9) Die k. Entſchließungen an die ungeriſchen Di- 
kaſterien und Jurisdictiognen, ſollen nur unter des 
Königs eigenhändiger Fertigung expediret, und inti⸗ 
mirt werden, damit weder Patente noch ande 
Schreiben mehr Plaz finden. Hierauf der Konig: „Der 
art; 101, 1723. nherlaßt es der Willkühr des Königs 
ein Decret oder Refeript zu erlaſſen; dabei ſoll es 
bleiben; an die Reichsbehörden, und andere Jucis⸗ 
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dictionen werden die k. Reſolutionen in Geſtalt der 
Referipte erlaſſen. Präſidial⸗ Schreiben ſeien ohnehin 
nicht üblich, und da übrigens der Gebrauch derſelben 
in Geſchäſten, welche nach den Geſezen behandelt 
werden, unſchädlich iſt, ſoll die Deputation, welche 
die Coordinirung des k. Rathes übernimmt, hierüber 
berathſchlugen. u 
"ED Jene, welche oſſenbar! Freinde ſind, PR a 
einmal in Folge des art. 15. 1741 von geil hen, 
und weltlichen Aemtern ausgeſchloſſen ſenn. In * 
ſehung jener aber, deren Indigenat noch ei 
it, ſoll der Känig erlauben, daß die zur Organiſtrung 
der Dikaſterien anzuordnende Debulalion gewiſſe 
Grundſäze aufſflelle, und ihr Gutachten gebe, wie 
fremde Unadeliche das Bürgerrecht erhalten können. 
Das lezte bewilligte der Kanig; aber wegen Auſtel⸗ 
lung unadelicher U gern bezog er fd auf die Refo, 
lution über die ſtändiſche Vorſtellung auf die k. An⸗ 
trüge. S. 207.210. 

e) Die Staatsämter wurden entweder bloß auf 
Vorſchlag der Dikaſterien, oder auf Empfehlung der 
Groſſen verliehen, Die Känige aus dem Erzhauſe ku⸗ 
men bis auf Karln II. ſelten in die Mitte ihres Vol⸗ 
kes, oder waren mit Regietungs⸗Geſchäften überla⸗ 
den, konnten daher die tüchtigen Subjecte, deren Eigen⸗ 
ſchaften, und Verdienſte nicht kennen lernen. Deß wve⸗ 
gen follten die Stände das Recht haben, zu allen 
höheren, und mindern Stautsämtern, welche der k. 
Verleihung unterliegen, Subjecte vorzuſchlagen, 

und felbes fo ausüben, daß die betreffenden Comi⸗ 
tate ohne Unterſchied der Religion, und der Diſtricte 
Individuen empfehlen kännen; die Dikaſterien 
aber einen ſolchen Vorſchlag dem Könige vorlegen 
müſſen, aus denen dann Sr. Mjſt. jenen ernennen 
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wird, welchen ſie für den Mürdigern hält. Doch kön⸗ 
ne Se. Miſt. auch einem Anderen, welchen fie als 
tüchtig kennet, das Amt verleihen. Der König erwi⸗ 
derte darauf. „das ihm nach den Geſezen zuſtehende 
Recht Staatsämter zu verleihen, werde Er immer 
zum Beſten des Reiches fo uusüben, daß er ſelbe nur 
den Würdigſten ertheile; Jeder habe freien Zutritt 
zu ihm; Er werde ſowohl bei den nun öfters abzu⸗ 
haltenden Landtägen, als auch auſſer denſelben nach 
Ungern kommen, und Gelegenheit haben, die ver- 
dienteſten Männer kennen zu lernen. Die Frage: we⸗ 
gen Empſehlung der Kandidaten ſei auf dem nüchſten 
Landtage, auf welchem von Organiſtrung der Cami⸗ 
tate, und Coordinirung der k. Statthalterei gehan⸗ 
delt werden wird, zu weiſen.“ 

5) Verlangten fie die Zuſicherung durch einen Diä⸗ 
talartifel, daß Ungern, weder durch k. Commiffäre, 
noch andere unbekunnte Beamte in was immer für 
einem Geſchäfiszweige verwaltet werden würde. Zu 
deſſen Sicherheit ſollen alle Dikaſterien dem Könige, 
und auf die Erhaltung der Reichsverfaſſung ſchwären, 
und dem Landtage verantwortlich ſeyn. Antwort des 
Königs: „Da er im Inauguraldiplom verſprochen 
hutle, daß er die Geſeze beobachten, und machen 
werde, damit auch Andere felbe befolgen; da weiters 
alle Zweige der Staatsverwaltung ohnehin durch 
Geſeze beilimmer find, fo ſcheine ein neues Geſez hier⸗ 
über unnöthig; denn die genaue Befolgung jener Ge⸗ 
ſeze ſchließt ohnehin unbekannte Aemter aus. Die bes 
gehrte Verantwortlichkeit der Staatsbeamten gegen 
den Landtag ſtehr mit dem Begehren wider jene, wel⸗ 
che ſich der verlangten Reichs perfaſſung ſchuldig mach⸗ 
ten, in Verbindung; Aus den (ö. 209. 4.) ange⸗ 
Gründen konne Er Beides nicht genehmigen; 
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ſchon auch deßwegen nicht, weil dieſe Beamten bloß 
Diener der ohnehin beſchränkten k. Gewalt find, 
und wenn fie ihr Amt zum Drucke der Mitbürger miß⸗ 
braudeten, vom Könige ſelbſt würden in Schrunlen 
gehalten werden, vom Könige, welchen ohnehin das 
Geſez zum Richter auch über die Obergeſpaͤnne, wel⸗ 
che den Adel etwa drücketen, auſſtellet. Übrigens könn⸗ 
te ja über ſolche Beamte auf den Landtag Beſchwer⸗ 
de geführet werden;“ vergl. art. 18. 1791. 

Sp) Die Ditaſterien ſollten von Ofen auf Peſt über 
ſezet werden; ſieh art. 39. 1791. 

5) Die inneren Staatsgeſchäfte, welche ledig⸗ 
lich Ungern betreſſen, ſollen ohne Wirkung des Staats⸗ 
rathes durch die ungeriſche Hofkanzlei, oder wenn die 
Sache dringend, oder wichtig iſt, mit Zuziehung un⸗ 
geriſcher Räthe überlegt, und nuch deren Vortrag 
entſchieden werden. In vermiſchten, Ungern, und 
andere Erbländer betreffenden Angelegenheiten, ſoll 
die ungeriſche Hofkanzlei mit den andern Behörden 
torreſpondiren. Sind es auswärtige Geſchäfte, fol- 
len in das Miniſterium, in welchem dieſe Sachen be⸗ 
handelt werden, auch Ungern genommen werden. 
Der König verſpricht, daß er den art. 11. 1741 nach 
feinem ganzen Inhalte beobachten wolle; ſieh art. 
17. 1791. | 

3) Die Beftättigung der vom Könige Joſeph II. 
ertheilten, auch die neu zu erpedirenden Donazionen 
ſollen fo lang aufgeſchoben bleiben, bis die Deputa⸗ 
tion (oben d) dem Landtage ihr Gutachten vorgele⸗ 
get hat, und bis jene, welche ſolche Donazionen ge— 
kaufft, oder erwirket haben, ſich poßſeſſtonsfahig mach⸗ 
ten. Künftig fol jede Licitation der Fiſcalgüter un: 
giltig ſeyn. Der König bewilligte es fo weit, daß 
Donazianen, welche Nicht⸗Poſſeſſtonsfähige erlanget 
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haben, unterdeffen aufgehoben bleiben; aber die Ber 
ſizer dürfen in ihrem ruhigen Belize nicht geftöret wer— 
den; arr. 36. 1791. 

2) Sie bathen den König ſich öfters in ungen 
aufzuhalten. art. 9. 1791. 

ä) Die Einverleibung des Fiumaniſchen ſoll 
Decrete eingeſchaltet, und ihnen zugesichert w 
daß ſelbes nie vom Reich weg komme. Der Kö 
ſchob dieſe Sache auf den nächſten Reichstag; W 
deſſen full die Stadt in ihrem Zuſtande gelaffen wer⸗ 


den. 


212. 

D). Weil einige k. Propoſttionen, und mehrere 
A der Geſpannſchafteu längere Berathſchlugun⸗ 
gen forderten, und Daher der Landtag zur Laſt der 
Stande, und Contribuenten zu lang gedauret hatte, 
bathen die Stände den König noch auf dieſen Land⸗ 
ige beiondere Regnieslar- Deputationen 
nieder zu ſrzen, welche jene Grgenſtande ausarbeite⸗ 
ten, und ihr Gutachten dem im J. 1792. zu Dfen 
abzuhaltenden Lundtage vorlegen follten. (Acta 420. 
ſolgg.) Der König bewilligte zwar dieſes Begehren, 
os mit Beſchraͤnkungen; (Acta 433.) zum Beiſpie⸗ 

: a) Die k. Statthalterei ſoll ihren gewöhnli⸗ 
bin Numen beibehalten, und nicht Nazional- Rath 
(S. 204.) beiſſen: b) durch ein neues Militär: Re 
glement dürfe dem k. Ararium keine Laſt zuwachſen, 
und zur Verfaſſung des Planes der Truppen⸗Diſlo⸗ 
cation ſollen nuch Militär- Perſonen, welche der Kö⸗ 
nig auf des Pfalzgrafen Vorſchlag ernennen wird, zu⸗ 
gezogen werden. c) Weil die Stiftungen, welche eis 
ne Art öſſentlicher Fonds haben, der hoͤchſten Auſſicht 
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des Königs unterliegen, (art. 74. §. 1. 1715.) darf 
die Deputation ſelbe nur unbeſchadet den k. Rechten 
berühren. d) Die Deputation in Münz⸗ und Bergwe⸗ 
fen dürfe nur die öffentliche, nicht auch die ökongmi⸗ 
Ihe Verwaltung des Bergweſens vornehmen, denn 
dieſe geht das Regale u mittelbar an; de r König be⸗ 
halt ſelbe für ih, wie die andern Kamerulſachen. e) 
Die Deputationen in Lehranfialten, und Kirchenſa— 
chen kännen zwar die Gegeaſtände bearbeiten, aber 
ohne die k. Rechte (cit. $. 74. und das k. Patronut) 
zu beeinträchtigen u. ſ. w. 

Im art 67. 1 werden die Gegenſtände, 
und die Glieder dieſer Deputationen beßimmet. Wie 
viel fie aber bis izt geleinet haben, weiß ich nicht 
auffer dem, was in Grellmunns ſtatiſtiſchen Aufklä⸗ 
rungen II. B. S. 151—2 14. vorkommt. 
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E) Duraukübergaben die Stände dem König die 
Diätalartikel zur k. Sanction, welche auch am 
12. März 1791 erfolgte, und auf dieſe Art ward 
nun der Landtag geſchloſſen. Viele dieſer Artikel find 
in den vorhergehenden $$. vorgekammen. Hier führe 
ich nur jene an, welche die Staatsberſaßung zum Ges 
genftaude haben: 

a) Obwohl in K. Ungern die nämliche Erbfolg— 
ordnung, und Untheilbarkeit, wie in den übrigen 
öſterreichiſchen Erbſtaaten geſezlich iſt, müße doch Un⸗ 
gern mit feinen Nebenländern als ein unabhängiger 
Staat angeſehen werden, welcher feine eigene Ders 
faffuna hat, und nach eigenen Geſezen, nicht wie die 
anderen Erbländer regterrt wird. art. 10. 1791. 

5) Die geſezgebende Gewall ſicht dem ge 


Frönten Könige mit dem Landtage zu, und kann 
auſſer einem Landtag nicht ausgeübet werden. Daher 
ſollen Edicte, oder Patente nicht Statt haben, als 
nur in Fällen, in denen die Verordnung ohnehin den 
Geſezen gemäß ift, und ohne Patente nicht hinreichend 
kund gemacht werden konnte. Folglich wird der König 
die Gerichte eigenmächtig nicht abändern, die Voll⸗ 
ſtreckung der Urtheile nicht hindern, noch durch poli⸗ 
tiſcht Behörden revidiren laſſen. Die vallſtrecken⸗ 
te Macht wird der König nur nach dem Sinne “) 
den bestehenden Geſezen ausüben. art. 12. 

) Alle drei Jahre ſoll ein Landtag gehalten wer: 
den, oder auch früher, wenn es der Nuzen, oder die⸗ 
Noͤthwendigkeit fordert. Nachdem über die k. Anträge 
betathſchlaget worden iſt, follen die gerechten Landes⸗ 
beſchwerden noch auf jedem Landtage gehoben werden. 
art. 13. 

d) Die k. Statthalterei fol als die höͤchſte politi⸗ 
ſche Behörde Ungerns von allen anderen Stellen un⸗ 
abhängig, und nur dem Könige unmittelbar unter 
geordnet ſeyn. Erflöſſen geſezwidrige Mandate, fol 
fie Gegenvorſtellungen machen, und der König ver 
ſpricht ſelbe zu beherzigen. art. 14. 

*) „In sensu legum“ ein Zuſaz, welcher erſt izt 

gemacht worden iſt; ſieh unten §. 236. C. 


§. 214, 


Die Ereiguiſſe der franzöfifhen Revolution fors 
derte die ganze Auſmerkſamkeit Leopolds. Die Ten- 
denz ſeiner Regierung war Frieden, Sicherheit ſeiner 
Staaten, und Beruhigung Europa's. Der Tod räff⸗ 
te ihn am 1. März 1792. unvermuthet weg. 

Ihm folgte fein alteſter Sohn Franz. 
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Die Befreiung Ungerns vam türkiſchen Joche hat 
wohl auf den edleren Theil des Volkes gewirket; den⸗ 
nach fand der Rebell Franz Rakoczi ſelbſt unter den 
Magnaten Anhänger. Hätte ſich der König nur einen 
Theil der Bedrükungen, und Ausſaugungen erlau⸗ 
bet, welche Rakoczi, und Bercſeni ſich heraus nah⸗ 
men, welches Zettergeſchrei würden die Ungern erha⸗ 
ben haben? Die Ruhe ward durch die Szathmarer⸗ 
Paciſikation ($. 177.) hergeſtellet. Der Paſſarowiczer 
Frieden (5. 185.) ſcheinet das Band zwiſchen dem 
Könige, und Volk enger angezogen, den Ständen 
mehr Zutrauen, und Neugung für das regierende 
Haus eingeflößt zu haben; nuch dem Landtage des 
J. 1723. laßt es ſich vermuthen. Aber gleich beim 
Regiecungs⸗Antritte Thereſtens regte ſich der Geiſt des 
Ariſtokratiſmus wiederum. Die Stände wollten Ihr 
neue, die k. Gewalt mehr befhränfende Capitulazions⸗ 
puncte abdringen, allein die Königinn war ungeuch⸗ 
tet ihrer gefährlichen Lage herzhaft, und nahm aur 
das Inaugural⸗Diplom ihres Vaters un. Über den 
Landtag des J. 1765. mißvergnügt hielt fie keinen mehr. 

Thereſens Sohn, und Nachfolger Joſeph II. 
machte in der ungeriſchen Berfaffung mehrere Abände⸗ 
rungen. Dieſer graſſe König und für das Wohl feis 
ner Unterthanen eifernde Regent wachte ſorgſam für 
das allgemeine BVeſte Ungerns, a) wus er nun zu die⸗ 
fein nathwendig fand darin gieng er ſtandhaft, und 
unerſchrocken zu Werk. Weſeniliche Gebrechen ſtellte er 
ab; daher die im §. 195. angeführten Verfügungen. 
Sein Nachfolger Leopold II. ſtellte die vorige Verfaſ⸗ 
ſung wiederum her, folglich hatte auch durch dieſen 
Zeitraum weder die Conſtitution, noch die Berfafe 

II. Band. * 
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ſung des Reiches im Weſentlichen eine bleibende Ver⸗ 
änderung erlitten. 
a) Sieh ſtatiſtiſche Aufklärung. II. S. 93-97. b) 
Sieh Status regni Hungar, anno 1790. 


§. 216. 


Nun hätten wir die ungeriſche Staatsgeſchichte 
nach den ſieben Perioden durchgegangen, und geſe— 
hen, wie die Verfaſſung, und Conſtitution Ungerns 
ſich bildeten, nach, und nach conſolidirten, und wie⸗ 
derum verfielen; wie endlich die Könige aus dem Erz⸗ 
hauſe das ungeriſche Neich vom türkiſchen Joche ber 
freiet, demſelben Unabhängigkeit, und Selbjtftäns 
digkeit geſichert haben. Es übriget daher nur noch, 
daß das Geſagte nochmal vor den Augen des Leſers 
zum ſchnellen Überblicke vorbei geführet; und die Con⸗ 
fiitution mit der Reichs-Verfaſſung, wie beide heut 
beſchaffen find, vorgeſtellet werden. Vielleicht verwei⸗ 
let ſich das Aug auf denſelben mit Beruhigung, und 
Wohlgeſullen. 


% 217. 


Die Ungern haben auf Anruthen des chazari⸗ 
ſchen Chans, unter deſſen Oberherrlichkeit fie bis da⸗ 
hin ſtanden, in der Perſon Arpads ſich einen Heer⸗ 
führer, und Herrn, und Gebiether gewäͤhlet, mit 
dem Erbrechte, mit einer rein- monarchiſchen 
unbeſchränkten, aber nicht deſpotiſchen, Gewalt 
(58. 5. 15. 16.) Schon vor dem K. Stephan I. muß⸗ 
ten die Ungern doch eine Conſtitution haben, aber 
Er gab feinem Reiche eine verbeſſerte, neue, dem 
turopäiſchen Abendlande nachgebildete, auf der Xe- 


bensverfaſſung gegründete Conſtitutian. (§. 51. a.) 
Konnte aber Stephan dieſes thun, da auch der un⸗ 
beſchrankte Monarch die beſtehende Conſtitution eigen« 
mächtig nicht umſtürzen darf? Ja, eine durch Grunde 
geſeze beittiminte Coaſtitution kann ein auch noch fe 
ſuveräner Regent für ſich allein nicht abändern; uber 
eben dieſe Huadlung Stephans halte ich für einen 
Beweis, daß Ungern bis auf ihn weder eine feite 
Conſtitution, noch eine ordentliche Verfauſſung 
hatte, wie es auch bei dem kriegeriſchen, fremde 
Staaten immer (gewiß bis 955.) verheerenden Gei⸗ 
ſte kaum möglich war. Weil aber die Wohlfahrt ſei⸗ 
nes Volkes unerläßlich forderte, daß er feinem Reiche 
eine zweckmaſſige, und ſoviel möglich dnuerhafte Eins 
richtung gäbe, ſo erfüllte er ſeine Herrſcherpflicht. 
Qurch Stephans Conſtitution iſt die rein⸗ ma⸗ 
narchiſche, unbeſchränkte, erbliche Regierung, welche 
ſchon von Arpaden an in Ungern eingeführet war, 
dem Rechte nach unverändert geblieben, fo ſehr fie 
auch durch die Schwäche einiger feiner Nachfolger, und 
durch die Übermacht verwegener Groſſer bisweilen er» 
ſchüttert worden iſt, (§. 66.) fie iſt fo geblieben, wie 
ſelbe die ungeriſchen Könige von Stephan I. bis Bela 
III. (4.) und von dieſem bis auf den König Ludwig 
II. beſeſſen hatte ($$. 109—111.) nur ſieng ſeit dem 
K. Sigmund eine Obſervanz einzuſchleichen an, daß 
der König Geſeze mit ſtändiſcher Einwilligung mache; 
aber dieſes Herkommen blieb noch bis in das 16te 
Jahrhundert ſchwankend. ($. 111.) Selbſt in der für 
Ungern fo traurigen Periode v. J. 1526—16gg. iſt 
die Grundverfaſſung Ungerns unverſehrt geblieben. 
(d. 170.) Die Erblichkeit der Krone, welche ſchon 
ſeit Arpaden in der k. Dynaſtie beftand, it ſnater noch 
durch Geſeze (art. 5. $. 5. 1547. art. 2. 3. 1687. 
1 2 


— 3083 — 


art. 2. 1723.) ſicher geſtellet worden. Obwohl ein 
ariſtokratiſcher Schwindel auch in den zwei lezten Bes 
tioden bisweilen Einige ergrieff, hat doch Leopold J. 
denſelben nieder gedruckt, (59. 155—164.) und die 
leine Monarchie aufrecht erhalten; auch unbe⸗ 
ſchränkt in Anſehung aller Majeſtätsrechte, z. B. 
der exekutiven Gewalt, des Rechtes Krieg anzukün⸗ 
digen, Frieden zuſchlieſſen, u. a. Nur in der Geſez⸗ 
gebung und in dem Rechte Contribuzion auszuſchrei⸗ 
ben iſt der König auf die ſtändiſche Einwilligung bes 
ſchränket. (SS. 236. A. 235. i) In der lezten Periode 
if die alte Conſtiturion die nämliche geblieben. ($. 
215.) 


5. 21% 


Hat ſchon Arpad dem eroberten Pannonien eine 
beſtimmte Drgunifazion gegeben? und welche? Kei⸗ 
ne ächt hiſtoriſchen Denkmäler führen uns auf eine 
ſichere Spur. Der anonyme Notar eines Königs Bela, 
in welchem Kollar, und Prey das Stautsrecht, und 
die Verſaſſung Ungerns finden (H. 5. f.) iſt eine gar 
zu unlautere Quelle.“) Auch wur Arpad noch lang 
nicht in der Lage feinem Volke eine ordentliche Ber» 
faſſung geben zu können. Seit der Flucht vor den 
Petſchenegen aus Atelkuſu zogen die Ungern herum, 
wo fie Weide fanden, an Flüſſen, in Wäldern, leb⸗ 
ten vom Fiſchen, und Jagen, allen Falls auch vom 
Ausplündern benachbarter Lander. ($. 9.) Wie wäre 
bei einem Volk, welches keinen Begrieff vom Privut⸗ 
Eigenthume über Grund, und Boden, keine geroiffen 
Wohnſtze, keinen Ackerbau hatte, an eine ordentliche 
Staatsverfuſſung zu denken gewefen? Arpad regierte 
als unbeſchränkter Monarch fein Volk nach feinem ver⸗ 


nünſtigen Ermeſſen, bis endlich Gaifa, und Stephan 
dem Nomaden⸗Leben, und den Raubzügen ihrer Uns 
terthanen ein End machten, felbe an den Feldbuu, 
und an die Künſte des Friedens gemöhnten, Die im 
Abendlande, beſonders in Teutſchland beſtehende Feur 
dal-Verfaſſung, welche Stephan feinem Reihe ad⸗ 
pptirte, vorzüglich aber die Errichtung, oder Erneue⸗ 
rung und Drganifirung der Geſpannſchaften 
(S. 21.) waren zu einem Anfange der Cultintrung 
Ungerns ganz zweckmäßig; nur iſts zu bedauren, daß 
dieſe Einrichtung währender folgenden zwei Juhrhuns 
derte in Verfall gerieth (§. 51. b.); dach ſtieg aus 
ihrem Schutte die heutige Comitatsverſaſſung hervor 
C. 108.), in welche ſich durch die Zeit zwar wieder⸗ 
um Gebrechen eingeſchliechen haben ($. 207. E.), aber 
die Hebung derſelben iſt einer Regnicolar-Oeputation 
aufgetragen worden (Art. 67. 1791.) welche ſehr 
gute Vorſchläge gemacht hat. **) 


Die Kriegsverfaſfſung entwickelte ih un⸗ 
ter Stephans J. als ein Reſultat des von ihm in Un⸗ 
gern eingeführten Feudalſyſtemes, non welchem ich 
bald mehr ſagen werde. 


Unter dem K. Karl II. wurden manche Zweige 
der Staatsuerwaltung zweckmäßiger organifiret ($. 
187.) und dadurch für die Urſachen, welche den 
Verſall Ungerns herbei zu führen droheten ($. 168. 07 
ein Gegengift bereitet. 


) Sieh von Piringer, Ungerns Banderien. I. 
S. 4, 49—53. *) Sieh in Grellmanns ſtatiſt. 
Aufflärungen II. S. 192, 207. fl. 
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§. 219. 8 | 


Zum Beſchluſſe betrachten wir noch das heuti⸗ 
ge Ungern a) nuch den verſchiedenen Klaſſen des Vol⸗ 
kes, 8) nach deſſen Sitten und Charakter, oder nuch 
dem Geifte desſelben; dunn 3) die Geſezaebung, d) 
Gercchtigkeiispflege, e) die Einrichtung des lönigli⸗ 
chen Hofſtaates, 8) die Verfaſſung oder zweckmäſfſige 
Dryanifirung des Reichs; S) die Regierungs- oder 
e 5) die Gonfiitution , um ung dann 

die Grundverſaſſung Ungerns, und deren Ausbildung 
mit Klarheit vorfiellen zu kännen. 


8. 220. 


In die erſte Klaſſe der ungeriſchen Staatsbür⸗ 
ger (5. 219.) geböret 

A) der Adel, welcher den Herrn - a) eb Kite 
terſtand begreifft, und ſehr bedeutende Vorrechte bes 
ſizet. Z. B. der Adel hut Siz, und Stimme auf den 
Landtägen; er iſt frei von Bewirthungen des Königs, 
von der Contribution, vom Dreißigſten, Mäuthen, 
und Überſahrtsgelde; kein Edelmann darf verhaftet 
werden, wenn er nicht vorher vorgeladen, und über⸗ 
wieſen worden iſt, einige Fälle ausgenommen; nur 
der Edelmunn kann in Ungern Güter eigenthümlich 
befizen u. a. m. 

B) Die Bürger bewohnen Städte, haben das 
Recht ſtädtiſche Gewerbe zu treiben, wählen ihren Ma⸗ 
gifirat, und können liegende Güter beſizen. Obſchon 
die Bürgerlichen unadelich ſind, ſo werden ſie doch 
izt, wie jeder tüchtige Unadeliche, zu aſſentlichen Aem⸗ 
tern bis zum Seerttariate bei Hof- und Landerſtellen 
zugelaſſen; vergl. §. 207. k. 


— 311 — 


C) Die Bauern, oder die auf dem platten Lan⸗ 
de wahnenden, und mit der Landwirthſchaft ſich ab— 
gebenden gemeinen Ungern. Der ungeriſche Bauer iſt 
nicht fähig unbewegliche Güter zu beſtzen, b) er hat 
weder Perſonal⸗ noch Staatsbürger-Rechte, c) wie 
ſoll er Anhanglichkeit für den vaterländiſchen Boden 
haben? und doch wäre es leicht, das Intereſſe Aller 
zu vereinigen; man erkläre die Grundſtücke, deren 
Bearbeitung der adeliche Gutsbefizer bis izt Bauern 
überließ, auf immer für Ruſtical⸗ Gründe, de⸗ 
ren unterthäniges Eigenthum der Edelmann den meiſt⸗ 
biethenden Lundmanne verkauffst, doch mit der forte 
daurenden Verbindlichkeit die Urbarial-Giebigkeiten 
immer zu entrichten; die Kaufſſchillinge wären ja reis 
ner Gewinn für den Edelmann, Würde aber die k. 
Hofkammer nicht verlieren, wenn ihr Gut, von wel— 
them ein Theil der Dominicalgründe in Bauerngüter 
verwandelt worden iſt, heimfallt? Der Landmann 
wird das Bauerngut, welches nun ſein Eigenthum 
iſt, mit allem Fleiße pflegen, die Erzeugniſſe zu ver⸗ 
mehren, und zu veredeln trachten, wodurch ſich auch 
die Urbarial⸗Schuldigkeit erhähen, der Grundherrſchaft 
Nuzen vermehren, und ſo erhält das ganze Gut einen 
gröfferen Werth für den Beſizer, ſey es der Edelmann, 
oder die k. Kammer, welche noch den Vortheil hat, 
daß die Regie mit Beſorgung dieſer Ruftifal» Gründe 
nichts zu thun hat. 


Doch iſt heut zu Tag der Bauer perſönlich 
frei, denn der ungeriſche Känig Joſeph II. hat das 
Jobbagyonat wiederum aufgehoben, was auch 
im art. 23. 1791 wiederholet worden iſt. 


Höret man die neuern Politiker, und Statiſti⸗ 
ker cc), fo hat Joſeph den Bauern mit der perſoͤnli⸗ 
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chen Freiheit eben kein gar wichtiges Geſchenk ge⸗ 

muckt. 
Hat einmal ein berühmter Mann von Ungefähr 
rinen Saz hingeworfen, jo raffen ihn ſelbe alfogleidy 
Kraftmänner auf, analyſiren, zerren den Gedanken 
ſo lang herum, daß ſelbſt der Autor feine Idee dar 


an nicht erkennen würde. Homer ſagt irgendwo: d) 


„Jupiter nimmt einem Menſchen die Hälfte des Ver⸗ 
ſandes an dem Tage, da er ihn zum Sklaven ma⸗ 
Heiz alſo iſt der Lribeigene ein unſelig Mittelding 
vom Menſchen, und vom Vieh? Ihr Befreier Joſeph 
„beduchte nicht, daß der Leibeigene feinen Zuſtand 


liebt, weil er durch ihn der läſtigen Mühe des Selbſt⸗ 


denkens, und Selbſthandelns überhoben wird; eine 
ſorgloſe Hingebung, welche der zum Thiere herabge⸗ 
würdigte, fo wie der aus dem Thiere nuch nicht ent⸗ 
wickelte Menſch über Alles liebt; Lezterer gehorchet 
»der Impulſian der Natur; Erſterer derjenigen ſeines 
Herrn. „Mit einigen pſychologiſchen Kenntniſſen, und 
der Geschichte des Jahres 1514 in Ungern ($. 99.) 
würde Hr. von Bülow dieß nicht geſchrieben haben.“ 
L’eiat d’une longue servitude personelle af- 
folblit tous les ressorts de l’ame, courbe 
komme si bas sous le poids de ses maux, 
abarardit tellement toutes les facultés naturel- 
les, qu on ne retrouye presque plus, en lui les 
premiers elemens de son etre. Il n'a plus de 
homme, que la figure; Il ne sent plus son 
tat, il est transformé en bete de somme. 
Deren Befreiung iſt ſogar gefährlich für den Staat. 
Juſeph hatte ſie vorher für die Freiheit vorbereiten, 


porher den Menſch en regeneriren, und dunn erſt 


den Sklaven frei machen ſollen.“ e) So was ver⸗ 
dieuet wohl keine Widerlegung; ; aber Hr. Wilberforte 


. 
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mag ſich varſehen, daß er den Negerfflanen in Weſt⸗ 

indien die vermeintliche Wohlthat der Freiheit nicht 

auch fo zur Unzceit, und mit Gefahr für Engelland 
verſchafft. 

a) Das heißt „geiſtliche, und weltliche Baranen;“ 

Tandem barones s ae culares. .. Siali- 

quis baronum spiritualium etc. art. 

4, 49. 1459. b) „Rusticus pra=ter laboris 

mercedem, et praemium in terris do mini 

sui, quantumadproprietatem ni- 

hil juris habet, sed totius terrae proprie- 

tas ad dominum terrestrem soectat. Per 

legationem (leztwillige Anordnung) aut ven- 

ditionem colonus nonnisi laboris sui mer- 

cedem, et praemium, condignam scilicet 

aestimationem terrae, prati, moiendıni, 

vel vineae cu’piim legare, vel vendere 

potest, proprietate domino terrestri salva 

semper remanente, qui, dum voluerit, 

terras, prata, molendina secundum assti- 

mationem communem, vineas vero juxta 

condignum valorem ad se requirendi ha- 

bet facultatem;“ Tripart. III. 30. 5. 7. 8. 

In einer Schrift, welche die Kathaliken dem 

Könige auf dem Landtag 1647 überreichten, 

und der König den Proteſtanten zuſtellen lieg, 

heißt es: „Ea est rusticorum in hoc regno 

conditio tum a prima (?) sua conditione 

et statu, tum vero per cruentam, et fu- 

nestam contra nobilitatem, et regnum re- 

bellionem, ut in ea victi, si quae forte 

antea habuissent, privilegiis, et libertati- 

bus exuti in poenam notae perpetuae in- 

fidelitatis fuissent eondemnati, ut patet ex 
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art. 14. 1514. Usque adeo nihil proprium 
in fundo dominorum ipsorum habent, ut 
possint ad lubitum domini terrestris 
loco suo, et fundo amoveri, usuque ejus 
privari, persoluto solummodo laboris 
praemio, et mercede; idque ex praedicta 
lege patet in hodiernum (1710) quoque 
diem usu receptum practicatur.” Oko- 
litsani Pauli Hist. diplom. de statu re- 
lig. evang. in Hung. in appendice. S. 2g. 
c) Iſt bewiefen in dem Bruchſtücke: „Über den 
Zuftand der Bauern in Ungern,“ von Bercze— 
viczy, einem ungeriſchen Eutbeſizer, in dem 
Magazin für Geſch., Statiſt. und Staatsr. der 
öſterr. Monarch. I. 21. cc) Questions politi- 
ques. 1779. 8.5 Patriotiſche Bemerkungen 
über die Aufhebung der Leibeigemhaft in Uns 
gern von J. M. S. . r. Frkf. 785. d) Ilias. 
e) Quest. pollt. 17-19. | 


S. 221. 


| Der oben ($. 167.) geſchilderte Charakter des 
Ungern hat ſich ſeither gemildert. Wankelmuth, Hang 
zur Gewaltthätigfeit, Habſucht, ſich auf Koſten des 
Konigs, und Reichs Anſehen, und Macht zu verſchaf— 
fen, haben ſich verloren. Aber Stolz — nicht ächter 
Nazionalſtolz, denn dieſer läßt auch underen Nazio⸗ 
nen Gerechtigkeit widerfahren — liegt noch immer 
in dem Charaktere der Ungern. Noch immer, noch im 
J. 1790, drangen fie auf die Ausſchlieſſung der Frem⸗ 
den von Staatsämtern ($. 211.). Zu ſtolz, um es 
ſich ſelbſt zu geſtehen, daß fie den Ausländern, beſon⸗ 
ders den Teutſchen, die Rettung ihres Reiches zu dan⸗ 
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ken haben, wollen fie den Gegenſtand ihres Undan— 
kes ($. 167.) entſernet ſehen; dena welche andern Urs 
ſachen könnten fie ſonſt dach haben? Vor wände 
wahl: a) die Fremden haben für Ungern nicht fo. 
viele Anhänglichkeit, nehmen am Wohl deſſelben nicht 
ſo vielen Antheil, ul3 der eingeborne rechtliche Bürs 
ger. 8) Der Ausländer, dem der König ein Aut giebt, iſt 
mehr eine Creatur des Königs, iſt mehr dem Konige erge⸗ 
ben, als der Nuzion; ja ) es ſei ſelbſt gefährlich, 
Fremde unzuſtellen, weil felbe immer in gewiſſen Bere 
hältniſſen mit ihrem Vaterlande bleiben; und in ge» 
wiſſen Umſtänden erregen fie Verdacht gegen ſich. d) 
Der Fremden Charakter choquiret immer die Nazional⸗ 
fiiten, und Gebräuche, erreget dadurch Mißvergaü— 
gen, und machet ſich die Eingebornen abgeneugt. 


Der Ausländer, welcher bei einer anderen Na⸗ 
zion Vortheile erianget, die er zu Hauſe nicht fand, 
wird ſich durch den ihm gegebenen Vorzug, durch das 
auf ihn geſezte Vertrauen geehret fühlen, und durch 
das Band der Erkenntlichkeit an fein neues Vater— 
land gefeſſelt an ſelbes eben fo viel Anhunglichkeit 
haben, ſich deſſen Dienſte mit eben ſolcher Warme, 
wie der Eingeborne, weihen. Hat denn ein guter Su. 
verän ein anderes Intereſſe, als die Wohlfahrt ſeines 
Volkes? wird er Ereaturen haben, welche beide Ja⸗ 
tereſſen irennen? Die Bunde, welche den Ausländer, 
der ſich izt aus Erkenntlichkeit dem neuen Vaterlande 
hingiebt, an fein väterliches Land knüpften, ſtud nun 
geläſet; die Gefahr verſch windet, um fo mehr, da 
Neid, oft auch Haß feine Schritte belauern. Der 
Fremde, welcher in wichtigen Sinatsämtern den Pa 
ziunalen vorgezogen worden iſt, muß ein Mann gon 
Kopf, und Herzen ſeyn, ſonſt würde er ſich kaum, 
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über die Eingebornen weg, hinauf geſchwungen ha⸗ 
ben; ein gebildeter, redlicher Mann wird den Na⸗ 
zional-Churacter nie choquiren. a) Die Abneugung 
gegen Ausländer kömmt überall gewöhnlich bloß von 
Neid, Unwiſſenheit, und unedler Denfart her. Der 
Denkende, Nedliche kunn den verdienten Mann nicht 
haſſen; er ſchäzet das Verdienſt, wo immer er ſelbes 
findet. Weiſe, und tugendhafte Männer ſind ſich alle 
gleich, fie mögen wo immer geboren ſeyn; ſie nähe: 
ren ſich; ein geheimer Inſtinct, Gutes zu wirken, 
nerbindet fie. b) Wenn Männer von Talenten, wie 
Hunt, Pazman, Wecelin u. a. m. c) ſich unter dem 
K. Stephan J. einem ihnen fremden Volke weihen, 
fo ſall ihnen ſelbes dafür Dank wiſſen, fie ehren, wie 
es Stephan auch gethan hatte. 

Der Unadeliche, der ungeriſche Bürger hat 
ah eigenthümlichen Charafter, wenn nicht 

dirß ſchon Charakter iſt. Der Handlungs Verkehr, das 
Ineinandergreifen der Gewerbe entwickelt den ſchlum⸗ 
mernden Keim des Nazional-Charakters, führet zur 
Cultur der Geiſtesgaben; aber in Ungern giebt es 
unter den Kauffleuten faſt gar keine Siock Ungern, d) 
die Handlung iſt größten Theils in fremden Händen; 
inländifhe Fabriken giebt es wenige. Die Handwerks⸗ 
zünfte beſtehen uud; meiſtens aus Teutſchen. 

Der ungeriſche Bauer wur, wie in jedem Lan» 
de, wo die Leibeigenſchaft gilt, ſaul, tückiſch, ſchlei⸗ 
chend. Nachdem aber das Jobbagyonat aufgehaben 
worden iſt, kam der Landmann zu ſich; er fühlet nun 
was Freiheit iſt; ungeachtet der unglückweiſſagenden 
Politiker ($. 220. cc) „Keine Proclamation kann die 
Menſchen für frei erklären; die niedrige Geſinnung 
madet fie zu Leibeigenen.“ Wenn der Regent Je⸗ 
manden frei proclamirt, fo iſt er bürgerlich 


wirklich frei; beſſere Geſinnungen entwickeln ſich nun 
bald; und Jupiter muß doch ihnen die entzogene Hälfte 
des Verstandes auch wieder geben. In allen bürgerlichen 
Ständen kann es Leute niedriger Geſinnungen geben; 
find fie leibeigen? verachten wird man fie wohl, aber 
frei find fi, Nur nicht halbwahre Gäze auftiſchen, 
5 nicht Declamazion fintt der Beweiſe,. 


29 Questions polit. S. 57. b) Wieland in den 
Aborriten. c) Keza De nobilibus ad venis. 

„ S. 136. d) Schwurtners Statiſt. des K. Un⸗ 
gum S. 142. 


5. 222. 


Die Geſezgebung drücken noch immer die 
$. 169 angezeigten Gebrechen. Deßwegen gab Hr. 
Kovachich die Mängel der muſſoczyſchen Geſezſamm⸗ 
lung, welche die Ungern für ihr corpus juris hul⸗ 
teu, an, und machte einen Plan dieſen Mängeln 
der ungeriſchen Geſezſar amlung abzuhelffen. | 

Aus einer neuen Geſezſammlung müſſen die in 
jeder Rückſicht überaus wichtigen ſtaatsrechtlichen Fra⸗ 
gen beantwortet werden können: welche Regierungs- 
Angelegenheiten find Landtags-Gegenſtande? 
welche gebören in das Kubinet des Königs? welche 
Regierungs-Rechte kann der König ktuft feiner 
Muchtsvollkommenheit N ausüben? welche nicht 
ohne Mitwirkung der Stande? Welche find die grund⸗ 
verfaffungsmäffigen, die conſtitionellen Gränzen der 
geſezgebenden, und vollziehenden höchſten Gewalt! 
Was find Juſtiz⸗ mus Polizei- Gegenſtände? wie 
unterſcheiden ſich Geſeze, und Polizei dee 
n. ſ. w. 


— 318 — 

Eine verbeſſerte Geſez-Sammlung muß die 
Kenntniß über die Kron- und königlichen Rechte auf⸗ 
klären, und erweitern; auch die unreinen Quellen ver⸗ 
ſtonſen, woruus die Behandlung öffentlicher Angele— 
genbeiten vielfältig mit Ungeſtüm geäufferten Ein⸗ 
wendungen, Proteſtatianen, Vorſtellungen, Wider 
ſprüche zum Nachtheil des gemeinen Wohls hergelei⸗ 
tet zu werden pflegen. Wenn man auch nur die Did» 
tul⸗Artikel betrachtet, fo iſt ja die Menge, und Un⸗ 
beſtimmtheit derſelben fo groß, um daraus die Un⸗ 
rechtmäffigfeit einer jeden Forderung des Königs, jede 
noch fo wohlthätige Verordnung, wenigſtens dem 
Scheine nach, zu beſtreiten, beſonders wenn man 
bloß den willkührlichen Sinn der Stände gelten 
läßt. 

Niemand, dem die Geſchichte der feit dem J. 
1791 abgehaltenen Lundtäge nicht unbekannt iſt, 
wird läugnen, daß eine kaltblütige, reiff überlegte, 
nach einer geſunden Politik entworffene Legislatur ein 
dringendes Bedürfniß für Ungern ſei, wenn es ſich 
der Achtung Europens würdig machen will. Aber wie 
wäre dieſem Bedürfniſſe ohne Geräuſch, ohne ge 
waltſame Umwälzung der Dinge abzuhelfen? Dieß 
iſt bei der gegenwärtigen Stimmung des weit gröſſe⸗ 
ren Theiles der Stände, denen das fo genennte cor- 
pus juris nuch immer Alles in Allem und ſchon der 
Namen „Polizei“ verhaßet iſt, nicht eben fo leicht, 
doch nicht unmͤglich. Man ſundere nur die veralteten, 
nicht mehr anwendbaren, und die bloß für gewiſſe 
Zeitumſtände (welche nicht mehr da find) verfaßten 
Artikel von jenen ab, welche auch für die Zukunft 
beizubehalten wären; man erſeze die Lücken, welche 
ſich in der Legislation dadurch ergeben dürften, durch 
neue Normen, die nach ächten une der natür⸗ 
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lichen Gerechtigkeit, und geſellſchaftlichen Politik, mit 
ſtetter Rückſicht auf die Grundverfaſſung, auf die in- 
neren und äuſſeren Verhältniſſe des Reichs, auf den 
Charakter die Sitten, und Bedürfniſſe der Nazion 
entworffen find; man gebe jedem Artikel die gehörige 
Kürze, und Beſtimmtheit, vermeide alle Zweideutig⸗ 
keiten, und egoiſtiſche Einſeitigkeit; dann wird Un⸗ 
gern ein von allen oben bemerkten Gebrechen gerei— 
nigtes Geſezbuch haben, deſſen fünf Haupt⸗Theile ſeyn 
werden: das Staats- Privat- Criminal- politiſch⸗ 
kirchliche ⸗ und Polizei⸗ Recht. 
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Die fehlerhafte Gerechtigkeitspflege in Ungern 
iſt bekannt. a) Um felbe von den Nängela zu reini⸗ 
gen, ſchrieb der K. Joſeph II. auch für Ungern eine 
allgemeine b) Gerichtsordnung vor; fie wurde aber 
nach deſſen Tode auf dem Landtage 1791 uufgehoben, 
und die alte mit allen ihren Gebrechen wiederum ein⸗ 
geführet; warum? c) Doch trug der Landtag mit 
Einwilligung des Königs einer Regnicolar⸗Deputa⸗ 
tion auf, die Gerichtsverfaſſung aller Juſtiz⸗ 
behörden zu verbeffern, und eine Proceß ordnung 
zu entwerſſen, nuch welcher die Proceſſe weniger koſt⸗ 
ſpielig, und mehr beſchleuniget würden, ohne doch 
der Gerechtigkeit Eintrag zu thun. Die Deputation 
bat izt noch nicht ihre Arbeit vorgelegt. d) | 

a-b-c-d) Statiſt. Aufflär. III. 125— 130, 213. 
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Die innere Einrichtung des ungeriſchen Reiches. 
nach welcher die k. höchſte Gewalt handelt, machen 
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die politiſchen Stellen, und die Zu fiiz behaͤrden 
uud, 

A) Palitiſche Stellen: | 

1) Die ungeriſche Hofkanzlei. Schon unter 
Sigmunds Regierung gab es einen Kanzler, und 
Vicekanzler, welche unter die ordentlichen Reichsrich⸗ 
ter gehörten (Art. 1. §. 1. 1435.) Die Stelle folgte 
dem k. Hofe. Anſangs war der Vicekanzler das Haupt 
dieſes Dikaſteriums, denn Kanzler war der Erzbiſchof 
von Gran, welcher in Ungern reſidirte. Heut führer 
der Voͤrſteher dieſes Collegiums den Titel Hoſkanzler.“ 
Der Wirkungskrris der Hofkanzlei iſt: &) fie ferti- 
get die Gnadenſachen aus; ) leitet die Öegerfiände 
der vollziehenden Gewalt, und ) amtiret als ein 
locus credibilis (S. 55. f.). 

2) Die ungeriſche Hofkammer; fie iſt eine 
unmittelbare Stelle, dutch welche der König ſeine, und 
der Krone Einkünfte verwalten läßt. Ihr find unters 
geordnet alle Adminiſirazionen, Präfecturen, Provi⸗ 
forate in Ungern; art. 18. 5. 2. 1715. 8 

3) Die königliche Statthalterei. Die ungeri⸗ 
ſchen Könige haben öfters für den Fall ihrer Abweſen⸗ 
heit, oder anderer Verhinderung einen Statthalter 
ernennet, welcher im Namen, und an Statt des Kö⸗ 
nigs die öffentlihen Geſchäfte beſorgen mußte. Als 
Andreas II. ſeinen Kreuzzug vornahm, ernennte er 
den Erzbiſchof von Gran zum Statthalter, obwohl 
ein Pfalzgraf vorbanden war, ($. 44.) Auch unter 
Ladiſlas IV. (5.) Regierung war Johann Hunyad 
Statthalter, und Ladiſla von Sara war Nalzgraf. 
Dem Statthalter wurden einige Räthe zugegeben. 
Dieſe Steile hat viele Veränderungen erlitten. Unter 
der Regierung des K Karls II. erbielt fie ihre gegen⸗ 
würtige Einrichtung ($. 187.) Vergl. 88. 204. 212. f. 
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Die Statthalterei iſt alſo eine unmittelbare ‚art. 101. 
pr. 1723, und höchſte, art. 14. 1791, politiſche 
Stelle, welche innerhalb dem Reiche die politiſch-öko⸗ 
namiſchen Staatsgeſchäfte, und den Unterhalt des 
im Reiche liegenden Militärs in Abweſenheit des Kä— 
nigs beſorget. Ihr Haupt iſt der Pfalzgraf. 
Der Statthalterei ſind untergeordnet 

a) Die Geſpannſchaften in Sachen, welche 
keine Rechtsfälle betreffen. 
) Die Cammiſſariate, welche auch Karl II. 
errichtet hat, um die Geſchäfte der Stuats- und Mi: 
litär - Dionomie zu beſorgen; art. 100. 1723. 


§. 225. 


B) Juſtiz-Behörden find 

1) Die Septemviraltafel. Sie beſtand bis 
auf das J. 1723 aus ſteben Richtern. Karl II. vers 
mehrte fie auf 15. Thereſia auf 19 Beiſtzer. Dieſe Ber 
Börde iſt ein forum revisorium — et appellato- 
rium, die lezte Inſtanz; der Pfolzgraf iſt Präſt⸗ 
dent. 

2) Die königliche Tafel. Sie iſt für gewiſſe 
Rechtsſuchen erſte Inſtanz, für andere eine Appella⸗ 
tiuns⸗Stelle. Präſes in der Perſonal, oder Perso- 
nalis praesentiae regiaejudiciis in locum tenens. 
Beide Behörden haben auch geiſtiche Beiſtzer. 

3) Die vier Diſtrictual⸗Tafeln ($. 137.). 

4) Die Gerichts-Stühle der Geſpann⸗ 
ſchaften; fie find erſte Jaſtanzen; doch geht auch 
der Rechtszug dahin, als eine Appellations⸗Stelle von 
dem = | 

q) Bicegeſpann⸗Stuhle; 
g) Von den Stuhlrichtern. §. 108. 


11. Band. 
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) Van den Herrn-Stühlen. 

5) Die Gerichtsſtühle der k. Frei⸗Städte. 

Es giebt noch einige prinilegirte Orter, welche in 
der Verwaltung der Gerechtigkeit etwas Eigenthüm⸗ 
liches haben, z. B. der Diſtrict der Jazyger, und Ku⸗ 
manen, der Lanzen⸗Stuhl. 

) Sieh ſtatiſt. Aufklar. III. Band. S. 11g bis 

S. 164. 


§. 226. 

Oben im §. 108. 6. habe ich die Kriegs⸗ 
verfaffung Ungerns nur berühret; Hier aber iſt 
der eigentliche Ort von ſelber zu hundeln, weil ſich 
izt die gunze Kriegsverfaſſung vorlegen läßt. Sie be⸗ 
fiehet A) in der regulären Miliz; B) im perſönlichen 
Aufſtzen des Adels; C) in der ee Se und D) 
im Lundflurm. 


3 


A) Die reguläre Miliz ($. 226.) oder die 
Feldregimenter. Man überzeugte ſich endlich, daß der 
bisher beſtandene Kriegsfuß zur Bertheidigung des 
Reiches nicht mehr zureiche, daher nothwendig ſey eis 
ne ſtärkere, regulirte, aus Eingebornen, und Aus. 
ländern beſtehende Armee für alle Falle auf den Bei⸗ 
nen zu halten. (Art. 8. 1715.) Die Stande haben 
auch die Unterhaltung einer beſtändigen regulären 
Armee, und zu derſelben Verpflegung die dazu erfor⸗ 
derliche Contribution zugeſtunden, welche jeder Zeit 
auf dem Landtage beſtimmet, und bloß von den Un⸗ 
adelichen gezahlet wird. { 

| ( 
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B) Die Perſonal⸗Inſurrection. (5. 226.) 
Arpad hat Theile des eroberten Pannonien feinen 
Tapferen angewieſen: dieſe Antheile waren sortes 
Hungaricae, Eigenthum derſelben. ($. 10.) Aber 
auch die Herzoge, und Känige haben ganze Bezirke 
für ſich behalten; dadurch wären fie im Stande Biß⸗ 
thümer, und Klöfter reichlich zu dotiren, und Kriegs⸗ 
pfründen (beneficia) zu verleihen. Die Könige brauch⸗ 
ten Krieger, um dus eroberte Land gegen die ver⸗ 
drängten, oder unterjochten Einwohner zu behuaup⸗ 
ten, und Einfälle neuer Ankömmlinge, z. B. nachrü⸗ 
ckender Petſchenegen (§. 9.) zu vertheidigen, die Eis 
genthümer der sortium hungaricarum wollten nicht 
leicht unentgeltlich Kriegsdienſte leiſten, die Könige 
waren alſo gezwungen, aus den Stauts- und ihren 
Domäns» Gütern Lehen zu errichten, um die nathwen⸗ 
dige Zahl der Krieger, oder Vaſallen zu haben, ſol⸗ 
che beneficia ertheilten die Könige den Burgmän⸗ 
nern Jobbagionibus castri (S. 51. b.) daher be⸗ 
kam Ungern ein förmliche Fundalverfuſſung (5. 51. a) 
Nun zu den natürlichen Eigenſchaften des Lehens ges 

höret der perſönliche Kriegsdienſt „militare pro reg- 
ni defensione tenentur nobiles (tripart. I. tit. 
9. S. 5. et art. 6. $. 2. 1723.) Doch kein Unger be» 
zweifelt es, daß alle Edelleute ohne Unterſchied des 
Standes, und Ranges zum perſönlichen Kriegsdien⸗ 
"fie verbunden find, mit dem Unterſchiede, daß fie, 
wenn fie dem Könige uuſſerhalb dem Reiche Hrerfolge 
leiſten, vom Könige den Sold verlangen können, a) 
vorher mußten fie auch auſſer dem Reiche auf ihre Kor 
ſten dienen; denn ſonſt hätte ihnen ja Andreas II. 
kein Privileginm gegeben. In dem Diplome 
| * 2 | 


Bela's II. (3.) v. J. 1193. wird dem Donator' zur 
Bedingung gemacht, daß er innerhalb dem Reiche mit 
10 aufferhalb mit 4. Geharniſchten mitziehe, b) daß 
dieſe Krieger Sold bekommen ſollen, davon ſagt die 
Urkunde nichts; nur eine geringere Zahl Reißiger muß 
er ſtellen, wenn der König auſſer Land zu Feld ziehet; 
vergl. §. 73. N 5 u 

a) Art. 7. 1222. b) Kerchelich in not, praeli- 

min. ©. 167. N 
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C) Die Burtal» Miliz (. 226.) Sie iſt jene 
ſtreitbare Mannſchaft, welche der Adel nach dem Ver⸗ 
hältniſſe feiner an Bauern überlaſſenen Gründe auf 
eigene Koſten unterhalten, und auf dieſe Art, zu den 
öſſentlichen Kriegslaſten beitragen muß. a) 

Um in dieſer wenigen Teutſchen genug bekann⸗ 
ten Sache mit Klarheit vorzugehen, muß vorher deut⸗ 
lich gemacht werden, was Banderien, bona 
banderiata, and domini banderiati ſeien. 

Zanderium, Banier, Bunter hieß überall, 
auch in Ungern, eine Standarte, Fahne, vexillum; 
ſigürlich aber eine Schaar Kriegsleute, die zu einer 
Fahne gehoren. 

Einige behaupten b) vor dem K. Karl 1, finde 
man keine Spur von den ungeriſchen Banderien; und 
nad der Mohaczer Niederlage ſeien fie gänzlich vers 
ſchwunden. Beides iſt unrichtig: 

Ihr Urſprung. Paniere waren um das Jahr 
1000. da Stephan feine Monarchie conſtituirte, ſchon 
im ganzen Europa üblich. Da nun Ungerns Berfaf- 

fung unſtreitig blaß eine Nachahmung desjenigen iſt, 
was im zehnten Jahrhunderte im übrigen europai⸗ 
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ſchen Abendlande beſtand, fo find auch die Paniere 
vom K. Stephan J. in Ungern eingeführet worden. 
Er beſiehlt, daß jeder Vaſall vom Herruſtande eine 
ſtrellbare Munnſchaft unterhalte. c) Er zog mit ei⸗ 
nem anſehnlichen Geleite — mit dem k. Panier — ins 
Feld. d) Unter der Regierung Stephans, und ſeines 
Vaters Gaiſa find viele anſehnliche Ritter mit fireite 
barer Mannſchaft (mit ihren Gleſen) in Ungern eine 
gewandert, z. B. die Brüder Grufen von Humburg 
mit 300 Panzernferden e) alſo mit ihren Panier; 
eben fu die Brüder Keled aus Meiſſen mit 60 gepan⸗ 
zerten Reitern; ſie erhielten anſehnliche Guter. Die 
Ungern ahmten dieſen Ankammlingen bald nach in der 
Kriegskunſt, und in der Pracht der Waffen f) wozu 
uud bie Wappen im Panier gehörten. Im art. 7. 
1222. heißt es „Omnes, qui comitatus ha- 
bent etc.“ alfo wuren dieſe Geleite, oder Paniere 
dumals Thon bekannt. Schon vor dem Einfall 
der Mongoln in Ungern hatte der Herrnſtand feine ei⸗ 
genen Baniere, g) folglich find ſelbe nicht erſt unter 
Karla J. oder gar erſt unter Sigmunden aufgefume« 
men. gg) | | 

Ihr Verfall. Dieſe Baniere erhielten ſich bis 
nuf die unglückliche Niederlage Ludwigs II. im Jahr 
1526. von da an verfielen fie zwar, aber gaͤnzlich 
aufgehäret haben fie nicht. In dieſer Schlacht blieb 
freilich der Kern des Adels, und feiner Kriegsvölker 
h) die Bannerherren hatten ſeit dieſer Zeit einen bes 
lrächtlichen Theil ihrer Güter, und Einkünfte verla⸗ 
ren, von denen ſie bisher ihre Banderien unterhalten 
hutten. Obwohl die Gutbeſtzer währender Zeitperiode 
vom J. 1526. fo herabgekommen waren, daß fie nicht 
mehr ganze Paniere unterhalten konnten (art. 3. 
1554.) ſo verpflegten ſie dennoch nach dem Anſchla⸗ 
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ge ihrer Güter eine verhaltnißmäſſtge N r 
(gentes, equites) aber dieſe Contingente fielen mei⸗ 
Ten Theils ſehr gering aus. i) Die geringeren Con⸗ 
tingente, welcht 50 Mann nicht fiarf waren, mußten 
zur Fahne des Comitats ſloßen, art. 11. 1601. die⸗ 
fer Artikel ſezet ulſo Banderien voraus; der art. 7. 
1659. ſagt ausdrücklich IIli qui propria ban- 
de ria non habent etc.“ Kuum hatte ſich das Reich 
ſeit dem J. 169g. etwas erhollet, fo geſtanden ſelbſt 
die Sealde auf dem Landtage, der conſtitutionclle 
Kriegsdienſt beſtehe in der perfönliben Inſurrection, 
und Unterhaltung der Banderien art, 8. 1715. und 
waren ſelbſi beforget im J. 1715. und 1741. daß die 
Banderien wiederum auf den ulten Fuß geſezet wür⸗ 
den, eine Deputation wurde zu dieſem Ende ernen⸗ 
net, welche uber den Gegenſtand nicht ins Reine brin⸗ 
gen konnte. k) Deßwegen wurde durch den art. 4. 
2808. eine neue Deputation in eben dieſer Weben nie⸗ 
dergeſezet. | 10 

Wie ſtark ein Banderium fern ſollte, war lang 
unbeſtimmt, J) aber durch den art. 20. $. 1. 1492. 
wird ein ganzes Banderium auf 400. Mann geſezet 
dus k. Banderium aber auf 1000. Mann. art. 21 
44 9. 1 
Bona banderiata ſind ſo beträchtliche 
Güter, daß das Contingent, welches nach Verhält⸗ 
niß der Einkünfte zur Portalmiliz unterhalten wurde, 
wenigſiene 50 Mann nusmachte. m) 

Bannerherrn, demini banderiati, find 
olfo jene, welche ein ſolches Gut beſaſſen, und davon 
auf ihren Burgen ein eigenes Banderium unterhiel⸗ 
ken, d. h. die vom Herrenſtande. 

Nun dieſe Bandeien mochten die portalmili 
aus, und dieſe Portal⸗Miliz hat vormals 
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(vom K. Stephan J. bis Ludwig II. wie in der Ge⸗ 
ſchichte der Banderien gezeiget worden iſt) und bis 
zum Anfange des 18ten Jahrhunderts 
beſtanden. Denn q) die urſprüngliche Verfaffung 
Ungerns beruhet auf dem Feudal⸗Syſtem, ulſo ſind 
die Güter der Edelleute Lehen der Krone; nun aber 
iſt eine natürliche Eigenſchaft der Lehen, daß von 
dem Lehengut Kriegsdienſte geleiſtet werden, die Bers 
bindlichkeit zum Kriegsdienſte haftet alſo auf dem Le⸗ 
hengut, der Vaſall muß ſelbſt mit einer dem Lehen 
gut angemeſſener Zahl Reißiger Heerfalge thun: dieſe 
Luft haftet auf dem Gut (onus inhaeret fundo) 
und dieſe Dienſtpflicht dauert fort bis auf den heuti⸗ 
gen Tag. 8) Nach den Grundſäzen des allgemeinen 
Staatsrechtes muß jeder Staatsbürger im Verhält- 
niſſe, nach welchem ſeine Perſon, und ſeine Güter 
den Schuz des Staates genießen, zu den offentlichen 
Laſten beitragen; die ungeriſchen Geſeze konnten von 
dieſem Zuſaze des Naturrechtes nicht abgehen, und 
hätten fie es doch gethan, fo müßte eine ſolche der 
Billigkeit, und dem göttlichen Rechte widerſprechende 
Verordnung aufgehoben werden., n) Der Grundbe⸗ 
fl; wird auch in Ungern zum Maß⸗Stabe angenom- 
men bei Repartition der öffentlichen Laſten, folglich 
baftet die Laſt zu den Kriegsdienſten beizutragen auf 
Grund, und Boden, wie es klar erhellet ) aus den 
ungeriſchen Geſezen, z. B. Kolomans o) und art. 
2. 1435. art. 7. 1471. art, 21. 1500. art. 13. 
15 45. u. a. d) In den Donazions urkunden der 
5 II. (3.) vom J. 1193. Andreas II. v J. 1224. 
1 5 ſogar die Zahl der Krieger beſtimmet, welche von 
dem verliehenen Gut geſtellet werden mußten, p) ſo⸗ 
gur nach den Jochen wurde bisweilen die Zahl der 
Krieger beſtimmet. pp) Alſo haftet die Laſt des Kriegs⸗ 


dienſtes auf dem Gut. 8) Die Gegner ſelbſt behaup⸗ 
ten, daß die Pflicht, eine Portal-Miliz zu unterhals 
ten durch den art. 8. 1715. aufgehoben worden ſey; 
dadurch geſtehen fie ja ſelbſt ein, daß dieſe Pflicht bis 
nuf das J. 1715. beſtanden habe. 

Aber iſt die Portal Miliz nicht durch eben dieſen 
Artikel aufgehoben worden? Der Inhalt dieſes Ar⸗ 
tilels zeiget, daß ſelbe vielmehr darin beſtättiget wird 
9) darin heißt es „die Edelleute ſeien verpflichtet zur 
Vertheidigung des Landes Kriegs dienſte zu leiſten, 
folglich perſänlich zu inſurgiren, und ihre Bande⸗ 
rien zu ſtellen;“ nun Banderien, und Portal- Miliz 
find gleich hedeutende r) Dinge, denn vorher wurde 
die conſtitutionelle Miliz immer nach Banderien berech⸗ 
net, die nun durch den 8. Artikel befiättiget werden; 
folglich find die Stände von der Pflicht ihre Bandes 
rien zu halten, dadurch nicht befreiet wurden, weil 
ſie i. J. 1715. eine beſtändige Steuer zur Verpfle⸗ 
gung regulirten Truppen — aus dem Beutel ihrer 
Unterthanen — bewilliget haben. Der Artikel ſagt 
nicht: die bewilligte Contributian ſey ein Surrogat 
irgend einer dem Adel vorher obliegenden, izt aber 
aufgehobenen Dienſtpflicht; ja gleich im Anfange 
des Artikels wird erkläret, daß der König auch in 
Zukunft, ſo oft er es für nathwendig hält, vom 
Abel den geſezmäſſigen (ad conformitatem 
hactenussancitarum superinde legum) Kriegs- 
dienſt fordern könne; und damit über den geſez⸗ 
mäſſigen Kriege dienſt keine ſchiefe Auslegung Plaz 
habe, theilet ihn das Geſez: in die Perſonal-Inſur⸗ 
rectiun, und in Banderien, oder die Portal Miliz. 
Aber wenn der Adel nuch dem Verhältniße feiner Gü⸗ 
ter auch izt noch nach dem J. 1715. Banderien ver⸗ 
pflegen, und ins Fel führen müßte, fo würde ja 
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dieſe Laſt auf dem Edelgute haften. Das Gut des 
ungeriſchen Edelmanns duldet durchaus keine daran 
klebende Luſt „onus publicum quo quo modo 
fundo non inhaereat.“ art. 8. 1741. 

Man muß beide Artikel, den art. 8. 1715. und 
art. 8. 1741. miteinander betrachten, und erklären. 
Vor dem J. 1715. waten die Edelleute verbunden 
a) perſönlich Kriegsdienſte zu leiſten, und 8) Ban⸗ 
derien zu unterhulten; Beide Pflichten leget ihnen der 
art. 8 1715. auch nuch für die Zukunft auf. Weil 
aber die Erfahrung gezeiget 4 „daß Beide zur Ver⸗ 
theidigung des Reiches nicht mehr hinlänglich Seien 5) 
wurde im art. 8. 1715. befhloffen 2) noch eine res 
gulirte Armee auf den Beinen zu halten, und zur Ver⸗ 
pflegung derſelben d) eine Contribuzton e 
deren Betrag auf dem Landtag beſtimmet, und bloß 
von dem Unadelichen entrichtet werden ſoll, weil der 
Adel ohnehin aufſizen muß, und ihm daher keine 
auſſerordentliche Steuer aufgeleget werden 
kann. In dem art. 8. 1741. wird dieſe Befreiung 
des Adels, von der Contribution e) beſtättiget, und 
hinzu geſezet „in Soweit der Adel van der Contri— 
bution frei iſt, ſoll eine Taſt die Coatribution zu ent⸗ 
richten auf dem — adelichen — Gut nicht haften.“ 
t) Aus dieſer Immunität des Adels van der Contri⸗ 
buzion laßt ſich aber nicht ſchließen, daß der Adel auch 
von jenen Kriegslaſten frei fei, welche ihm unſtrei⸗ 
tig obliegen, nämlich die Inſurrectian, und Verpfle⸗ 
gung der Banderieu, welche Pflichten der art. 8. 
1715. ausdrücklich nennet, und der art. 6. 1723. 
wiederholet. Die Contribuzian iſt nicht un die Stelle 
der adelichen Dienſtoflichten eingeführet warden, ſonſt 
kännte man eben ſowohl ſagen: auch das Aufſtzen des 
Adels ſei erlaſſen worden. Der Adel iſt alſa ungeuch⸗ 


tet der im J. 1715. eingeführten Gontribuzion noch 
izt verbunden, die Banderien zu halten. u) 

Wenn wir die Diätelacten über diefen art. 8. 
1741. leſen, und den Artikel ſelbſt genau betrachten, 
fo werden wir ſehen, daß die Stande damals gar 
nicht daran dachten, ſich von der Pflicht, Banderien 
zu halten, los zu muchen. Sie hatten damals eine 
ganz andere Abſicht. Sie wollten durchaus vorbeu⸗ 
gen, daß Ungern etwa auf den Fuß der teutſch⸗oſter⸗ 
reichiſchen Propinzen regieret würde, (S. 192. III.) 
Nun wußten fie, daß die öſterreichiſchen Stände für _ 
die Contribuzion ihrer Unterthanen haften müſſen; 
wofür fie ſich freilich an den Gütern ihrer Bauern re⸗ 
greſſiren können, allein Falls durch Abſtiftung des 
Landmunnes, weil die Pflicht Contribuzion zu ent⸗ 
richten, auch auf den Bauerngründen liegen, alſo 
aetenus onus fundo inhaeret, Die ungeriſchen 
Stände fürchteten, dieſe Norme könnte auch in Uns 
gern eingeleitet werden, daß die Stände für ihre Un⸗ 
terthanen die Contribuzion anticipiren müßten. Wenn 
nun ein Bauer, welcher kein unbewegliches Gut beſt⸗ 
zen kann, zahlungsunfähig würde, fo konnte man 
ſagen: dieſe Luſt hafte auf dem Edelgut, und der ade: 
liche Grundherr müßte auf dieſe Weiſe Contribuzian 
zahlen, und ſeine Immunität würde verlezet. Dieß 
tonllien die Stände verhüten, und verlangten von 

der Kaniginn die Erklärung „daß die Laſt (der Con⸗ 
tribution) auf dem Grunde in fo weit nicht hafte, 
daß aller Falls der Edelmann für fernen zahlungs— 
unfähigen Bauer die Contribuzion entrichten müßte. 
Von der Verbindlichkeit, Banderien zu halten, woll⸗ 
ten fie ſich nicht los ſagen. Sie hatten ja in den art. 
8. 1715. g:williget, welcher die Banderien ihnen 


Lusdrudlich zur Pflicht machet. 


1 


* 


a) 
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Von Piringer Ungerns Banderien I. S. 
199. Weil die einzelnen Contingente dieſer be⸗ 
ſtandigen Miliz, welche der Adel auf ſeine, nicht 
der Uaterthanen, Koſten unterhalten muß nach 
den Porten ($. 187.) beſtimmet wurden, ſo iſt 
der Namen „Porialmiliz“ ganz treffend; ſieh 
J. c. S. 242. b) Im Diar. Comit a. 1808. 
©. 248. c) Volumus, ut unusquisque se- 
nior, seu Dominus suum habeat militem 
servientem II c. 21. d) Descenderat cum 


illo sue magno et nobili comita- 


tu in loco campestri fixis tentoriis. Hurt« 
wich Stephans Biograph im Schwandt. I. S. 
422. e) Keza de nobilibus advenis. S. 
136. Thwrocz im Schwandt. I. 85, f) Ot- 
to Frising. de reb. gest. Frider. I. Libr. I. 
c. 31. g) Roger. Carm, miserab, Archi- 
episcopos, episcopos, et alios regni Majo- 
res hortans saepius Bela, quod quili- 
bet haberet suoss tipendiatos mi- 
lites praeparatos. gg) Sieb vor Piringer 
I. c. S. 255. h) Jstvanfy hist. libr. 8. i) 


Joann. Listhisc. comment. de coron. Max. 


in Bel's adparat ad hist. Hungar. S. 503. 
fl. K) Diar. comit. a. 1808. S. 116. 1) Sieh 
ſtatiſt. Aufflär. II. S. 288. m) Art. 27. 1526. 


n) Nach dem art. 21. 1548. o) Libr. I. c. 


35. „Si quis hospitum accola terram ci- 
vium cohabitat juxta medietatem 
substantiae expeditionem faci- 
at etc. p) Urk. v. J. 1195. Bela's II (8. 
„Ut in exercitu inter limites regni cum 10 
loricis assistat, extra regnum vero cum As 
loricis serviat; Urk. des K. Andreas II. v. J. 
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1224. „Quoties. necessum fuerit in exer- 
citu nostro 15 loricatos, et 100 pedites 
habebunt,' die pon der Familie Nudus; in 
Kerchelich notit. praeliminar. S. 167. 190. 
pp) Ita tamen, quod, sicut popul! 
de Thurocz, sic et ipsi de sıngulis 
sex mansionibus unum armatum ad 

regium exercitum miltere tenerentur.” Drie 
vileg. Bela's III. (4) n. J. 1258. im von Pi⸗ 
ringer S. 176. q) Quandoquidem nobi- 
les pro regni defensione militare adeo- 
que personaliter insurgere, suaq ue res- 
pective banderia producere, et prae- 
stare teneantur, id S. C. R. M. a modo 

inposte rum quoque exigere poterit;” 
art. 8. 1715. r) Sieh von Piringer 1 c. S. 
242. s) „Quod personalis statuum 
insurrectio non adeo sit utilis, jam 
saepius cum annis superioribus, tum etiam 
sub praesentibus comitiis est declaratum ; 
art. 9. 1602. Die Banderien aber war en 
ſeit dem J. 1526. ſehr zuſammen geſchmolzen. 
($. 229.) t) Art. 8. 1715. u) von Piringer |. 
e 


5. 230. 


D.) Der Landſturm (S. 226.) oder die Lan d⸗ 
wehr, unter dieſer lezten Benennung [bon ver tauſend 
Jahren bekannt a) iſt „das Aufgebath des ganzen 
Volkes, wenn der Regent die Feindes Gefahr fo drin⸗ 
gend findet, daß ſelbe ohne vereinigte Kräfte der ganz 
zen Nazion nicht abgehalten werden könne. Die Ver⸗ 
bindlichkeit eines jeden Siaatsbürgers in einer ſolchen 
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Gefahr die Waffen zu ergreiſſen, gründet ſich im all⸗ 
gemeinen Staatsrechte, und in der nutürtichen Pflicht 
ſeiner perſönlichen Nothwehr. Eben deßwegen iſt die 
Lundwehr ſchan fu alt. In Ungern wurde das Volk 
durch ein blutiges Schwert oder einen in Blut getauch⸗ 
ten Spieß, welchen ein Herold in einem mit Blut ge— 
fürbten Mantel herum trug, und die Comitate her— 
um ſchickten, aufgebothen. b) Auf dem Landtage i. 
J. 1526. wurde verordnet, daß ſich alle Bauern 
bereitet halten ſollen wider den Feind auszuziehen. 
(art. 10.) Im J. 1530. hat der K. Ferdinand J. auch 
auf dieſe Art die Comitate aufgebothen. c) 

Aus dem angeführten 10. Artikel ergicbt id, 
daß nach den ungeriſchen Geſezen a) das ullgemeine 
Aufgeboth nur in der äuſſerſten Noth geſchehen ſoll, 
d) wenn nämlich weder die regulirte Miliz, noch der 
perſönlich aufſizende Adel mit den Banderien hinrei⸗ 
chen die Feindesgeſahr abzuwenden. 3) daß nur der 
Konig beſtimmen kann, ob alle Unterthunen „oder nur 
ein Theil derſelben die Waffen ergreiſſen ſoll; jede 
Vertheidigungs-Anſtalt muß der Gefahr angemeſſen 
ſeyn; ; die Gefahr überſieht, und beurtheilet der Kö⸗ 
nig ullein. e) 

Fordert aber der König feine Unterlhanen zur 
Erfüllung dieſer allen Staatsbürgern gemeinen Pflicht 
auf, ſo müſſen ſie gehorchen, ſonſt wird der Unge⸗ 
horſame mit dem Schwerte hingerichtet. k) | 

a) Capitulare anni 847. art. 5. bei Baluze. 
S. 44. b) Die Stellen bei Piringern ©. 103. 
c) l. c. © 105. d) „Si extrema necessitas 
| postulaverit- -- nisi in extrema necessita- 
te,“ cit. art. e) „Si Majestas regia man- 

daverit-- - Si Majestas sua voluerit.“ I. c. 

f}) Istvanfy, hist. libr. 12. bei von Piringer. 

S. 106. 


5. 231. 


Ob die politiſche Sen Ungerns bloß de⸗ 
fenfin fey? iſt im Jahre 1808 zuerfi gefragt worden. 
Nie vorher hat man dieſe Frage aufgeworffen; am 
wenigſten zu einer Zeit, als man leicht ſchlieſſen konn⸗ 
te, der Krieg ſei kaum zu vermeiden. Als die Magnarn 
aus ihrem Atelkuſe von den Petſchenegen getrieben, 
Panonien einmal eroberet hatten, würden fie die ent⸗ 
fernten, und benachbarten Ländes mit ihren Raubzü⸗ 
gen nicht fo heimgeſuchet haben, wenn fie aus Neu⸗ 
gung zum Frieden ſich bloß auf ihre Vertheidigung 
beſchränket hätten. 

Der König von Ungern hat, wie jeder Regent 
kraft der bürgl. Majeſtät, dus Recht Krieg zu führen, 
rinen Verthridigungs⸗ oder auch Angrieſfs⸗ Krieg; 
kein poſttives Staatsgeſez beſchränket ihn bloß auf 
das Vertheidigungsſyſtem; da in Ungern jeder Vaſall 


zugleich Unterthan iſt, und kein Unterthan das Recht 


hat, ein juridiſches, d. h. ein ſolches Urtheil zu 
fällen, nach welchem ſich der Suverän auch für das 
äuffere Gericht fügen müßte; fo darf der Unterthan 


nicht urtheilen .... ob der offenfive Krieg, welchen 


der König unternimmt, gerecht ſey, oder nicht; das 
Majeſtätsrecht wäre gelähmet, das Reich lieſfe Gefahr 
vom Feinde eher überſchwemmet zu werden, wenn 
das Volk, da der Regent ſelbes zur Ergreiffung der 
Waffen ſchon aufruffet, erſt urtheilen wollte, ob er 
emen gerechten Krieg anfange, Einen gerechten 
Krieg darf der König in Ungern unſtreitig führen; 
auch der Anfallskrieg, welcher kraft des Präventions⸗ 
rechtes unternommen wird, iſt gerecht, ob ſchon die 
Feindseligkeiten zuerſt ausgeübet werden. Und ver⸗ 
bindet nicht ſelbſt das Inuugural⸗Diplom den König 
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in dem Falle zum Offenfinfriege, wenn er Gelegen— 
beit ‚findet, die vom Reiche abgeriffenen Provinzen 
wiederum mit der Krone zu vereinigen? 
Da nun das Recht des ungeriſchen Königs, Krieg 
zu führen, und anzukünden, unbeſchränket iſt, das Volk 
über die Gerechtigkeit eines Krieges nicht urtheilen 
darf, ſo kann der König auch einen Anfallskrieg 
anfangen, welcher auch gerecht ſegn wird, wenn 
der König ſelben anfängt, um ſich, und fein Reich 
vor gewißlich beſtehenden Verlezungen zu ſchü⸗ 
zen, und das Volk iſt ſchon durch das natürliche 
Staatsrecht verbunden, nach ſeinen Kräften mitzu⸗ 
wirken, damit der König den Endzweck des Krie⸗ 
ges erreiche; bei dem ungeriſchen Gutbeſtzer kämmt 
noch die Eigenſchuft eines Vaſallen hinzu, welcher 
zum Kriegsdienſte verpflichtet iſt, auch wenn der 


König einen Dffenfivfrieg führet, über die Gerech⸗ 


tigkeit eines ſolchen Krieges darf der zugleich uns 
terthänige Vaſall nicht urtheilen. Würden ſich gleich⸗ 
wohl einige weigern, pflichtmäßig mitzuwirken, und 
da der Staat von einem Feinde bedrohet wird, 
noch zu fragen, ob ein bevorſtehender Krieg defen» 
fiv oder ofjenfiv ſey, fo iſt die vollziehende Gewalt, 
wegen der Reichswohlfahrt ſelbſt verpflichtet, ſolche 
unzeitige Ausbrüche einer irrig berechneten Freiheit 


* 


$. 232. 


Die im §. 56. angeführten Kronbeamten find. 
noch; doch kamen fpäter noch die zwei Kronhü⸗ 
ter, und der Hauptmann der k. ungreriſchen 
Leibwache dazu. Art. 4. 1492; art. 6, 1765. 


ernſtlich zu daͤmpfen;““ von Piringer. S. 89— 


— 
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Einige Arten der Einkünfte des Königs ka⸗ 
men fhon §. 57. vor. Heut zu Tun gehören zu 
des Königs Einkünften: 

I) Die Krongüter. In der Baranyaer⸗Gra⸗ 
ner⸗ Komorner⸗ Piliſcher⸗ Raaber⸗ Stuhlweißen⸗ 
burger⸗ Tolnaer⸗ Weſprimer- und Wieſelburger⸗ 
Geſpanſchaſt beſußen die Könige, 

a) Sehr groſſe Domänen, aus denen die er» 
ſteren Könige die vielen Biſtümer und Klöfier ge» 
ſtiftet huben. Die Könige hatten ihren Siz zu 
Gran, Stuhlweiſſenburg, Alt-Dfen. Um dieſe Städ⸗ 
te herum befaffen fie weitläuffige Güter, auf denen 
ihre Lebens-Bedürfniſſe erzeuget wurden. An der 
Donau hatten die meiſten Hofieute ihre Wohnun⸗ 
gen, und Grundſtücke (S. 56. ) hier muſſen alfo 
lauter Domänen geweſen ſeyn. 


8) Burgen in den Comitaten. Arpud, und 


die erſten Herzoge gaben zwar ihren Kriegs-Geſähr⸗ 
ten beträchtliche Ländereien (sortes hungaricas. 
§. 227.), behielten ſich aber in den Provinzen eine 
Burg mit eivem verhaäͤltnißmaͤſſigen Bezirke Dörfern, 
und Grundſtücken bevor, wo ſie ſich dann bei der 
Länderbereiſung aufhielten, um durch Bewirthungen 


(descensiones) uicht läfiig zu fen. Hier hatten 


fie Vieh Heerden (art. 14. 22. 29. 1222.), fechſe⸗ 
ten Früchte, Wein, bekamen Zinſe von chern Bauern, 
und Unterthunen. Von den Einkünften aus den 
zu den Comitatsburgen gehörigen Grundſtücken be⸗ 
zog der König zwei Drittel, ein Drittel behielt der 
Obergeſpann, aber nicht von allen Erzeugaiſſen. a) 


Diefe zwei Drittel mußten bis zum 28. September 


nuch Grau abgeliefert werden; wer dieſe jährliche 


— 


Giebigkeit nicht zahlte, mußte das Duppelte ent 
richten. b) Aber von den Domänen gehörten die 
Einkünfte dem Könige ganz, nur daß er denfeni⸗ 
gen, welche dieſe Gründe bauten, einen durch Vers 
trug beſtimmten, oder nach Billigkeit ausgemeſſenen 
Antheil danan überließ. Dieſe Einkünfte beſtanden 
theils in Gelde, theils in Nuturalien. Damit aber 
die Früchten in natura abgeliefert werden konnten, 
waren gewiſſe Arbeiten nothwendig, z. B. Mähen, 
Schneiden, Dreſchen u. dergl.; hieraus entſprang 
das Urbarium. o) > 


) Die ſogenennten Känigsgründe, wohin 
die Könige zum größten Nuzen des Reichs, und 
ihrer Kammer Anſtedler lockten. 


d) Die k. Freiſtädte. Der König iſt Grunde 
herr derſelben, d) daher heißen fie peculium re- 
gium. e) 

Allein ſowohl die Domänen, als Burgen ſind 
durch die verſchwendende Freigebigkeit einiger Kö— 
nige größten Theils verſplittert worden (§§. 44. 
48.), um doch einen Theil davon zu retten, wur⸗ 
de ein Verzeichniß der k. Güter, und Einkünfte 
nufgeſezt, derſelben Veräuſſerung, und ee 
unterſagt. (art. 3. 4. 1514.) 


a) „Quisque comitum in Comitatu suo tertiam 
ubique partem habeat de tributo; Rex 
vero ad plenum de tributo omnium simi- 

liter duas partes habeat.“ Coloman. I. 
78. „Comites jure comitatus sui tantum 
fruantur; caetera ad regem pertinentia, 

sc. cibriones (Zuber.) tributa (Standgeld 
an den Markl⸗Taͤgen) boves, et duas partes 

Band. . 9 
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castrorum (Einkünfte aus den k. Burgen) rex 
obtineat.“ art. 29. 1222. b) Coloman. I. 
c. 79. c) Prey. notit. praev. ©. 101. d) 
„Art. 36. 5. 1. 1715. e) Art. 22. 
1604. 


8. 234. 
II) Die Fiſcalrechte des Königs find ſchr 
wichtig; das vorzüglichſte darunter iſt: 


a) Das Bergregal. Es iſt das vom übrigen 
Grundeigenthume abgeſonderte, ſelbſt den Grundbe⸗ 
fizer ausſchlieſſenden Eigenthum gewiſſer Metalle, und 
Mineralien, mit dem Rechte zu deren befter Benuzung 
alle erlaubten Mittel unzuwenden, und auch auf der 
Oberfläche die dazu nothwendigen Pläze, und Waſ— 
fer ohne Widerſpruch des Beſizers zu gebrauchen. 

Aus den Grundſäzen des allgemeinen Staats⸗ 
rechtes läßt ſich kein Bergregale beweiſen, weil das 
Recht die auf meinem Gute brechenden Metalle, Mis 
neralien u. dergl. als herrnloſe Sachen zu ergreiffen, 
eine Wirkung meines Privat-Eigenthumes iſt; doch 
iſt dieſes Recht in den meiſten Staaten dem Lundes⸗ 
fürſten überlaſſen worden. Das mit dem Bergregale 
ſo eng verbundene 


66) Münzregal. 


90 Das Salzmonupol, Das Recht den BER 
preis zu erhöhen, iſt dieſe lezteren Jahre her dem Kö⸗ 
nige ſtreitig gemacht worden; die Stände forderten, 
daß der Preis nur auf dem Landtage erhöhet werden 
ſoll. Egoiſtiſch, um ihren Einfluß auszudehnen; und 
auch inconſequent; die Stände zählen zu ihren Fun⸗ 
dumentalrechten, daß jeder Edelmann die freie Nuz⸗ 
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nießung feiner Güter habe, und dieſes Recht ſoll nie auf 
einem Landtag in Aaſpruch genommen werden (Tri- 
part J. 9, und oben 5. 192.). Iſt der König nicht der erjie 
Edelmann in Ungern? wie darf dunn über fein Res 
gale auf dem Landtage debatirt werden? 


d) Das Dreißigſt⸗Recht, oder das dem Kös 
nige zuſtehende Recht van allen Waarea, welche in 
Ungern ein, oder ausgeföhret werden, und den Werth 
eines Gulden überſteigen den dreißigſten Theil des 
Werthes zu fordern. Der K. Sigmund hat dieſes Res 
gale eingeführet. 


€) Das Flußregale mit dem Hauſenfang; der 
K. Andreas II beſtältiget dem Klaſter zu St. Mare 
tin in einer Urkunde v. J. 1223 das ſchon vom heil. 
Stephan ertheilte Recht auf tertiam partem husg- 
num, qui capiuntur in pertinentiis' ad comita- 
tum, et regiam dignitatem etc. bei Prey hist. I. 
S. 406. a. 5 

8) Das Poſtre gal. 

S) Mauthrecht. 

5) Die Steuern der k. Freiſtäͤdte. 

d) Das Heimfallsrecht, ader das Recht Gü⸗ 
ter, welche k. Dimazionen find, in Beſiz zu nehmen, 
die dem Könige wegen gewiſſer Verbfechen, oder we⸗ 
gen Abgang geſezmäſſiger Erben zur willkührlichen 
Dispoſttion zugefallen find, 

1) Das Recht vom Kirchenzehent wieder den Ze⸗ 
hent zu beziehen. Durch eine Convenzion zwiſchen 
der k. Hofkummer, und dem Kardinal Kollonics im 
Numen des kutholiſchen Klerus verband ſich dieſer dem 
Könige theils aus dem Titel des Waffenrechtes, theils 
als Reluition für die in Anſehung des Klerus aufge⸗ 
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hobene Verbindlichkeit Banderien in Friedenszeit 
zu unterhalten, den zehnten Theil des Kirchenzehents 
von allen Getreidarten zu geben; ſieh ſtatiſt. Aufklär. 
III. S. 587. 


3) Das Vorrecht, den Kirchenzehent für die Eon: 
finien zu pachten. Aus der Stelle des angeführten 
Vertrages v. J. 1701. „attamen jure praearen- 
dationis decimarum fisco nostro regio ad con- 
finia competente - salvo permanente,“ ergiebt 
ſich, daß dem Könige dieſes Recht nicht erſt izt (1701) 
eingeräumet worden iſt, ſondern ſchon vorher den 
ungeriſchen Känigen gebührte, wie aus einem Schrei 
ben des Erzb. von Gran Vranchich un den K. Ma⸗ 
zimilian ) erhellet „Camera hungarica ostenso 
mihi S. Imp. M. Vestrae mandato petiit a me 
in arendam primum Thurociensem, deinde 
Newgradiensem decimam. Quoniam autem 
et pretia earum minuit, et deponere ipsa ca- 
mera differt, quae a privatis hominibus majo- 
re summa, et praesente pecunia recipere pos- 
sem, S. Imp. Maj. Vestrae humillime suppli- 

co, dignetur clementer mihi gratiam con- 
cedere, ut easdem decimas libere et pro ar. 
bitrio meo elocare queam, cui ipse voluero; 
und ein älterer art. 27. 1569 ſugt: „Justum cen- 
sent SS. et OO., ut S. M. S. decimas, quae 
arcibus suis finitimis vicinae sunt, a praelatis 
arendare valeat; reliquas autem, quae ab ar- 
cibus finitionis remotiores sunt, dominis ter- 
restribus relinquere dignetur.” 


A) Das Recht den auch in einem Privatgrund ge- 
fundenen Schaz gänzlich für ſich zu behalten, ge 
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hörte nuch Preyn zu den Fiſcalrechten. Er beweiſet 
es aus dem Ritus explor. verit. $. 348. Einige 
wurden uls Diebe angegeben, weil fie einen gefun⸗ 
denen Schaz dem Könige nicht angezeiget hatten; ‚fie 
konnten aber nicht als Diebe betrachtet werden, wenn 
ſolche Schäze einſtens nicht dem Könige gehäret hät⸗ 
ten;“ ganz? wenn fie auch nur das dem Könige das 
von zuſtehende Driltel unterſchlagen haben, jo find fi 
ſchon ſchuldig. **) 
u) Die Steuren, 


*) Vom 26. März 1571 im Katonn hist. crit. 
tom. XXV. S. 358. In den ſtatiſt. Aufklär. 
III. 588. bemerket der Einſender; dieſe zwei 
wichtigen Puncte feien nicht in Gang gekommen; 
der causarum fiscalium director müffe es wif- 

ſen warum? * Histor. notit. praeviae. S, 
101. a) N 


§. 235. | ! | 


Schon nor dem Jahre 1715, in welchem die 
beſtändige Contribution zum Unterhalt einer ſtehenden 
regulirten Armee eingeführet worden iſt, ſchan ſeit 
Gründung der ungriſchen Staatsverfaſ⸗ 
ſung bis auf die Zeiten des türkiſchen Druckes was 
ren beſtändige Steuern immer gewöhnlich; 
Beweiſe: 

a) In allen Feudalſiauten mußten jene Staats- 
bürger, welche in der Regel zum Kriegsdienſte nicht 
gerigurt waren, Abgaben, Steuern zahlen im baaren 
Gelde; Ungern iſt auch ein Feudalſtaat, folglich find 
mit der in Ungern eingeführten abendländiſchen Ver⸗ 
faffung zugleich auch ähnliche Steuern eingeführt 
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worden. Urkunden, und Geſeze der älteſten Könige 
beſtättigen es; z. B. in einem Diplom des K. Ste 
phans J. v. J. 1015 heißt es: „liberorum 
denariorum tertiam partem, qui ab adve— 
nis in terra ecclesiae habitantibus debentur, 
ad calceamenta fratrum concessimus.” a) Im 
‚Goloman. decr. I. cap. 79. „Singuli comites, 
denarios, qui per universas. Unga- 
riaepartes colliguntur Strigonium mit- 
tent; dazu noch cap. 80. 81. 


56) Der K. Andreas II. verfprad „von den Prä⸗ 

dien, oder Mayerhöfen der Kriegsleute, Adelichen 
(praedia servientium) follen feine Steuern gefor⸗ 
dert werden (art. 3. 1222.), alſo waren die Nicht⸗ 
servientes, die Unadelichen ſteuerbar; denn ſonſt 
wäre ja jene Bin fein Pripilrgium für den 
Adel. 


y) Der Kammernuzen, lucrum camerae b) 
wurde von jeher als ein ordentliches Einkommen der 
Krone jahrlich e) genau einnehoben, nach der Anzahl der 
Porten. (art. 4. §. 1. 1454.) Man kann kein ſpä⸗ 
teres Geſez anführen, wodurch dieſe auch nach unter 
den Känigen aus dem Erzhauſe üblich geweſene; d) 
von den Ständen ſelbſt, als eine ordentliche von Alters 
her gewöhnliche jährliche Abgabe an den König aner⸗ 
kennte Steuer e) abgeſchafft worden wäre; alfo hat 
ſich der k. Fiſcus dieſes ihm zustehenden Rechtes den 
Kammernuzen zu fordern, nicht begeben; Wenn auch 
durch ungünſtige Umſtande dieſes Recht dem König ars 
ſezwidrig entgangen wäre, fo fürn er ſelbes eclami⸗ 
ren, weil Die Rechte der Krone unperäuſſerſich finds 
weil Alles, was zur k. Würde gehoret, unangetußt 
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bleiben muß, f) und Alles, was währender Revoiu; 
zionen wider die Rechte des Reiches — alſo auch des 
Königs — geſchah durch ein fpäteres Geſez, kraftlos 
erkläret worden iſt. g) 


d) Noch im 17ten Jahrhunderte beſtand in Une 
gern eine im alten Herkommen gegründete nach Por— 
ten vertheilte Steuer. h) 


Seit dem J. 1715 beſteht die Contribution für 
die Unterhaltung einer regulirten Armee, deren Be— 
trag auf dem Landtag beſtimmet wird. 1) Dieſe Con⸗ 
tribution kann der König vom Lande fordern auch 
ohne Landtag, weil im J. 1715 die Stände in 
die Aufſtellung eines beſtändigen regulirten Heeres, 
und in die zu deſſelben Unterhaltung nathwendige 
Contribution für immer eingewilliget haben; bei der 
Frage alſo: ob eine Contribution fol gezahlet wers 
den? bedarf es keiner neuen ſtändiſchen Einwilligung; 
der art. 19 1791. fordert nur, daß das Contribu⸗ 
tional Quantum von einem Landtag zum andern 
beſtimmet werde. k) Wenn alſo der König nach den 
3 Jahren auch keinen Lundtag hielte, ſo müßte das 
Land gleichwohl die Contribution fortzuhlen, ohne 
daß die vielleicht auf dem lezten Landtage bewilligte 
Vermehrung aufhörete; denn welchen anderen 
Maß Stab des Contributions⸗Quantums wollte man 
ſanſt annehmen? War die bewilligte Vermehrung 
nothwendig, fo muß fie wegen der Staatswohlfuhrt 
färtdauern; war fie es nicht, fo hätte der König felbe 
nicht begehren, die Stände fie nicht bewilligen ſallen. 
Wenn aber das allgemeine Beſte wirklich eine Ber 
mehrung forderte? der Känig dürfte gleichwohl nicht 
mehr vom Lande eintreiben; weil nun einmal den 


Ständen das Recht eingeräumet worden iſt, mitzuur⸗ 
theilen, ob das Wohl des Reichs eine höhere Con⸗ 

tribuzion nothwendig made. ) Wäre die Nothwen⸗ 
digkeit ſehr dringend, müßte der König doch einen 
Landtag ausſchreiben, oder einen fo genennten regni 
concursum (C. 206.) zuſammen ruffen. 


a) Im Katona, histor. crit. I. S. 194. b) Worin 
dieſe Giebigkeit beſtand, if: dunkel. Katona J. c. 
IX. 230. erkläret ſelbe durch proventus re- 
gios ex domo monetaria, tricesima, dica, 
et taxa civitatum; gewiß zu uusgedehnet. 
Mehr davon im Staatsrechte. c) Die Stande 
geben im art. 9. 1565 zu „lucrum hoc ca- 
merae specialem, et ordinarium esse re- 
gum Hungariae proventum;” fie baiben, 
daß der Kummernuzen in dem Jahre, in wel⸗ 

chem eine Contribuzion ausgeſchrieben wird, in 
ſelbe eingerechnet würde; der König bewilligte 


es auch, ita tamen, ut imposterum id lucrum 


singulis annis juxta antiquam 
consuetudinem exigatur, si contin- 
Zeret per annum quempiam nullam dicam 
publicari.“ d) Art. g. 1563 art. g. 1566, 
art. 1. $. 3. 1582. e) Art. g. 1563, f) 8. 
Stephan. II. 6. g) Art. 10. 1681. h) Von 
Piringer 1. c. S. 200. ff. 1) Art. 8. 1715. K) 
Sieh die Abhandl. de subsidiis. ©. 82. ) 
Daher fagte der Pfalzgraf in feiner Rede an den 
König auf dem Landtage: „Kxperti sunt 
Hungari nunquam, u rgente etiam 
qu acunque necessitate aliter, quam 
in sensu constitutionis, auxilia statui 
publico necessaria quaesita esse, et id 
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a 


ipsum nunc fieri experiuntur.” Diar. comit, 
a. 10807. S. 25, 


| In der Geſchichte haben wir geſehen, wie ſehr 

ſich der ungeriſche Adel von jeher bis noch nuf das 
J. 1790 beſtrebte auf den Trümmern der monacchi⸗ 
ſchen Gewalt dem Ariſtokratismus einen Thron zu 
errichten, fo oft ſchwache Könige, z. B. Wladeſſa l. 
(2), Ludwig II., oder wenn ein König ſonſt in Ber: 
legenheit war, z. B. Andreas II. III., Lropold II. 
Aher auch das hat die Geſchichte gezeiget, duß der. 
uriſlokratiſche Thron umfiel, wenn ein frufiouller klu⸗ 
ger Prinz die Krone trug, ſeine Rechte kannte, und 
geltend zu machen wußte, wie Ludwig I., Leu nud IE, 
und andere. Allen Bemühungen des ariſtörrakiſchel 
Geiſtes zum Troze hat ſich die rein-monurchiſche Negie⸗ 
rungsfurm in Ungern doch bis auf den heutigen Jag 
7 


Welche rer gebühren alſo dem uns 
geriſchen Könige? Alle; denn die ungeriſche Cunti⸗ 
tulion iſt rein munarchiſch, wie durch alle Bersaden 
gezeiget worden iſt. Die bürgerliche Majeſtat it ihrer 
Natur nach ungetheilet, und unbeſchränker, folguch 
beſtzet der König von Ungarn als Monacch die gan⸗ 
ze Majeſtät; eine Trennung uder Mittheilung der 
Mafeſtätsrechte kann nicht bewiefen werben. In der 
Ausübung der Regierungsrehte muf der Konig 
nur in jenen Reichsgeſchäften poſitive Saranken bee 
obachten, in denen aus unzweifelhaften poſttiy en 
Grundgeſezen, oder aus einer unſoiderſprochenen Div 
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ſervanz gewiß gezeiget wird, duß der König ſelbe 
nur mit Einwilligung der auf einem Landtage rccht⸗ 
mäſſig verſammleten Stände abthun ſoll. 


Die vielen in der bürgerlichen Obergewalt ent— 
haltenen Majeſtätsrechte pflegen die meiſten Publiciſten 
auf drei Hauptrechte zurück zu führen; a) die geſez⸗ 
gebende, 8) richtende, und 3) vollſtreckende Gewalt; 
bloß intellectuelle Theile; zur leichteren Erklärung, 
Sie find in der Majeſtät enthalten, folglich ſlehen 
auch ſie mit dieſer dem ungeriſchen Könige zu; alſo 


A) Die geſezgebende Gewalt. Für die Aus⸗ 
übung dieſes Majeſtätsrechtes haben wir die klare 
Beſtimmung im art. 12. 1791. a) „Daß der König 
die Geſezgebung nur auf dem Landtage, alſo nur 
mit Einwilligung der rechtmäſſig verſammleten Stände 
ausübe;“ der Stande Einwilligung iſt nur condi- 
tio sine qua non; in ſo weit iſt bie geſezgebende 
Gewalt dem Könige, und den Ständen gemein (com- 
municata, eigentlich communis), denn causa so. 
cia, oder aeque principalis find fie doch wohl nicht; 
weder in den Grundgeſezen, noch im Reichs herkom⸗ 
men, findet ſich eine Spur, daß dieſes Majeſtätsrecht 
ſelbſt, zum Theile den Ständen wäre übertragen, und 
fo die rein: monardifhe Regierungsform in eine aus 
Monarchie und Ariſtokrazie gemiſchte Verfaſſung um⸗ 
geänderet worden. b) Auch zeiget die Praxis, daß 
der König allein den Verordnungen durch ſeine 
Sanction Geſezeskraft gebe; z. B. wenn auch auf 
einen königlichen Antrag zu einem Geſeze die Stände 
ihre Einwilligung ſchon wirklich gegeben hätten, und 
der König wegen etwa veränderter Umſtände ſeine 
Sanction verfagte, fo iſts kein Geſez. bb) Wenn 


aber die Stände dem vom Könige gemachten Antrage 
zu einem Geſeze ihr Einwilligung nicht gäben, könn⸗ 
te der König feinem Antrage gleichwohl Geſezeskraft 
geben? Nach muß ich bemerken, daß TO communi- 
cata erſt 20 Jahre alt iſt. 


Muß der König nicht nur die eigentlichen Civil⸗ 
geſeze, c), ſandern alle Geſeze auf dem Landtage 
machen? Nein! fondern nur die Geſeze über Gegen« 
ſtande, welcht entweder vermög der Grundgeſeze, 
oder Reichs Obſervanz ein Gegenſtand des Landiayes 
ſind z. B. über Gegenſtände der executiven Gewalt, 
des k. Patronates kann der König allein ver⸗ 
ordnen? 


Aber welche Sachen find Comitial⸗Gegenſtände? 
Hierüber iſt in dem ungeriſchen Staatsrechie eine Lücke. 
Die ſchwediſchen Geſandten auf dem Soyigrefle; zur 
Abſchließung des Weſiphäliſchen Friedens verlangten 
ein Verzeichniß der dem Kaiſer allein zuſtehenden Re⸗ 
gierungsrechte; die Kuhrfürſten erklärten darauf, „daß 
demſelben als dem Oberhaupte alles dasjenige an 
Hochheit, Jurisdiction, Autorität, Macht, und Ge⸗ 
walt allein zuſtehe, was den Ständen vermög der 
Reichsconſtitutionen nicht participative aufbehalten 
worden, und darum dieſelben ihr suffragium, und 
Conſens Kaiſerlicher Majeſtät nicht zu geben haben.“ d) 
Diefer Grundſaz iſt auf den König von Ungern ans 
wendbar, wie in jedem Staate, in welchem der Sur 
verän in Ausübung einiger Majeſtätsrechte auf die 
ſtändiſche Einwilligung beſchränket iſt. 


B) Die richtende Gewalt ſtehet lediglich dem 
Känige zu; wie die Könige von Ungern ſelbe vom 
K. Stephan I. an aus geübet hatten ($. 29. 45. i.) 
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ohne Einwilligung, oder Mitſtimmung des Adels 
Genn Stände gab es im Anfange des 15. Jahr⸗ 
hundertes noch nicht), eben ſo richten die Känige heut 
zu Tag noch; fie find bloß an die Grundſäze gebun⸗ 
den, welche aus der Weſenheit der Gerichtsburkeit, 
und aus dem Begrieſſe eines Richters fließen. 


C) Auch die vollſtreckende Gewalt gehöret 
dem Könige, und Er allein übet ſie aus. „Executiva 
potestas nonnisi per Regiam Majestatem exer- 
cebitur;“ art. 12. 1791. So handelten die Könige 
nuch bis auf das Jahr 1791. Izt aber fiel es den 
Ständen ein, dem 12ten Artikel zum erſten Male 
den Zuſaz einzuſchalten, der König müſſe die voll⸗ 
ſtreckende Gewalt „nach dem Sinne der Geſeze, in 
sensu legum,” ausüben. Durch dieſen Zuſaz wird 
dem Könige die vollſtreckende Gewalt, welche er bis 
izt allein ausübte, beſchränket; z. B. der König trifft 
eine Anſtalt, welche er der Erreichung des bürgerli⸗ 
chen Endzweckes zuſagend glaubet, wie etwa die Con⸗ 
feription (58. 187. 197.) Dieſe Anſtalt mißfällt 
den Ständen; ſie machen Einwendungen dugegen; 
der König beruffet ſich auf das Geſez A; die Stände 
fagen: das Geſez ſey ſo zu verſtehen; der König 
nimmt es aber in dem Sinne; um dem Streite ein 
End zu machen, verlangen die Stände eine authen⸗ 
tiſche Erklarung dieſes Geſezes, welcht dann erſt auf 
dem Landtage gemacht werden müßte. Die authenti⸗ 
ſche Interpretation iſt ja nur dann nothwendig, wenn 
der ächte Sinn, oder Geiſt des Geſezes durch die Re⸗ 
geln der gefunden Hermenevtif nicht kann herausge⸗ 
bracht werden; wenn nun der König die Rechtmäſſig⸗ 
keit feiner Anſtalt im Geiſte des Geſezes findet, ſoll 
jede Einwendung die Ausübung ſeines Rechtes hem⸗ 
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men dürfen? Dieſe erſt neuerlich angebrachte Klaufel 
konnte dem Erb könige giltig nicht zugemuthet wer- 
den; fie iſt für die Nachfolger aus di yo Dynafie 
ar verbindli. 


a) „Leges ferendi, abrogandi, interpretandi 

potestatem legitime coronato Principi, et 

388. ac ‚od. communem esse, S. M. S. 
agnoscit.“ b) Mich. Horwath in Intro- 
duct. ad hist. Ung. critico - politicam ©. 
83. giebt dem Reiche eine monarchiſch⸗ariſtokra⸗ 
tiſche Verfaſſung überhaupt. „Ungari talem 

„reipublicae formam descripserant, ut re- 
rum arbitrium in regem, et optimates 
dispescerent.” bb) 3.2. der K. Ferdinand J. 
ſanctionirte im J. 1545 einige ihm vorgelegte 
Artikel nicht, und fie wurden keine Gefeze (§. 
119.). c) Welche nämlich über das Mein, und 
Dein beſtimmen. d) Meyern Acta pacis 
Vestphal. tom. II. S. gig. 


$. 237. 


Daß die ungeriſche Verfaſſung manche Gebrechen 
habe, räumen aufrichtige Ungern ſelbſt ein, aber 
nicht auch, daß es für das Reich ein dringendes Be- 
dürfniß fen, daß dieſe Mängel gehoben werden. Die 
hervorſtehendeſten Gebrechen ſind: 

A) Die ungeriſche Verfaſſung ent⸗ 
ſpricht ihren Bedürfniſſen nicht. f 

a) Weil der Adel ih von allen aſſentlichenLaſten, oder 
Steuern frei zu machen gewußt hat. Er inſurgi⸗ 
ret zwar; aber daß dem Reiche dumit wenig geholf⸗ 
fen ſey, hat der Landtag im J. 1602 ſelbſt ausge⸗ 
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ſprochen ($. 229. 5.). Mit den Banderien will 
es auch nicht recht fort (S. 229.). Der Konig kann 
zwar jo oft Er es nothwendig findet, den Adel auf 
biethen (art. 8. 1715. . 1.); aber die Organiſtrung 
der Infurrection muß doch dem Lande überlaſſen 
werden. Bis dann das Heer gekleidet, bewaffnet iſt, 
und aus rücket, hat ſich der Feind ſchon über das Reich 
hergegoſſen. Dieß haben wir im J. 1241, 1526 ge⸗ 
age (ss. 50. 106.). Wären die Inſurrection, und 
die Bunderien ihrem Zwecke auch ganz zuſagend, fo 
iſt zwar für die Zeit eines Krieges Rath geſchaſſet; 
aber das Reich hat auch in der Friedenszeit Bedürf: 
niſſe; zu deren Bedeckung die Laſt dem Unadelichen 
ullein aufbürden; iſt nun einmal gewiß wider die 
Grundſaze des natürlichen Staatsrechtes, a) welche 
nicht verlezet werden können, ohne daß deren Berad): 
tung früher oder, ſpäter ſchwer gebüſſet werde; denn 
jede freie Handlung der Menſchen hat nothwendiger 
Weiſe gute oder üble Reſultate. Unter Ludwigen II. 
hat es die Erfahrung gelthret; ſieh art. 1. 1518. 
8) Auſſer dem, daß alle Steuern auf dem Land: 
munne haften, iſt die Repartition zu drüdend für 
denſelben, und macht ihn ſehr oft unfähig feine Gie⸗ 
bigkeiten zu entrichten b) und 
) Gleichwohl kann der Bauer keine Gründe ei⸗ 
ee beſizen (§. 220. b.), wie ſoll er auf die 
ökanomiſche Induſtrie, und Beförderung der Landes⸗ 
Cultur denken? wie Anhänglichkeit an den vaterlän⸗ 
diſchen Boden, an die Verfaſſung des Landes ha⸗ 
ben? denn Vaterland iſt es ihm nicht, da es ihm 
ſaſt alle Rechte des Stuatsbürgers verweigert, ($. 
220. c.) und ihm bödhftens einen kargen Lebens Un⸗ 
terhalt zuläßt. Nur gezwungen wird er das Schwert 
für des Landes Vertheidigung ergreifen. | 
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Soll ein Reich Dauer und Selbſtändigkkit haben, 
ſo muß es in jeder Lage wider jede Gefahr in Be— 
reitſchaft ſeyn? dieß iſt Bedürfnis für jeden Staat. 
Wie wenig war es Ungern im J. 1241, 1526, 
1614? ($. 132.) 


d) Einige der oben §. 168 angeführten Urſachen 
des Verfalles Ungerns wirken noch izt mit ein; z. B. 
die durch Empörungen, Bürgerkriege, und die mei⸗ 
ſtens dadurch herbei geführten Türkenkriege des 15. 
und 16. Juhrhundertes verminderte Volksmenge, und 
der eben dadurch untergrabene Wohlſtand des Adels, 
beſonders aber die durch Capitulazionen, durch kä⸗ 
nigliche Inaugural-Diplome, welche man nach Fer⸗ 
dinanden J. den Königen ahzwang, und durch vers 
vielfältigte Lundtäge gelähmte Gewalt des Königs, 
das ſeit dem J. 1790 der ftändifhen Laune blaß ge⸗ 
gebene vollſtreckende Recht ($$. 142. a. 256. C.). 


Daß der Adel gegen Erlaſſung der Inſurrection 
c) nach dem Verhältniſſe der Vortheile, die er vom 
Staate genießt, zu den öffentlichen Laſten mititeure, d) 
daß für den armen unadelichen Contribuenten (mise 
ra contribuens plebs) ein billigeres Verhältniß bei 
der Repurtiiion ausgemittelt werde; daß man den 
Bauern die Fähigkeit unbewegliche Güter zu beſtzen, 
und die andern in übrigen Reichen ihnen zuſtehende 
ſtaatsbürgerliche Rechte einräume, um ihnen einen 
Geiſt der Industrie, und Anhänglichkeit an den vas 
terländiſchen Boden einzufloßen, u. ſ. w.; alles die⸗ 
ſes iſt Bedürfniß für Ungern, wenn es ſelbſiſtandig 
bleiben, und fortblühen fol; Enthält die gegenwär⸗ 
tige Verfaſſung Ungerns die dieſen Bedürfniſſen ent⸗ 
ſprechenden Mittel? 
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B) Die Verſaſſung Ungerns gieng nicht mit 
der Zeit fort. Eine poliriſche Verfuſſung mag 
nuch fo alt ſeyn, fo wird fie doch fehlerhuft werden, 
wenn fie mit dem Geiſe der Zeit nicht fort geht, weil 
der menſchliche Verſtand noch nie etwas erfunden hat, 
was für jede Zeit, für alle Umſtände gut wäre. Iſt 
die Berfaffung Ungerns alt geworden, ſo geſchah es 
dadurch, weil ſie dem Temperamente, und Charakter, 
der Lage, und den Umſtänden des Volkes beſonders 
ungemeſſen war; ändern ſich aber Temperament, Cha⸗ 
rukter, Lage, und die übrigen Umjtände des Volkes 
durch den Lauff der Jahrhunderte nicht? und wird 
alsdann dieſe alte Verſaſſung, wenn fie mit dem 
Geiſie der fortſchreitenden Zeit nicht gleichen Schritt 
gehalten hat, der Nuzien nach angemeſſen ſeyn! iſt 
fie es aber nicht, fo iſt's Gebrechen. „So wenig der 
Menſch die Kleider in dem männlichen Alter tragen 
kann, ob ſie gleich einmal mögen ſchön geweſen ſenn, 
fo wenig knnen Völker in ihrem männlichen Alter 
mit ihren Jugendgeſezen auskommen.“ e) Wie ſon⸗ 
derbar läßt das immer währende Proteſtiren der Un⸗ 
gern ja nicht wie die übrigen öſterreichiſchen Staaten re 
gieret zu werden ($. 192.), warum nicht, wenn Oſterreich 
mit dem Geiſte der Zeiten fortgerüdet iſt? wenn die 
oſterreichiſchen Völkerſchaften, und Provinzen eine hö⸗ 
here Stuſſe der Cultur erſtiegen, ihren Wohlſtand vet⸗ 
mehret haben? Verlöre Ungern dadurch an Selbſt⸗ 
fiändigfeit, und Unabhängigkeit! 


C) Mit Bedauern ſieht man in der Geſchichte, 
daß die Ungern aus Vorurtheilen, und Leidenſchaf⸗ 
ten nicht einſehen wollten, ihr dringendes Intereſſe 
fordere eine Verbeſſerung ihrer Verfaſſung, eben weil 
ſelbe alt iſt, in einer ganz anderen Zeit, für ganz 
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verſchiedene Bedürfniſſe entſtanden iſt. Um ſelbe auch 
zu erhalten, hätte dus Reich mehr Kraft und Nach⸗ 
druck im Inneren fammlen ſollen, um Gefahren 
von Auſſen deſlo kräftiger begegnen zu Finnen, 


a) Leſenswerth iſt die Stelle S. 63. in der klei⸗ 
nnen Abhandl.: „Was ſoll der Adel izt 
thun?“ von Joh. Ludw. Ewald. Leipz. 1793. 
ſie paſſet auf alle Länder, wo der Adel die La⸗ 
ſten auf die Unadelichen gewälzet hat. b) Sieh 
dus Handbillet des K. K. Joſeph II. un den 
ungeriſchen Reichskanzler, in den ſtatiſt. Aufkl. 
II. S. 132. c) Man nenne fie allen Falls Res 
luition. d) Die Steuerfreiheit des ungeriſchen 
Adels gehöret ja zu deſſen Hauptrechten, welche 
nicht einmal auf dem Landtag zur Difcuffion 
kommen ſollen (§. 192.), d. h. dieſe Rechte ſol⸗ 
len auf einem Landtage nie in Anſpruch ger 
nommen werden; um ſo viel weniger darf ein 
Privat⸗Schriftſteller über dieſes ſtändiſche Vor⸗ 
recht abſprechen. Abſprechen, daß es dem Adel 
nicht zuſtehe, wäre freilich kühne Anmaſſung ei⸗ 
‚nes Autors; aber was dus Naturrecht heiſchet, 
darf er wohl ſagen, ohne unbeſcheiden zu ſeyn. 
e) Hofr. Schmidt. Geſch. d. Deutſch. J. S. 
202. 


§. 238. 


Wer kännte nun dieſen Gebrechen (5. 237.) ab⸗ 


helffen? Die Nation ſelbſt; das iſt der König mit 

ſeinem Volke. Das Volk williget nicht in eine Ab⸗ 

Änderung, wäre „der Regent nicht berechtiget die 

ihm zu Bedingungen gemachten Grundgeſeze dein 
II. Band. 3 


gemeinen Beſten des Staates aufzuopfern?“ Die 
Auflöfung dieſer Frage gehöret in dus allgemeine 
Stautsrecht, und J. G. H. Feder ) fügt hierüber 
Alles, was ſich Gründliches ſagen läßt. 


*) Unterſuchungen über den menſchl. Willen. III. 
S. 359. folgg. | 


Inhalt des zweiten Bandes. 


Sechſte Periode. 


Von der Schlacht bei Mohacz bis zur gänzlichen 
Befreiung Ungerns von dem türkiſchen Joche. 


§. 115. Sieben⸗ und acht und zwanzigſter König, 
Anna vom J. 1526-1547, und Ferdinand I. vom 
J. 1526-1564. 


$. 116. Ferdinand wird zum Mitkönige Ungerns gewählet. 

§. 117. Zapolya wendet ſich an die Türken. Pacifications⸗Ver⸗ 
ſuch zu Olmüz, Zapolya huldiget dem Großherrn eben 
zu Moharz. 

§. 118. Frieden zu Großvardein zwiſchen Ferdinanden und 
Zapolya. Zapolya's Tod. 

$. 119. Solejman beſezet Ofen. Landfag i. J. 1545. Ferdi⸗ 
nand ſanctioniret einige Artikel nicht. | 

$. 120. Die Koͤniginn Anna ſtirbt. 

§§. 121. 122. Ferdinand regieret nun allein. 

$. 125. Inaugural-Landtag. Der Erzh. Max. wird gekrönet. 

$. 124. Neun⸗- und zwanzigſter Konig; Maximilian; 
v. J. 1560-1576. 

§. 125. Dreißigſter Koͤnig; Rudolph; v. J. 1576— 
1612. Teutſches Generalat in Chrobazien. 

F. 126. Der ungerifche Landtag geht eigenmaͤchtig auseinander. 

$. 127. Der König erhält Siebenbürgen; muß es aber wies 
derum verlaſſen, weil Stephan Boeſkai ſich zum Fürſten 
aufwirft. Wiener: Frieden. 

32 
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$.128. Conföderozionen der Proteſtanten in Ungern, und in 
den übrigen öſterreichiſchen Provinzen. 

§. 229. Der Erzherzog Mabie emporet ji wider BER K. 
Rudolph. 

$$. 130.151. Inaugural-⸗ Landte g. Mathias wird in a 
gekröͤnet. Muß aber vor der Krönung eine Capitulation 
eingehen; und auch nach feiner Krönung. 

§. 132. Ein und dreißigſter Konig; Mathias J. (2.) 
. 16121619. 

$$. 153 135. Merkwürdiger Inaugural⸗Landtog i. J. 1618. 

Die Stände pratendiren ein Wahlrecht; und das Recht 
dem allmaligen Könige eine neue Capitulation vorzu⸗ 
legen. 

5.136. Ferdinand giebt ein Inauaural-Diplom, wird darauf 

| als ungerſſcher König progiamivet, und gekrönet. 

$. 137. Zwei und dreißigſter König; Ferdinand II., 

RE Rn i 

$$.138—140. Die Ungern vebeliirenz der Fürſt Siebenbür⸗ 
gens Gabriel Beth! en unterſtüzet die Rebellen, und wirft 
ſict gar zum Könige Ungerns auf. Rikolsburger⸗Frieden 
mit Beihlen. 

$ 141. Landtag im J. 1622. Bethler bricht den Nikptsburger⸗ 

ö ae Frieden mit den Türken. 

F. 142. Der Erzherzog Ferdinand wird in Ungern gekrönet. - 

$. 143. 2 tplen bricht den Frieden zum dritten Male. Frieden 

f mit den Fürfen Georg Rakoczy zu (Species geſchloſſen. 

§. 144. Landtag zu Sdenburg im Jahre 1635. | 

$ 145. Drei und Sreifigafier König; Ferdinand 
III. 9.5. 1637— 1657. Deſſen erſter Landtag. 

F. 146. Der Linzer = Frieden im Jahre 1645. 

§. 2/7. Landtag im J. 1647. Des Erzh. Ferdinand Krönung. 

$. 148. en im Gahre 1649. 

§. 149. Der Erzherzog Leopold wird in Ungern 30 . 

§. 150% Vier und dreißigſter König; Leopold! v. J. 


1657—1 705. 
88.151 152. Siebenbürgiſche Angelegenheiten. Rakoczi kömmt 
um. 


65.153. a b. Lendtas im J 1662. Sieg über die Türken bei 

St. Gotthard. Frieden zu Eiſenburg. 

H. a Miß vergnügen der Ungern über dieſen Friedens⸗ Schluß. 
Verſch ung wider daß Leben des Könige. 
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$ 155. Die Verſchwörung wird entdecket, und die Soubdge 
hingerichtet. 


$$ 156 257. Tököli, Saat der Rehellen. Abänderung der 
Reichsverfaſſung. 


$5 158 — 160. Oedenburger Landtag im J. 1661. Benehmen 
der Proteflanten darauf. 


§ 161. Toköli erneuert den Krieg. 2 


$. 162. Wien wird von den Türken belagert; deren Rieder⸗ 
lage vor Wien. 


$. 163. Die kaiſerlichen Waffen find ſiegreich argen die Tür⸗ 
een, Die Kaiſer lichen erobern Ofen. Halsge⸗ icht zu Epe⸗ 
ries 


§. 164. Merkwürdiger Landtog im J. 1687, auf welchem ⸗) 
die Erbfolge nach der männlichen Primoge g itur anerkea— 
net, und ß) die Clauſel des art. 51. 1222 abgeſchafße: 
worden iſt. 


$ 165 Die Türken werden aus Ungern gejagt; Slavo nn 
wird zurück erobert, und Ungern our den Kaelſtägtec⸗ 
Frieden in feinen vorigen Umfang hergeſtellet. 


$. 166. Auch Siebenbür gen wird mit Ungera wiederum ver 
bunden. 


$ 167. Charakter der Ungern in diefer Periode : * bei ne 
Vaterlandsliebe. 3) Vankelmath. ) Stolz. d) Bewolt⸗ 
ſamkeit, und e) Habſucht. 


§. 168 Urſachen des Reichsberfalles: «) Die Wahl eines Ge: 
genkönigs, unh die daraus erfolgte Trennung Siebenhür⸗ 
gens von Ungern 8) Die fo genennte Kirchen Nefocma⸗ 
zion. 7) Die Conföderazionen. J) Empörungen, und Bits 
gerkriege, ©) Die Bervielfäitigung der Landtige. s) Un⸗ 
einigkeit im k Hauſe 8) Entzogene Unterſtüz ing, von 
Auſſen. na) Lähmung der s. Gewalt. 


5 169. Geſezgebung. 1 Gelbannfsäften. Kö⸗ 
nigliches Conſeil.“ 


F. 170. Die Conſtitution hat ſich in dieſen Zeitraume nicht ge⸗ 
ändert. 


1 
Siebente Periode. 


Pon der gänzlichen Befreiung Ungerns vom für: 
kiſchen Joche bis auf den K. Franz J. 


89.171.172. Franz Rakoczi rebelliret; warum 2 Er wird Fürſt 
Siebenbürgens. Seine Niederlage bei Gerencier. 


8%. 173. 174. Fünf und dreißigſter König; Joſeph J. 
v. 5. 1905— 1711. Conföderazion zu Szechen. Ra koczi 
Conföderazions-Marſchall. Seine bei Sibo erlittene Nie— 
derlage. Friedens-Congreß zu Tyrnau; er zerſchlägt ſich. 
Razoczi wird nochmal Fürſt Siebenbürgens. 


6. 175. Conventikel der Rebellen zu Onod; in demſelben 
wird gemordet, und das Reich für erledigt erklaͤret. 

6$. 176. 177. Rakoczi's gefährliche Lage, und gänzliche Nie— 
derlage bei Trentſchin, und Szechen. Karolyi unterhan— 
delt eine Ausſöhnung, und ſchwöret dem Könige Treue: 
auch die übrigen Mißvergnügten. 

§. 178. Sechs und dreißigſter König; Karl II. v. J. 
1721 — 1740. Inaugural-Landtag. > 

8%. 179—181. Sueceſſionsordnung im Erzhauſe &) nach dem 
Privilegium des Kaiſers Friedrichs I. 8) Nach der Be⸗ 
ſtättigung desſelben vom K. Rudolph I. 7) Nach den 
leztwilligen Anordnungen Ferdinand I II. 8) Nach dem 
Statute Leopolds J. v J. 1703. s) Nach der pragmati⸗ 
ſchen Sanction des K. Karls VI. 8 

§. 182. Die pragmatiſche Sanction führer keine neue Euc- 
ceſſions-Ordnung ein. 

§ 183. In dem Erzhauſe iſt die vermiſchte Lineal⸗Succeſſion 
conſtitutionel. 

§. 184. Wichtiger Landtag i. J. 1715; auf demſelben wird 
a) Commissio neoacquistiea errichtet; 8) eine regulirte 
beſtändige Miliz aufgeſtellet, und zum Unterhalt derſel⸗ 
ben eine daurende Contribution eingefuͤhret. 


§. 185. Türkenkrieg. Paſſaroviezer Frieden. 
9.186. Die pragmatiſche Sanc!ion Karls II. wird auch in Un⸗ 
gern anerkennet. 


69 187.188. Auf dem Landtage im J. 1723 werden K) die 
Diſtrietual-Tafeln, und 8) die k. Statthalterei organiſirt. 
) Die Conſeription, und &) Berichtigung der Porten 
angeordnet. Waffenrecht. 


F 189. Landtag des J. 1729. Belgrader-Frieden. Karls Tod. 


99. 190— 192. Sieben und dreißigſter König; There⸗ 
ia; v. J. 1740 — 1780. Sie tritt die Regierung an. 
Inaugural— Landtag. l 


. 195. Landtäge im J. 1751. 1764. Therefia bekömmt die 
Zipſerſtadte, Galizien und ha cwerien für die k. Di: 
naſtie zurück. Ihr Tod. 5 

9.94. Würdigung der Regierung Thereſiens. 


$ 195. Acht und dreißigſter König; Joſeph II. v. J. 
1780-1790. 

$$. 196—198. Seine Regentenhandlungen: &) Verbeſſerungen 
im Kirchenweſen. 8) Toleranz⸗Ediet. 7 Conſcription. 
8) Ausmeſſung der Gründe. e) Neue Gerichtsordnung. 
) Neue Criminalordnung. 9) Polizeigeſeze. J) Einfuh⸗ 
rung der teutſchen Sprache in den ungeriſchen Dikaſte⸗ 
rien. 8) Neue Eintheilung des Reiches, und Anſtellung 
k. Commiſſare in Ungern. ) Reguiizung der AT 
2) Aufhebung des Jodbagionates. | 

$. 19%. Königliche Neſolution vom 28. Jänner 1790. Iofepis 


od. 
§ 200. Charakter iſir ung dieſes groſſen Regieters. 


§. 201. Neun und dr eißigſter König; Leopold II. v. 

N ey. ee Sein Inaugural-Landtag, in 5 Abſchnit⸗ 

a ten. 

58. 202-206. Erſter Ab ſchnitt der Geſchichte dieſes In⸗ 
augural-Laͤndtages. „Von der Ausſchreibung deſſelben, 
bis zur Ankunft des Königs in Preßburg.“ Stimmung 
derlingern nach Joſ. Tode. Ungeriſcher Nazionalrath Neues 
Fnaugura- Diplom. Articuli antecoronationales. Be⸗ 
nehmen des Königs dabei. 


$$. 207.208. Zweiter Abſchnitt. Von der Ankunft des 
— Königs, bis zu deſſen Krönung. Ankunft des Königs zu 
Preßburg. &) Die k. Anträge 8) Erwählung eines Pfalz⸗ 
grafen ) Oer Kronhüter. 8) Inaugural-Diplom. s) 
Krönung des Koͤnigs. 


$$.209— 213. Dritter Abſchnitt. Von der k. Krönung 
bis zum Schluß des Landtages. &) articuli praeferentia- 
les. 6) Vorſtellung auf die k. Anträge. ) Beſchwerden, 
die alſogleich Abhiffe fordern. 8) Regnicolar-Deputa⸗ 
tionen. „) Diätalartikel. Leopold fiirbt unvermuthet 1792. 
§. 214. Vierziger König; Franz. 


9.215. Weder die Confitution, noch die Verfaſſung des Rei⸗ 


ches hat in diefer Periode im Weſentlichen eine bleibende 
Veränderung erlitten. 


— 360 — 


59 216218. Anokephaleoſis des bisher Angeführten. 


§§ 29223. Darſtellung des heutigen Ungerns. 4) Rlafa 
fen des ungeriſchen Volkes. 86) Charakter der Ungern, 
7) Die Geſezoebung. §) Nechtspflege. _ 


§§ 224 225. Unger $ Organiſirung. A) Politiſche Stel⸗ 
len. B) Juſtisbehörden. . 

$.226. Die Kriegs verfaſſung Ungerns: ſie beſtehet: 

§. 227 J) in der regulirten Armee. 

8.228. II) In der Perſonal-Inſurreecetion. 


F. 229. III) In der Portal: Miliz: Vanderien. Deren Ge⸗ 
ſchichte; oder Urſprung, und Verfall Bora banderia- 
ta. Bagnerherrn. Wie Portal- Miliz hat vom K. Ste⸗ 
phan I bis zum Anfange des 1bten Jahrhunderts beſtan— 
den, und iſt durch den art 8. 1715 nicht aufgehoben 

worden. 

§ 230. IV) Im Landſturme. 

$ 251. Ungerns Verfaſſung iſt nicht bloß defenfiv. 

$ 232. Königlicher Hefſtaat. R 

65 255— 235 Ein künfte des Königes. 

$ 236, Majeſtäts⸗Rechte. 3 1 * 

$.257. Würdigung der heutigen Verfaſſung Ungerns: ) fie 
entſpricht ihren Bedürfniſſen nicht. 6) Gierg nicht mit 
dem Geiſte der, Zeit fort, und 7) an ihre Verbeſſerung 
wurde nicht gedacht. | 

§ 233. Wer könnte ihren Gebrechen abhelffen? 
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